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Vorwort 



In den letzten Jahrzehnten hat. eich Allem ^ was die im 
Aussterben begriffane Seete der Sam«ritaner betrifft^ ein reges 
wissenschaftliches Interesse zugewendet. Es sei hier nur an 
die einschlägigen Arbeiten Grünb<aum'a, Eirchheim's, 
Petermann's, Geiger's, Kuenen's, Vilmar'», Hei- 
denheim's^ Nöldeke's, Mills-, Neubauer's, Nutt's, 
Brüll 's und des Verfassers, sowie an die jüngst erschienenen 
Schriften von Appel und von Drabkin erinnert. Nichts 
desto weniger ist dieses, von so vielen fleissigen Händen 
bebaute, Gebiet noch immer verhältnissmäsaig unerforscht 
und unbekannt. Gerade dik haben, was Spraehe und Dog- 
ma.tik der Samaritanei* betriffi^ die unklarsten und abenteuer- 
lichsten Ansichten Platz gegriffen und, wie ich hier nach- 
gewiesen zu haben glaube, eine eben nicht unbedeutende 
Verwirrung hervorgerufen. 

Die drei Arbeiten, welche den Inhalt des Buches bilden, 
das ich hiermit dem Lesepublikum vorliege, sollen einerseits durch 
die Veröffentlichung zweier, bisher unbekannter, samiaritani- 
scher Manuacripte das noch immer spärlich vorhandene wissen- 
schaftliche Material in etwas vergrössern, anderseits aber den 
Versuch wagen^ an der Hand der Peter mann 'sehen Ausgabe 
des samaritanischen Targum, die auf diesem Gebiete herr- 
schenden irrigen Ansichten und fehlerhaften Angaben zu be- 
seitigen, respective zu berichtigen. Bei den, von den bisherigen 
Annahmen tKeHweiee grundverschiedenen Resultaten, zu denen 
ich gelangt bin ; bei dem Umstände ferner, dass bei der grossen 
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Menge von Einzelheiten, auf welche diese Resultate sich auf- 
bauen, Irrthümer und Fehler kaum zu vermeiden sind : bin ich 
mir wohl bewusst, einer strengen Elritik gewärtig sein zu müssen 
und diese oft auch verdient zu haben. Gewissenhaft berück- 
sichtigen werde ich sie jedenfalls. Ich will mich aber gerne 
damit bescheiden, auf specifisch samaritanische Anschauungen 
und Eigenthümlichkeiten hingewiesen, Schwierigkeiten und 
Widersprüche hervorgehoben und hier und da neue Ansichten 
und Erklärungsversuche aufgestellt zu haben, die zu einer 
weiteren Besprechung und Beleuchtung, und so vielleicht zu 
einer endgiltigen Fixirung der hier so zahlreichen unklaren 
Punkte föhren können. 

Um die Benutzung des Buches zu erleichtern, ist dem- 
selben neben einem Inhaltsverzeichnisse ein drei- 
faches. Wortregister beigegeben. In dem ersten, sam.- 
chald.- (rabbinischen-) syrischen Wortregister sind, um 
dem Urtheile der Kritik nicht vorzugreifen, neben den zahl- 
reichen emendirten, auch die ursprünglichen, von mir als cor- 
rumpirt bezeichneten, Lesearten aufgenommen. Das zweite 
enthält das alphabetische Verzeichniss jener arabischen, 
resp. persischen Wörter, welche, meiner Ansicht nach, direct 
in das Samaritanische eingedrungen, sowie jener, die hier 
nur zur Vergleichung herbeigezogen sind; das dritte endlich 
gibt ein ähnliches Verzeichniss der griechischen und 
lateinischen Wörter. 

Noch muBs ich des Umstandes erwähnen, dass die vor- 1 
liegenden drei Arbeiten zu verschiedenen Zeiten entstan- 
den sind. Diese Bemerkung möge die THatsache erklären, 
respective entschuldigen, dass die Beurtheilung des samarit 
Idiomes am Schlüsse der zweiten Abhandlung von der{ 
diesbezüglichen Auffassung in der ersten in Etwas abweicht 

Budapest im September 1875. 

Der Yerfasser. 
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Aus einer Pessach-Haggadah der 

Samaritaner. 



JJurch Hrn. Dr. J. Goldziher, gegenwärtig Docent der 
orientalischen Sprachen an der Fester Universität, erfuhr ich, dass 
Herr Prof. Delitzsch in Leipzig im Besitze zweier, noch nnedirter, 
samaritanischer Manuscripte sei. Der Bitte, mir diese zuzusenden 
und znr Benützang, eventuell zur Publieation, za überlassen, kam 
Delitzsch mit der liebenswürdigsten Bereitwilligkeit entgegen, und 
erfülle ich eine angenehme Fäicht, wenn ich ihm für dieses freund- 
liche Entgegenkommen an dieser Stelle meinen verbindlichsten Dank 



In dem Schreiben, mit welchem Delitzsch die Zusendung der 
beiden Handschriften begleitete, theilte er mir mit, dass die Manu- 
scripte dnrch den verstorbenen Director Dr. Granl, ans Nabina 
mitgebracht, und von dessen Wittwe ihm geschenkt worden seien; 
das umfangreichere Mannscript bezeichnete er als „Bmch stocke 
eines samaritanischen Machazor", das kleinere als „Fragmente eines 
Pentatench". 

Das letztere, stark vergilbte und verwischte, Mannscript hat 
sich als ziemlich werthlos herausgestellt. Es besteht aus zwei zu- 
sammenhängenden Pergamentblättern eines Exemplars des hebräisch- 
samaritanischen Fentateuchs in kleinstem Sedez-Forraat. Die beiden 
äusseren Seiten, die erste und vierte, sind derart nnieserUch, dass 
die Schrift, selbst mit Hülfe einer. Lupe, nicht mehr zn entziffern, 
während die zweite und dritte Seite verhältnissmässig gnt erhalten 
ist. Seite 2 beginnt mit Nura. 11, 35 und schliesst mit den 
Worten b«"Tur '33'5 aus 13, 3 das., Seite 3 erstreckt sich von 
22, 5 das. bis nrf "»bn V. 27 das. Die Schrift, wo sie nicht 
verwischt ist, zeigt kleine, aber zierliche und scharf markirte 
samaritanisehe Buchstaben. Die einzelnen Worte sind, wie gewöhn- 
lich, dnrch einen Punkt, die Verse durch zwei über einander 
Abhsndl. d. DMG. V. 4, l 
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Stehende Punkte (J), die Abschnitte, ^)Y^p durch — •; am Schlussse 
des Abschnittes und durch eine leer gelassene Zeile von einander 
gesondert. Die Eintheilung der Verse und Abschnitte ist durchweg 
die gewöhnliche. Die wenigen Varianten, die sich ergeben, sind 
entweder nichtssagend oder Schreibefehler. So hat das Manuscript 
12, 8 das. mT^ni für das defective riT^nn und mn*' miim das. 
für n^iTani, was offenbar verschrieben ist; an eine Absicht ist hier 
um so weniger zu denken, als msnn (für n-isan) ein noch gröberer 
Anthropomorphismus als JiiiTan wäre. DnTaTay, das. 22, 12 ist un- 
zweifelhaft ein Fehler y doch scheint daraus hervorzugehen^ dass 
dem Abschreiber die Leseart des jüdischen Textes ünW vorlag, 
nicht üia», wie der samarit Text z. 8t liest. 

., Bemerkenswerther als der Inhalt ist die äussere Form dieses 
Pentatench-Fragmentes. Das Pergament ist liniirt, und zwar hat 
der Schreiber mit einem stumpfen Instrumente, Knochen oder Holx, 
die Linien, die noch heute scharf hervortreten, in das Pergament 
ziemlich tief eingedrücktw Dieses Vorgehen erinnert lebhaft an die 
jüdisch-rabbinische Praxis ^ welche beim Schreiben der Thora, 8<^ 
die Abschrift zum rituellen Branche zulässig sein^ das vorher- 
gehende Liniiren des Bchreibinaterials fordert, und zwar mittels 
eines Instrumentes, da» die Linien nicht > wie Blei u. a. dnrdh 
Farbe^ sondern durch Eindrücken bezeichnet'). Offenbar ist eis 
ähnliches Vorgehen auch bei den Samaritänem gesetzliche Yör- 
%chrift| was um so weniger befremden kann , als sie , trotz ihrw 
gewohnheitsmässigen Polemik gegen das rabbinische Judenthwa^ in 
Theorie and Praxis dennoch häufig in einem Abhängigkeitsverhält- 
nisse zu denselben stehen, eine Thatsache^ auf die wir noch öfteTi 
und gelegentlich einmal in ausführlicher Besprechung zurüdskonnaen 
werden. Die erwähnten, natürlich der Breite nach laufenden Li- 
nien 4iind an beiden Sdten wieder der Länge nach durch länien 
abgegrenzt, welche Anfang und Ende der Zeilen bezeichnen. Wo 



1) y^^pf von' ystp, Abschneiden, entspricht genau nnserem deutschen 
„Abschnitt'S vgl. das im Talmud und Midrasch häufig vorkommencle t3^Si*^p| 
y^^y für „Zeitabschnitt". 

*) Vgl. darüber und über die diesbezüglichen talmudisch'en und rab'bhii- 
sehen Quellen: Josef Karo im' Joreh-deah Cap. 871, Abschn. 5 iin4 aie 
Gommentare das. 
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ein Wort am Ende der Zeile diese bis zur vorgezeichneten Mark- 
linie nicht ausfüllen; das folgende Wort aber keinen Platz mehr 
finden würde, sind die einzelnen Bachstaben durch so weite 
Zwischenräume von einander getrennt, dass der letzte Buchstabe 
genau am voraus bezeichneten Ende der Linie zu stehen kommt 

Ungleich bedeutender, sowohl dem Umfange als dem Werthe 
nach, ist das zweite , aus vier Quartblättem (8 Seiten) bestehende 
Manuscript. Es ist, wie, mit Ausnahme der Pentateuch-Ezemplare, 
die meisten samaritanischen Handschriften, auf Baumwollenpapier 
geschrieben; und recht gut erhalten. Die Buchstaben sind ziemlich 
gross und deutlich und nicht die in den jüngeren samarit Hand* 
Schriften, in einer Art Schnellschrift, angewendeten^). % i und 
nr sind leicht zu unterscheiden ; ebenso 3 und % was bei 3 and 
ü nur nach einiger Uebung der Fall ist. Dasselbe gilt von V 
und P* Letzteres schliesst sich mehr an die phönizische Form 
dieser Buchstaben an und unterscheidet sich von V oft genug nur 
durch einen mehr oder minder starken Punkt am oberen linken 
Winkel desselben^). Das ^ wurde, wie deutlich zu ersehen, so 
geschrieben, dass der Schreiber erst ein 3 machte ; auf dessen 
obern wagrechten Strich er sodann eine senkrechte Linie führte- 
An mehreren Stellen; wo irrthümlich J für ^ stand, ist diese 
senkrechte Linie einfach durchstrichen; wodurch das J zum 3 wird. 
Wir erwähnen dieses Umstandes, weil derselbe die so häufigen 
Verwechslungen von 3 ond J erklärt, denen wir in samaritanischen 
Handschriften; besonders aber im samarit. Targum der Polyglotten 
begegnen^). 

Im Ganzen ist das Manuscript weniger fehlerhaft als sonstige 
samarit. Codices ^geschrieben. Irrthümer sind nicht selten nach- 
träglich verbessert, und die Gorrecturen, wie z. B. fehlende Buch- 



^) Vgl. Gesenius, Carmina samaritana (Leipz. 1824) S. 7. 

*) Diese auffaUende, meines Wissens noch nicht genügend gewürdigte, 
Aehnlichkeit zwischen "^ und p lässt mich vermuthen, dass p^*** nicht, 
wie CasteUus, Uhlemann und auch ich (in meinen ,)Sam. Studien'^ Breslau 1868, 
S. 19) angenommen, eine Nebenform von V^*** „hören", sondern lediglich 
ein Schreibefehler ist, wie sich deren, in Folge der Verwechslung ähnlicher 
Buchstaben, viele in das sam. Trg. und in die sam. Wörterbücher eingeschlichen 
haben; vgl. meine „sam. Studien" S. 22 — 31. 

^) Vgl. das. 

1* 
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Stäben, am entsprechenden Orte mit kleinerer Schrift nachgetragen. 
Doch gilt das zumeist nur Yon kleineren Fehlern; grössere, deren 
Correctnr das Mannscript za sehr entstellen wttrde, sind, in Folge 
eines bei vielen alten Copisten üblichen HandwerkskniffeS; zumeist 
nnyerbessert geblieben. 

Jede Seite ist in zwei, scharf gesonderte, Colnmnen getheilt; 
die zur Rechten enthält den samaritanischen Text, die zur Linken 
eine arabische Uebersetzang desselben. Die Zeilen der einzelnen 
Golnmnen sind gleich breit, so dass die Endbuchstaben eine fast 
senkrechte Linie bilden. Wo der Raum der Zeile für die betreffen- 
den Worte zu gross ist, sind die einzelnen Buchstaben in so weiten 
Zwischenräumen geschrieben, dass der letzte Buchstabe mit dem 
Ende der Zeile zusammenfällt. Wo diese Massregel aus Versehen 
ausser Acht gelassen wurde, ist zur Ausfüllung der Zeile am Ende 
derselben der letzte Buchstabe nochmals wiederholt (vgl. z. B. 

Z. 260 u. 364), oder das Zeichen \<C so oft wiederholt bis 

die Zeile in gleicher Breite wie die anderen ausgefüllt ist. (vgl. 
z. B. Z. 217 u. 249). In der arabischen, aber ebenfalls mit sa- 
maritanischen Buchstaben geschriebenen Uebersetzung , wo in der 
Regel jede Zeile dem gegenüberstehenden samarit. Texte wörtlich 
entspricht, bediente sich der Abschreiber, wo die gewöhnliche Breite 
der Zeile sonst nicht ausgereicht hätte, mitunter der ungleich 
kleineren arabischen Schrift. Aehnliches berichtet Gesenius (Garm. 
sam. S. 6) von den von ihm edirten samarit. Handschriften des 
British Museum ; nur fehlen in der arabischen Uebersetzung unseres 
Manuscriptes, sowohl bei den samaritanischen als auch bei den 
arabischen Buchstaben die diacritischen Zeichen, welche dort vor- 
handen sind. So steht hier z. B. H für ^ und ^j T für >^ und 
^, ^ für -t? und ^, V für g^ und £, VTl für l>ö und U», A 

für v::^ und ^ , ^ für » und für die Femininal-Endung B , *** steht 
immer für (J^, r für u^* Im Uebrigen entspricht die Transscrip- 
tion des Arabischen mit samarit. Buchstaben der von Yilmar (Abul- 
fathi Annales samaritani Gotha, 1865. S.CXI.) aufgestellten Ordnung. 
Die einzelnen Worte sind wie gewöhnlich durch Punkte von 
einander getrennt, die aber vor und nach den mit arabischen Buch« 
Stäben geschriebenen Worten in der Regel als überflüssig weg« 
gelassen sind, da diese schon durch ihre abweichende Schrift ^Is 
selbstständige Worte sich kennzeichnen, (vgl. z. B. Z. 3, 9 1, 9 7, 1 1 1 u. a.) 



Kohuy Aus einer Pessach'Haggaddh der Samaritaner. 5 

Die einzelnen Strophen der, später zu besprechenden, eingelegten 
Verse sind durch den leer gelassenen Raum einer Zeile von einan- 
der gesondert. Dasselbe pflegt der Fall zu sein, wo ein neuer 
Absatz^ oder die Behandlung eines neuen Bibelabschnittes beginnt. 
Hier pflegt ausserdem noch das erste Wort allein und zwar in 
der Mitte der Zeile zu stehen, ohne diese ganz auszufüllen, was 
gegen die andern gleich langen Zeilen absticht, und den Anfang 
der grösseren Perioden für das Auge schärf markirt erscheinen lässt. 
An mehreren Stellen, z. B. in Zeile 147, 248, 340, erscheint 
ein Punkt mit einem darunter stehenden, nach rechts gekrümmten 
Strichelchen Q) als Abkürzungszeichen, welches auch Ge- 
senius in der, den „Garmina samaritana'^ beigefügten, lithographirten 
Schrifttafel als „Signum abbreviationis'^ anführt. 

Die Sprache des samaritanischen Theiles der Handschrift 
ist nicht die, in den jüngeren samarit. Schriftwerken übliche, hebrai- 
sirende^), wie in den meisten Festpsalmen und Pessachliedem, die 
Heidenheim veröffentlicht hat; sondern zeigt im Allgemeinen den 
echt samarit. Character, und entspricht so ziemlich der Diction des 
samarit. Targum, welches, nach den nicht selten wörtlich überein- 
stimmenden Uebersetzungen zu urtheilen, dem Verfasser des Mns. 
vorgelegen zu haben scheint. Dieser echt samarit. Typus weist 
auf eine relativ frühe Zeit hin, in der die Handschrift ursprünglich 
abgefasst wurde ; zu ihrer genaueren Bestimmung fehlt jedoch jeder 
Anhaltspunkt. 

Wie in den meisten samarit. Schriftwerken, so erscheint auch 
hier dasselbe Wort in den verschiedensten Formen, zumeist in 
Folge der den Samaritanem so geläufigen Verwechslung der Guttu- 
rale. So ist z. B. von HW (= nTan) „sehen" die 3. Pers. sing, 
masc. Z. 84 -^Tsy Z. 88 ti»!^-, für „Gesäuertes" steht Z. 97 »T%y 
(= i'^n = ITT^Tan), Z. lOl «^Tan, wo das i vielleicht irrthümlich 
weggeblieben ist; für „Geheimniss'' Z. 184 "^n, Z. 205 und 214 
nt-); für das nom. propr. fem. n*niD Z. 228 steht Z. 200 Si*^; für 
ntr^i Z. 255 und 259 JitT^i Z. 277. Arabismen, die aber zum 
Theile offenbare Schreibefehler des späteren arabisch sprechenden 
Kopisten sind, finden sich auch hier ; solche sind z. B. nbbN „Gott" 
Z. 129; JT^5;rb« Z. 275, wo der plur. von Jii«? den arabischen 



*) Vgl. Gesenius a. a. O. S. 6 — 
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Artikel hat, ferner Formen wie ib-^b, 'ii^p% iin'T^ns, lA-n. (ygL dk 
Noten hierzu so wie zu Z. 244, 339, 349 u. a.) 

Die arabische, erst später zum Yerständniss des samarit 
Textes angefertigte, Uebersetznng bedient sich des vulgären Dia- 
lectes, der den arabisch schreibenden Samaritanem eigenthttmlich 
zu sein scheint. Wir begegnen hier genau denselben Jncon8eqae&- 
zen, grammatischen und orthographischen Unregelmässigkeiten, welche 
schon Gesenius, Juynbull und besonders ausfQhrlich Vilmar^) an- 
merken. Hierher gehört vor Allem die, fast zur Regel gewordene, 
Yemachlässigung des Unterschiedes zwischen dem quiescirenden • 
und iS ^^ 'Ende des Wortes, ferner bei den Verben die inconse- 
quente Schreibung der 3. Pers. plur. masc. bald mit I3 bald mit 3 
allein (vgl. z. B. Z. 167 und 171), endlich Worte wie J?^ 
(Z. 198) für 0^1, iupUiaÄ (Z. 227) für »-«L^, das nom. propr. 
g^ (= n^^ Z. 238), das Z. 247 ^/^ geschrieben ist u. A. 
Samaritanismen, zum Theil Schreibefehler, die sich aus dem gegen- 
überstehenden samarit. Texte in die arabische Uebersetznng ein- 
geschlichen haben, sind nicht selten. So steht z. B. Z. 117 q^I^ 
^j^j\j> (sam. l'^pBS priÄi) für ^\^ ^ das pron. 1. Pers. sing. Z. 325. 
^t, sam. ii^fi^, für t-^t, endlich ist die bereits erwähnte Schreibung 
der 3. Pers. plur. masc. der Zeitwörter mit 3 für l^ offenbar eben- 
falls bloss Samaritanismus, da diese Form im Samaritanischen durch 
Suf&girung des blossen 1 gebildet wird. 

Bemerkenswerth ist das Streben des Uebersetzers , Ausdrücke, 
die sich oft und kurz nach einander wiederholen, immer durch ein 
anderes arabisches Wort wieder zu geben, das in der Uebersetznng 
der schon erwähnten rythmischen Stücke am deutlichsten hervortritt 
So lautet z. B. die Uebersetznng der Worte nn^n ibt«i Z. 167 
t^3 j^2Q4i, Z. 171 t^*^ ]y^, Z. 175 ]y^ ]y^[^' Die 
Uebersetznng ist im Ganzen und Grossen sklavisch treu, und die 
einzelnen Zeilen derselben entsprechen in der Regel wörtlich genau 
den gegenüberstehenden Zeilen des samarit. Textes. Bei Abfassung 
derselben scheint die arabische Pentateuch-Uebersetzung Abu-Said's 
vorgelegen zu haben und benützt worden zu sein, da die Ueber- 
setznng der Bibelstellen, wie sich weiter ergeben wird, sowohl in 



1) Vgl. Gesenius a. a. O. S. 11; JuynboU lib. Jos. S. 29 flg., Vilmar a. a. O. 
S. CXV flg. 
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wesentlichen als auch in nebensächlichen Punkten, bei Beiden zu- 
meist übereinstimmt. 

Mehr gleichgültiger Natur ist die Bemerkung, dass der Ab- 
12 Schreiber einen Oodex benützt zu haben scheint; der entweder Wi 
I so kleines Format hatte, dass auf einer Seite nur 10 Zeilen unsres 
, Manuscriptes zu stehen kamen, oder was wahrscheinlicher ist, ein 
so grosses ; dass je 10 Zeilen unsres Manuscriptes dort nur eine 
Zeile ausmachten. Wir schliessen das aus dem Umstanddi dass, so 
oft eine bereits geschriebene Zeile irrthümlich noch einmal wieder- 
holt und dann gestrichen wurde, es jedesmal die vorher- 
gehende zehnte Zeile ist, die zu diesem Irrthum Veran- 
lassung gab^). 

Die Handschrift besteht aus halben Bogen, die über einander 
gelegt, zusammengefaltet und, wie deutliche Spuren der Nadelstiche 
zeigen, in der Mitte zusammengenähet waren. Von diesen ist der 
äusserste und der mittelste verloren gegangen, so dass Anfang und 
Ende und ein Stück aus der Mitte fehlt. Die zwei Halbbogen, 4 
Blätter, die erhalten geblieben sind, bilden denmach zwei grössere 
Bruchstücke des ursprünglichen Qanzen. 

Das Mns. schliesst sich, wie schon die oberflächlichste Be- 
trachtung lehrt, ziemlich eng an den Pentateuch an, 'und zwar an 
den Bibeltert der Samaritaner. Es hält zumeist die Reihenfolge 
der Bibelverse fest, die nicht selten theilweise, oder auch ganz 
wörtlich gegeben sind. An diesen biblischen Kern schliessen sich 
sodann mehr oder minder ausführliche Auseinandersetzungen, Le- 
genden und poetische Stücke an« Form und Inhalt erinnern 
einigermassen an das sogenannte Targum Jonathan, stellenweise 
noch lebhafter an das Targum - scheni zu Esther. Die ersten 
2 Blätter, 4 Seiten, lehnen an Exod. Cap. XII 1—29 an; die 
5. Seite behandelt schon den 19. Yers von Oap. XTTI das., und 
das mit ungemeiner Ausführlichkeit; erzählt er doch von der Weg- 
führung der Gebeine Josefs, den die Samaritaner als ihren Stamm- 
vater verehren. Schade, dass der Anfang der diesbezüglichen 
höchst interessanten Belation fehlt; doch lässt sich das fehlende, 
wie weiter nachgewiesen werden soll, wenigstens dem Sinne nach 



1) Vgl. die Note su Z. 273. 
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ergftDzeiL S. S— 8 knüpft an die BibelTerse daä. XIII, ) 9 big XIV, 
9 an, wo das Hanngcript abbricht. 

Um die Eigentlittnilicbkciten der Handschrift möglichst klar w 
zeigen, und eine von der meinigen abweichende ÄDffasaang oder 
Erklärung einzelner Stellen, Worte oder Zeichen nicht zu crscbweren, 
gebe ich das Mus. bis ins kleinste Detail treu wieder. Störende 
und sinueutatelleude Fehler oder Auslassungen sind in den, den 
Teite beigegebeneu, Anmerknngen emendirt, wo auch Eigenliiändich- 
keiten des Mannscriptes vermerkt sind, die sich durch I^peudruck 
nicht wieder geben lassen. Die gegenüber stehende, möglichst 
wortgetreue, deutsche Uebersetzuug hält sich an den samarit. Teit 
des ManoBcriptes, und hebt die Abweichungen der arabischen Uebei- 
setznng ebenfalls in Anmerkungen hervor, welche mit Zahlen TOfl 
1 — 10 bezeichnet sind, zum Unterschiede von den, mit den forl- 



Arab. Uebersetzuug, 

.1V3 ■)» -iirt^j- 

•AT? -AMZsi 

■'iJ-5('"iA .ilA 
./TtP-^ZA ■MmA'^ 

.^lA-iZA .(nTaai- 

■•äül -AT? .1?'"iA 
.'i5r3*"iA -iVAlo 
.^AS-m"iiA .>}AA3 



f.-.'ä -ZA ('.?ä-i-3mi 

■lASiS (••ill'^AZ!- 

^nt^lTIT l''j7rAVA...A 

.^5(A .S-^VIT 

•pt-as-Z .xwMtui 

■limn'VK ."'AI 

.^(^aZT .nrfs 

■^Aä-a^'^iA ■mi'v^-i 

''.Jis-äZ ^A .^tj-vir 

•^iTra'w .""(in 



«) Für ^i-^ m ; ein Ir «teW irrthümtieli m viel. — b) ^"*^ii — ^ 
und ^ «od verwischt. — c) du A (elilte anprÜDglicfa und ist erst ascblriig- 
Ueb ot)an swlseheniZ end ^ gesobilsbeii. — d) der sweita Bnclistabe is 
deutlich, vgl. weiter die Nota hiersv. — e) wahrschEiDllcli für , /TlT^A. JA 
s. dis Note hioran. — iä iiacbträgliab über Z and ^ gesebriobea. — 
g) ^ iuÜL«*. — l>) ^ bat tder ausnabnisweiso deu diacritiacban Puakt. 
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afenden Buchstaben des Alphabetes yersehenen Anmerkangen zur 
andschrift selber. 

Um eine Yergleichung mit den behandelten Bibelstellen za 
leichtern ; sind bei der deutschen Uebersetzung die betreffenden 
ibelverse an den entsprechenden Stellen angemerkt. Das zum 
erständniss sowohl des Sprachlichen als des Sachlichen Noth- 
endige, so wie die sich ergebenden Besultate sind nachträglich in 
oten gegeben, zu deren bequemerer Benützung die Zeilen des 
ns. mit fortlaufenden, jedoch nur bei jeder 5. Zeile angegebenen 
3ihlen bezeichnet sind. 

In der hier angegebenen Form lasse ich zunächst den samarit. 
id anibischen Text des Mns. und die deutsche Uebersetzung fol- 
m; dann erst soll auf Inhalt, Zweck und Bedeutung desselben 
3nauer eingegangen werden. 



I. 1 Gott zu Moses (Exod. 12, 1.) 

und zu Ahron, nachdem 
er gebracht die Strafgerichte^) 

dass sie hinausgehen sollen') : dieser (das. V. 2, erste Hälfte) 
5 Monat ist euch 
Haupt der Monate,^) 
Ende des Elends 
und Anfang der Erholung. 
Dieser Monat ist euch 
10 Haupt der Monate, 

Eröffiiung der (Gottes-) Gnade 

und Schluss des Weichens (derselben). 



^) Arab. Uebers.: zehn Strafen des Gottesgerichtes. — 

») Seil, aus Egypten. — 

>) Arab. Ueb. : „der vorzüglichste der Monate*^, so auch Z. 14, 18, 22, 25, 
u. 31. — 



10 Kohlt, Aut eintr Peeiiaek-llaggatlali tUr tianuiritannr. 

Arab. UebersetzoBK. Samarit. Text, 

■•aal -AT? i^^iA ^iül >iTA .?ra'Mt 

.9A7ViA A^Aytis .^Pm^'^A -ZJ^? 

■=KA'llA .(TtlaaS- .?(A!-i3'"pA •(TTS-'i'n 

■aal -AT? ■'i9'"iA -^Srai -^TA .^raii« 

.'^«»"ZA -iTTA ■^ITTtJ'illT .*"(Tn 

■^SAPAiA iVA .^SäJ-OtP .""iA 

.. .*i^viA.^viiT:aasisr2o .?zv?3t ■^pws^!- 

■aai AT? i?("*iA .^s-ai -iiTA .^gi« 

•^«"•iA .Zta .?nrtj°inr .""im 

AA-MtläiA iSTta .?(A93\?1 -^ZJ-VS! 

AAms^ZA Timm .?a¥"3t .^pwar 

.ZlA.S!i}Z-AT9.'i?"'ZA25 .^?-aZ .^TA .^«1(1 
■Znr3^ ."iS-^P^ZA -MB. .■"(IT'i (•■'iS-?""ZA 

.^A-^tlAZA lAi^s .Znra' 

.J]AS!(7TAZA. pnr'i?!- .i\t-^sämA .g-ii-A!: 

•isaz -AT? .i?"»ZA >az .^iTA .«im 

.'^»■^"'ZA .ZTfAso .?(ITtlä'il7t .""ni'i 

•siaiaZA .aAa ■4\a'i3 .«ia 

JW^ZA .^iaAAqS- .3AZZP -ASäA«: 

■aaz -ATai ■aW'-ZA ;:s-az -^t? .wwt 

.'i5-?i"'ZA ZlA .?m!Ji(ir ."»nri 

•^(irTs-avZA .A?A^A36 .^Ai-rav ■ir^'i 

■wazasiZA .iTTTSav .5(AS-aZ"asi .mä-i' 

») DiMKs Wort ii 
gekomnisD, nnd i:t il 
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Dieser Monat ist eacli 
Haapt der Monate, 
15 Ende der Bedrängnisse 
und Beginn der Erholung 

Dieser Monat ist euch 
Haupt der Monate, 
Anfang des Bttndnisses 
20 und Grenttge der Unterbrechung^ 

Dieser Monat ist euch 

Haupt der Monate, 

Eingang der guten 

und Ausgang der schiechten (Dinge). 

25 Dieser Monat ist euch 
Haupt der Monate, 

Pfad der Beobachtung 
und Weg des Glaubens. 

Dieser Monat ist euch 
30 Haupt der Monate, 
Pforte des Segens 
und Scfaluss des Fluches. 

Dieser Monat ist euch 
Haupt der Monate, 
35 Ende der Knechtschaft 
und Anfang der Herrschaft 



^) Arab. üeb. „Strafe". — 

>) Seil, des Opfer- and Qarisim-Galtw. 
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Arab. Uebersetzang. 

^^2A .^t^"*Z 

•Zu PA^JlA M^ 

^ZAVZA •'^^40 

TnUA APZq .^flT3 

>]A3t^ZA ASiZl .^0:3 

•TiaZA .A^T^ .^flTD 

.^T^ .A3ZPA .^flT3 

.^flT^'^^A .A'i***5 .^flT3 45 

atpvrtr Aü'iA^ .^nr3 

iJ^AZA .AOTTS .^TfJ 

.^A 

•ZlAZA .nr^ .'iVH^Söo 

.*3^AZA. VflT^l 
.A5^Aq 65 

•^VA^Sl .ZüZ .>\ZA 



Samarit. Toxt 
•Za JTTTljKil 

.^^ZvZ 

(«.^*aZv .A/n^i 

.^ZV3^ .AOTTilA < 

.^ZTl^ .AflT'i'^ 

.^'5^ .Aü3i' 

.^^'^^A A'll^^ 

.5PVm •Aü'^' 

.^füPi':3^Z 

.A"*l]il -ZüZ . 



a) Z. 87 ist fUr .rtT^^fi zu lesen .flTTT» *»* darauf folgende ,^' 
ist in zwei Worte zu tbeilen, wobei für das erste '^ zn lesen Ist 
ganze Zeile sollte demnach lanten ♦^'J'p .^"^ «nTTT »ZV j 
Note hierzn. — b) richtiger .HT^^WZ- ~ *') "^'^ ^^^ ^'''^ ^^^^ 
die erste Seite des Hscr. — d) soll .^[3 heissen, .^(773 '^* ^"^ ^ 
Uebersetzang hierher versetzt. — e) Dieses Wort, sowie das ihm entsp 
A3^A^ bildet mit dem Anfangsbnchstaben nicht eine Linie mit dei 
Zeilen; sondern steht in die Zeile hineingerUckt , in der Hitte dersell 
einen neuen Absatz zu bezeichnen (vgl. die Note hierzn) ; aus demselben 
ist zwischen Zeile 55 n. 56 der Baum einer Zeile leergelassen. — 
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Desshalb ist er der erste (das. V. 2, zweite Hftlfte.) 
r von den Monaten des Jahres; 

von ihm ordnet sich jedes 
40 Jahr fÄr ewig,*) 

In ihm erschnf ich die Welt; 
3. n. in ihm brachte ich die Stlndflnth; 

in ihm zertrümmerte ich den Thnrm;^) 

in ihm zerstörte ich Sodom; 
45 in ihm yerktlndete ich Abraham;') 

in ihm segnete ich Jacob; 

in ihm begann ich die Strafgerichte, , 

in ihm beendige ich sie; 

in ihm zerstöre ich 
50 Egypten. Die bestimmte Zahl^) 

ist gekommen für enren Ansziig, 

and euer Rahm 

wird bekannt zwischen 

allen Völkern. 
55 Sprechet (das. Y. 3) 

doch zur ganzen Gemeinde 



^) Ar. Uebers.: der Welt. — 

*) Von Babel nämlich. — 

3) Die Gebart IsAaks. 

*) Seil, der Jahre. Ar. Uebers. „die vorherbestimmte Zeit**. 
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Arab. Uebersetznng. 

♦AvTWTA .JivnriAflr 
.nrZA .^i^'^qnri' 

.Arr^Antf pf tZa 

AUVlflTf .^TZA .JkJ 

.^ÖAVZA .flTZV70 

^Zv .üZT. "Tvat 

ÜAflTf .JWTüiflT-mJAZA 

♦AU 
ZA .aZA.flT3 .*aqZZA 

.^ZnrZ 
.'ii"i^ .v^.'M^;3f 76 

•üivPZA .Zu .^tZv;3flr 
.Jitünnr 80 



Samarit Text. 

.ZA*i**'flr 

Zu .^flT .j]« 

•flT'iA .ZV -JkI ' 

.^tZünrn«'. X\j 

''^t'^'ü .Zv .'if 
.A*WT^a ('^.'isa . 

>^^V.ZiJ.?AnT.^t"5 



a) Hier ist das Wörtchen /^^ irrthümlich ausgelassen. — b) 1. I 
c) Ueber dem ^ stehen ausnahmsweise zwei Strichelchen, um die ] 

anzudeuten = _ ^ 

steht keinerlei diacritisches Zeichen. — f) 'Als Begi 

der Mitte der Zeile. — 



ten = L^^, - d) soll heissen .p^^ ~ e) ^Jj^^! , i 
sinerlei diacritisches Zeichen. — f) Als Beginn eines neuen V 
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der Sökne Israel. 

die sollen lich bereit halten 

zHr Zeit, des Auszuges. 
60 Am sejinten Tag^ , * . 

in diesem Monate 

sollen mb bereit halten ferner^) 
. za opferQ ^ Ojj^er, 

und sollen es bewahren (bis)^) (das. V. ^). 
65 (tum) vierzehnten Tage 

in ihm, and zwischen beiden Abenden 

soll es (ichlachten die ganze 

Gemeinde. Und sie sollen nehmen (das* Y. . 7) 

von dem Blute und sollen geben 
70 auf des obern Thtkrbalken') « < 

Bjid hernacji auf die beiden 

Thürpfosten. Und sie sollen esßen (dta V. 8) 

sein Fleisdi in dieser Nacht 

♦ . ■ . ■ ' ■ •■ 

# • 

(im) Feuer gebraten, 

75 und (mit) ungesäuerte(n) Kuchen mit Bitterkraut 

sollen sie es essen. Dieses 

ist die wahre Bedeutung des Gesetzes 

des Opfer0; zwischen beiden Abenden 

• * ■ ; 

X • 

soll es verrichten das ganze Volk. 
80 Und es sei (das. V. 13) 



^) Der Text ist wahrschänlioh comunpirt, und hat es 8ta4t (K^YS/ 
.ferner" za heissen J^TTJ^ „Lämmer''; TgL 4ie Kote bierm. -^ 
. ^) Für das irrtlifimlich snsgelasaene ^ V« 
«) Ar. Üeber8, „auf die (obere) ThürschweUe". 



16 Kdlm, Am einer Pettaeh-Haggadak der SamariUmer. 

Arab. üebersetzmig. 



.^^ATAnri' .^tA*iflr 
.'w-mfln' 85 

♦^^AZv .^üZ .«TZA 

AvnraZA ^Zv 

•TtAA^^ A^A .A^ 90 
i^i^AZA.^'iA'ilA.flTZA 

♦AVitaTA .'wr-mnr 
.=tifTqAt.*aüZAflnAZ 

.^ZZ -Aiq 95 

.'i^^ .AZ .AT3A 

.=(nr3 .ZüA -la^ioo 
»AT3A .^Zapnr 

♦Z^AZA .*3tflTZA .^KJ 



Samarit Text 

♦^rtTAa .ZV ^)Kmi\ 

.^VTft *^ 4IftilV 

.=(nrA5 .Zv .^a^iMn^ 

♦üflT'iVn .^(lA .Aflfi 
(«.TV -AZA (^iKS^i 

♦flT^^AflT .AZ .«ZVZ 
.'Wf 3 -rltZaflTA 

.taZvZ *%X Zspüj 



a) Die beiden Worte irrthümlich durch keinen Punkt getrennt. — b) (Jf^ 

,ein (If zu viel. — c) Mit diesem Worte endet S. 2 des Mscr. — d) 1. ^aa^op, 
— e) zwischen dieser und der folgenden Zeile ist der Baum einer Zeile leer 
gelassen. — f) Verschrieben für ♦h^iTflr^Z* "" «) Nach ^y fehlt wahr- 
scheinlich S^ ; vgl die Note hierzu. — h) soU heissen .^^^TZA« — ») I» 
diesem Worte war das ^ ursprünglich vergessen, und ist erst nachträglich über 
das erste \^ geschrieben worden. 
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das Blut euch 
Zeichen an den Häusern, 
wenn der Yerderber 
es sieht, so geht er vorüber. 
85 Und es sei 

S. IIL das Blut euch 

Zeichen an den Häusern, 
wenn mein Zorn es sieht, 
so sehreitet er vorüber, 

9p Nicht bedarf ich 

eines Zeichens, sondern damit 

es werde (zur) Erinnerung; (das. V. 14) 

ein Gesetz für ewig sei es 

für eure Geschlechter, und ihr sollt feiern 

95 es (als) Fest dem Ewigen 

für ewig. Nicht soll gesehen werden 
in ihm Gresäuertes in ihren Grenzen/) 
Sieben Tage (das V. 15) 

sollt ihr ungesäuerte Kuchen essen. 
100 Wer isst an ihm 

Gesäuertes, soll ausgerottet') werden 

und meine Güte 

nimmt ihn nie mehr auf. 

Yqm ersten Tage 



o> 



^) Arab. Uebera.: in deinen Grenzen. 

*) Eigentlich: ausgerissen, entwurzelt; die arab. Uebers. hat dafür JJCiu 
,,8oU getödtet werden.*' 



Abhandl. d. DMG. V. 4. 
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Xokn, Anu tiiutt P»»»adhUtifgadttk dtr Sa m m rit tmmr. 



Arab. Uebersetzong. 



.^tfllZA -rtrZA^ 105 

•Zu .OTJ .V5A!^ZA 

.^iJ^Al^fA.^UäAA 

.^ITi-T***!*» HO 

.ZApflT •Z'^lwr .rtrZAZi 
vn^aZA .i(VüaA .Zu 115 

.flTZA .A^^llA .^ 

.JwnfiAq ("».Jß-AAt 
=IflT*aA^ .TflT5 

Tt^v3 KnrpA^^^ 

.Wj]V .«A^V 120 
.AAZA5. X^"^^ 

.5=[TZAt ^-mjZA 

«üiAllAt .***AtaPZAf 

.^WrflTjlVAl^^ »^^(^ 

.^Znr-^i ♦AA'ijms 125 

♦twrflT'^-m*3ZAt 
♦Za .^ .J]nT3tZi^^ 



Samarit Text 

•?tA<xr .pUüflTA 

iDtann^A^ 
nTA'i-m!*} .rtr^itaa .Zu u 

.^tA^^T^/*5lA.jKa 
.^^"»Af. "5^ 121 

.nr^^a .^iflTjiAnr^ta 

.^VAAt •Jßjn^iJAl' 

^^-^innAVA*» -^ta 
.Jwra'^'i .^MT'wnrAa 1« 
.^m'A'i'm^t 



a) Das erste (TT ^^t nachträglich über das 3 geschrieben. — b) Ver- 
schrieben für .^AJt'AS* — c) für iU-v^. — d) Von dem gegenüber- 
stehendem samarit Tote anstaitt «t^üA jAIT ^^^^^ gekommen. ^^ e) Am 
Ende des Wortes fehlt ein J, — f) Im Mscr. stand arspriaglieh VAlr^ 
J/Xr^iV? ^^^^ ^^ ^^ ^ nachtrXglfch durchstrichen. Dem Abschreiber schwebte 
anfangs wahrscheinlich das gegenüberstehende arabische jnTflTJV'A'^'^ 



vor. 



ifttftn^ Auä eifUtr F^3aeh}':ffa^lffOdiBth det SamäritmMf. 19 



IQÖ und bis 8Um siebenten Tage 

in. atien 

fmv^n WoZuMlngen sollt Uages&nertes 

ihr esseDL In Eüfertigkeit (das. Y. II) 

sollt ihr ^ 6s8en ; 
1X0 epre Leüden gartet, ^) 

eure Schuhe an euren Füssen 

tind eure Stäbe 

in eurer Hand. Nachher («las^ T^ 12) 

steigt meine Herrlichkeit herab und tödtet 
115 alle egyptische Erstgeborene 

von M^tech bis Tieh, 

ul&d ibr zieht hinaus (das. 1*4^ 8> 

üit erhobener Hand, 

geführt durch eine Säule (das. 13, 21) 
120 (vot) Wölken und Feuer, 

ausife^-üdCet iMt Oeräthen (das: 12, dö) 

(yd») SUbeif tfÄd Gold 

rtAd (mfd) Ge^ftdem. ünö iE^ 

w^Miet cbf^ sie bereichert 
125 mit grossen Reichthümern.^) 

uh'd tne %yirtef (das. V. 36) ^ 

Wöfdelf^aulfeÄeört») von Allem 



■ f '** ^'■ ■ 7* ' ' ' 



*) Wörtlich gebunden. 

*) Dni aMb>. ^uftp»» hat doob den NÄenUegriff; üaseAesön; 

•)f Art*. Ü^rfif. i (lfc*ttg)' hatMü, 



2* 
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Eohn^ M* tiMtr Pu$aA-Haggadak dar Samm rU am m r. 



Arab. Uebersetzung. 

.^^;3ZA .^•man;3 iso 

.A^^ZVflT .Alf 

.ZnrnrA'i^A. PfiZ 

^5ZA .AVA"* .A^Z 

.^'iA 

.fflr=r pnZA ^:i 

•APtZ .^ÜAAtT 185 
ll-i^ZA 

.nTVTA^A;3 

•ZtpnrZ •Z^TTrtrA'ii^A 



Samarit Text. 

.jZA .^IrZ^T^ 

.^JZflr (».AAAtSJ 
.lA'^'*^(tt .Z^Z 

♦tTAV .^Z^P5 

♦nr'^^i^ aaz .^***tsj 



LfllVTAl^At («PV^f 

.^ffli"* .Zi}3. (w^ifü .flT^flTiiq .ZüZ .^***ta 
.Af pf^^nrZ.ZnrnrA'ii^A .JitTinr .ZA'i"*flT 

.q^TZZ ("».^aIiva 146 .ij^-iiti^üpnrt.^vAi* 



.ZiJ3 (n^fü (-(^At 



♦ZaZ M**^ .pv^t 



a) Ursprünglich stand ^[^^^« über dem'^ steht als Correctnr ^« 
Mit Z. 131 beginnt S. 4 des Mscr. -> b) Dieses Wort steht in der Mitte der 
Zeile; zwischen dieser und der vorhergehenden Zeile ist eine leer gelassen. — 
c) Ebenso wie in Z. 137. — d) Das ^ hat hier ausnahmsweise den dlacriti- 

schen Punkt; das ^ war nämlich verschrieben und ist dann ausgeb^ssot 

worden, wodurch es einem p ähnlich sieht, der diacritische Punkt soll es nun 

als V = g^ kennaeichiien. — e) (l^A^ abgekürat für flTVTA^A^, 
wie nach Z. 137 u. 142 leicht zu lesen ist. 



Eoknf Aus einer Peuaeh'Haggadah der SiunarUaner. 21 



ihrem Besitze. Es lehrte 
Gott den Moses 
130 das Gesetz des Pessach 
S. lY. und er kam and lehrte es 
die Gemeinde Israels. 
Als die Botschaft durchlief 

die Gemeinde: bereitet 
135 euch vor 

zn der Zeit des Aaszages. 

Und es rief (das. 12, 21 erste Hälfte) 
Moses alle Aeltesten 
Israels^ zn sagen 
140 ihnen den Weg 

des Pessach-Gesetzes 

und es rief 
Moses alle Weisen^) 
Israels, sie sollen herbeiführen 
^ 145 Schafe und schlachten*), wie 
ihnen gesagt warde. 

Und es rief Moses alle 
Weisen') Israels, 



^) Arab. Uebers. hat auch hier ^y^ Aelteste^ 

') Arab. Uebers.: zum Schlachten. 

") Arab. Uebers. wieder: die Aeltesten. 
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Kokn, Jm$ «mmt Bmaeh'Uafgadah im Smuwitmmr. 



Arab. Uebersetzang. 



•itTXl »Ari^^ar 

•ZtAZA .T<irvZA 150 

.^'i^ZA .flT3 urr^rZA 

.A^tflT^t 
.5'^P TP APtZA 156 

.jtj-m'ü -^Z^ttZZA 
.nrZv .^TZA .J]^ 160 

.flTZVt .;3'i*"^ZA 

.5]flT^nr-m:3AZA 
•üZ^^ZA .AZnrZ 
♦Zu ♦s'^qnr^ .Z^>ir 
.^Zv .i^nTZ -Anr^ i65 

.ZflTOrA'il^A .f ^5 
.*3^5AAiJ ^« .ori^üZZ 170 

.ZnrflrA*i^A .f^ 



Samarit Text. 



►^A*i^^5T .^wm^T 

.'WTT!^ .^Z 

tTAV at^AT 
•ZV .^^TA .^1« 

Zvir .^3tP*** 

a'iq^lr .A^ 
• .ArtrZT .Aflr5 .Zu 1« 

♦t^^V^.I-Z^A^^^TA 

.ZA^"*nr. m^ 
.^MTmAv .^<7rZ^ 
.Jirui^jrsZ 4irA<ir*a n 

.yyavf . f Z^A^ 



a) Das erste (TT ^^^ nachträn^ioh zwischen ^ und ^ geschrieben. — 

b) ^uUvÄit ft^^t. ohne jeden diacritischen Pankt, »,:>-^^t wie gewöhnlich 

für U^»^!. — c) Hier hat *f[l ausnahmsweise den diacritischen Punkt, U^'nt?, 
— Nach Z. 170 u. Z. 174 ist eine Zeile leer gelassen, um die einzelnen 
Strofen des Verses als solche kenntlich zu machen. 



Kiffm, Aus einer Ftsäoch-Haggadah dot Samaritanm', 23 



r 

sie sollten offenbaren der Gemeiiuie 
150 das erste Fest. 

and es riefen ans die Weisen^) 

in der Gen^einde: Führet herfl^s (das. V, 21, zweite BUfte) 

die Opfer, die in Anfbewahmng sind, 

nnd haltet es bereit, denn 
165 die Zeit ist gekommen 

and der Krieg des Yerderbers 

ist diese Nacht geordnet 

Und nehmet ein Gebinde (das. Y. 22.) 

von Ysop und sprenget 
160 von dem Blate aaf 

.den Oberbalken and aaf 
. die beiden Thürpfosten. 

Nachts, der Yerderber (das. Y. 23) 

kox$mt herab Q9d verwüstet 
165 Jedes Haas, wo nicht 

an ihm ein Zeichen von 

Blnt. Und es gingen and thaten (das. Y. 28) 

die Söhne Israels, 

(wie) Kinder^ die bereit sind 
170 (zq) gehen in ihre Schale , 

Und es gingen and thaten 
die Söhne Israels, 



') Arab. Uebers.: die Aeltesten. 
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Kohn, Au* einer Puaadi-Uaggadah der S amaräa mt r. 



Arab. Uebersetzong. 

Atl*äVt '/itH/i°it 176 



Samarit. Text 






.^=a -ZAP (°.^'n 

.OTJ .Ar**^A .(ir^t^ 180 
"*^ZA .A^OTA .^lA^aA 

.^OTA 
♦ZiJ J]^ .Al-mPAl^At 
.AmflTA .t^ .A^a .^5!^ 
.'^^ZA .AT5I 
.JlA .Jl^A -A^ .A^i85 

♦IwnTAP .^'^qi^ZA 

.^^üA^PZA .nn^ 

♦AZA »AT^ .A^ 
♦A^l^Pt A^üf .AT*** 190 
.^üAZt .=(flTZV 

.^'i^^nr ♦A^flT'iP 

.^AZ5^3 .P^ZA 

.qtflr*"ZA tP^A 

.pnZA .^flT3 195 



.^AA*^ .^tnraaZt 

•ZüZ tZA*"i' 

v3A .V^ .^^ .^*" 
■flT^'i -^A 

•AZA .^ .AfllZ 

•iiiKavP -AZir ■at'i^ii 

.^Z"*5 .^ZlflT 



a) X^ ti ka ^ das ^ hat ausnahmsweise den diacritischen Punkt. — b) Mit 
dieser Zeile (176) endet S. 4 des üss. Hier fehlen 2—4 Blätter, und S. V 
steht demnach mit S. IV in keinem Zusammenhange; vgl. die Kote hierzu. — 
c) Für HJs^. — d) Verschrieben für t?^2 .ü^ oder *t?%}A/t } 
vgl. die Note au Z. 194. — e) Verschrieben für , fll JflT^. 



Kohß^ Aua eimr Feawch'BaggcUUxh der SamarUaner, 25 



die Sterne Abrahams, 
geordnet am Himmel. 

175 Und es gingen und thaten 
die Söhne Israels 

S. y. zn Moses and Ahron 
nnd ihre Hersen bebten 
sehr. (Da) sprach zu ihnen 
180 Moses: Ziehet 

in Frieden, o Weise !^) 

and fraget jeden 

Stamm, was sei aach 

dieses Geheimniss? 
185 Ich glaabe nicht» 

dass die Zaaberer vermögen 

za fesseln darch ihre Zaaberkttnste 

die Söhne des Schwäres. 

Das ist nichts als 
190 gewiss^), aber wir sind (noch) nicht gekommen 

daraof. Aber 

nahe ist die Wahrheit, 

man wird sie entdecken in Frieden.') 

Als aaseinander gingen die Weisen^) 
195 in Mitten der Gemeinde, 



^) Ar. Uebers.: Aelteste. 

*) Oder: das ist Nichts, als etwas Anderes, HT^^ ^^ flf^^ su lesen; 
vgl. weiter die Anm. zu dieser Zeile. Ar. Uebers.: Das ist nur Etwas. 

*) Oder: Nahe ist wahrlich, der sie entdecken wird in Frieden; vgl. die 
Anm. z. St. Ar. Uebers. : Nahe ist, Der die Wahrheit entdecken wird in Frieden. 

*) Ar. Uebers.: die Aeltesten. 
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Kohn, Au» einer Pestack-HtLggadah der SamariUuter. 



Arab. üebersetznng. 

.'iA^lr .^A*3VZA 220 

.^ATi^ .ÜIA^ 

^D .ü^iAä Ir^t 

.=I'iilAT .'i-m^ 

.ffTTZA .^tflrZA .aJiA 

>\%\ .^flT3 .ADIrA 225 
.^tPZA Zu .JZ^A^ 

K^^Amv .AfTv-rnnr 
•q'i*^ .Anr -üZ -Anrii^ 

.A5^^ZA .^^JA -Anr 

.nm/i'w .^^<irZA .Jkü 230 
.Air-mZA .fliPZA 

♦Ti^or .flTAl .Ji^tffr 325 

.^51^ .Zu .!ÄI^^ 

♦Z^q .!anri3A 



Samarit Text 

.nrZtZA P'-'^i^AT"*) 

.^^tflTZ 

.^!av -ZiiZ- • va**va 

.q'i"* -üZ .'^flTJ*" 

.aarAva*^ ./itJiaa 

♦PD)] .OTAA .Jl^tAf 

.^3*** -Zu .^t^v 



a) Das Zeichen — : ( ist dreimal wiederholt, um die Zeile auszofälleii. — 

b) ij ist überflüssig, es soU ♦^l'jr***'S heissen. — c) Für iy, — d) P& 
^ steht ^, doch ist der untere waagrechte Strich durch ein senkrechtes Stii- 
chelchen getheilt um das ^ in ^ zu corrigiren. — e) dwoL^tfr ist fiUsclich mit 
VTI = (jo geschrieben, statt mit ^« — f) Verschrieben nach der folgendes 
Zeile, es soll ^2#1rP Geissen, ebenso ist für das folgende flTPl^ 
«u lesen ^Tp^A = AITPZA; ^K^- Z. 198. — g) Verschrieben, viel- 
leicht für ^(A^Z Vb i ^8^ ^® Note hieran. 



Kohn^ Aus einer Peaaach'Haggadah der Samarüaner. 29 



• an meinen Oheim, da ihr 

ihn vergessen habet. Wenn nicht 

stille gestanden wäre die Sftole 
20 (von) Wolken und Feuer; 

wftret ihr hinausgegangen, 

und er wäre zurückgelassen worden 

in ijgypten. Ich erinnere 
'^I. mich des Tages, 
25 an dem er starb und er 

beschwor das ganze Volk, 

sie sollen hinausführen seine Gebeine/^ 

,,Recht^) hast du, Serach, 

Weiseste der Frauen! 
30 Von heute und weiter 

werde -verkündet*) deine Grösse". 

Es erhob sich die Stimme 

in der Versammlung, 

und es wurde ihnen gesagt: siehe! 

■ 

35 Josef kommt. £s ging hinaus 
mit ihnen der ganze Stamm 
Efraim mit') 



') Worte Moses. 

*) Ar. Ueberfi.: bekanot. 

') Ar. Uebers. : um. 
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Kokit, An* emet PltiHKM^Haggmhh 6» aamuU amtr . 



Arab. Uebersetzong. 

.JlAif ^ZA .T^ V.ADPtlr 

AAZA .^V .A1r3"*il3 

♦At5 

.=lU^qt 245 

(''.;3^.q'il^-AP'iA3At 

•mTA5Air .Aaat 

WAl^ZA .üZa mD 

•ZAPt .^A*^ 

Aor^ZA .ZiA ./an 

•PtlZA .Zift 

^TflTA'iar OPAf 
.üqt'^.5Mrvn'i^.ZrtrAP5' 

(^3 .J^tflT .AflT 260 



Samarit. Test 

.?sr**snr .w)H[ 

«^•iAA -ZV .A*«VP}: 
♦ZV rZ'K' -^^TZ 

.^(AirZ3^ .^rjRrlAi 

.15A3 .JnftAZt 

.^Z^ .Züir 

^Z flTiJ^*3 .täVP 



a) Dieses Wort war ursprünglich ansgelassen und nachträglich mit arabi- 
sehen Lettern , die aus der Zeile hervorragen, geschrieben worden. — b) Ver- 
schrieben für Jy^. — c) Abgekürzt für .^Jf^J* -— d) Der Abschreiber, 
der vergessen hatte, mit den Buchstaben des Wortes «^^triTr ^*® Zelle aos-^ 
zufüllen, sehrieb, um dieses Ziel zu erreichen, den letzten Buchstaben ^ noch- 
mals am Ende der Zeile. 



Kobn, Atta mn0r Bduaek-Haggadak d&r Sanuärüaner, Hl 



aera^^i üDul Moses 
und Ahron gingen 
840 nadi ihne|i. £b ging 
Serach Y<Hr ihnen her 

I 

uad hU0b stehen bei dem Orte, 
wo er^) b^jaben^) war 
in ihnL and sie entdeckten 



945 den Saig und tmgen ihn (fort). 

Und es trennte sich Serach von Moses 

V 

u^d Ahron. Es öffnete^) 
der grosse Profet Moses 

\A^^9A w^wa^% 

25Q mit seiner Rechten and beugte sieh 

tlb^ ihn und küsste ihn 

«nd wräle, und fing an 

zur selben Zeit^) 

ilm zu beweinen und sprach: 
255 jtSelig dein Geist, 

* ■ 

Bterrlichfitec des Hauses!^ ^) 
Und die ganze Gemeinde 
stand, beweinte ihn 
nnd sprach: ^Selig 
260 dein Geist, Josef, 



*) „Ar*, d. h. Josef. 

■) WSrtUeb: verborgen. 

^ IHeser PmMOs leMe siob TiiUeicliI änek so äbenetiis: I>a UtgAfto 
ter grosse Preftt Mose», den fharg in seiner B«cliieB (seit: kalteod) n« Si. w»; 
r» Aber d«6 Wort; ,,er begsonn^V "^ Bintoitnng von Ua&m Hedo » w ei i p l ^ 
i« 247 durcbi nnCi Z. 252> ^urcfa Urm gegeben wäre. 

*} Wörttkli: in dieser Stunde. — 

*) SciL: seines Vaters, oder: Israeb. 
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Kohn, Av* eintr Ptfaok-Bagga4lah der SanurUamer. 



Arab. Uebersetznng. 

VA .^ftt^m/i a^Avn 
.ml^ .ü^iA .üHt^ 

OZA ('.^A^AJ^Ir 

ü^A^v .^Tnr"*!a 265 
.a^^.nrTZA.vt"UZAlr 

•üflTZ^JAq 

.Jwrv^'iAt .^ 

.^t;3Tä .A^A ."O^ 

.^T^ .Zä Tvat 

^Jt'Wq.A^.Xl^ZA276 
«SÜ.AV^PA^J.iTl1AZA 

.^5Z UTfTZA -üZüiZA 

.^nfiqZA 
(ir^v.^tüW.üZ.'iA-mt 280 



Samarit Text 

•üliÄ .VTA .^ 

•niTm^ -Zflö!^ .=L\A1 
.^mv^iAt .^tA*** 

.pflTj^ AA .^(«rir**ZA 
az '^(it^y^ .=fwitZ 

.ijqt'i .Afflf^ .^p^ 
t^^q^ .^"*taZ .^üZä 

.lA 

.^'i.tS'i az T^arvT 



a) Für das erste /^ ist ^ zu lesen, iuLo vi^wwwj. — b) Pur 3 ^ ^ 
zu setzen, ^jJ^LmuLa. — c) Das erste (Jf '^^ vergessen und ist nachtrigliek 
über das ^ geschrieben. — d) Die beiden letzten Worte dieser Zeile sind 
durch keinen Punkt getrennt. Nach Z. 273 steht Z. 264—266 des samaritani- 
schen und Z. 264 des arabischen Textes irrthümlich wiederholt; die erster« 
3 Zeilen sind nachträglich durchstrichen worden, die arabische Zeile nmrü!* 

ändert ist geblieben. — e) Für S^ ist 2,ü zu lesen. — £) Vor diese» 

Worte ist im Anfange der Z. 277 das erste Wort von Z. 267 irrthämlidi 
wiederholt und nachträglich durchstrichen. 



KokUj Aus einer Petsaeh-Hnggadah der Samarüaner, 33 



Herr der Freiheit. 

0, mö^ es wissen dein Geist, 

dass da getragen wirst von meiner Hand, 

nnd sechsmal hundert Tausende 
265 preisen dein Gebein. 

Wolke und Feuer 

ziehen her vor dir, 

und deine Nachkommen^) 

tragen dich 
270 bis zum Ende (von) hundert 

Jahren und vierzig 

Jahren warst du begraben 

im Lande Mizrajim, 
S. YU. und nach allen diesen 
275 Jahren gehst du hinaus 

in das Land, das dir zugetheilt ward. 

Selig dein Geist! 

Sohn der Fruchtbarkeit; Josef ^)! 

König, bekleidet mit Freiheit, 
280 dem geschehen grosse Auszeichnung 



^) Wöxtlieh: die Sprossen, die von dir sind. 

') Ar« Uebers.: o! frachtreicher Palmenzweig, o! Josef! 



Abhandl. d. DMG. V. 4. 



34 Kohn, Au* einer Peeeaeh'Haggadah der Samaräaner. 



Arab. Uebersetzang. 

.aJdü .üA^nm .flT3 

.A^DA .ÜAf ^ .TVSt 
•üZT-^ta .'iAilA .^'i^ 

ui3 .'^A^ir .^A^va 

•nraJiZA .(tt^A^A 290 
•ZAP .^<irAi(V .p^ 

.^<TrA*i3A -ZAZ 
.^aJiA .^tZ^^A 

.Z<TrAi?t .ATTA^ta 
•ZAZIZA aAZA 

•Ai/vtZA .^nraA 

.A'it ffTTZA 300 
.^TAAT .^^ -IAA 
.=a^pZ ♦A'itt 

.<TrZv Ztü^ .WA^ 
.^TAZlrA .Tnr 305 

.^=tÜSiATP .l/^JlZAf 



Samarit Text. 

.*3Z"*3 ZTZTtta 

.üZ tTT!^? 
AA ÜAfä .'^Aat 

•Jw^ .nnt^ ZTfZTf^ 

.^ZKü .AA? 

.^***Af .^va 

.^a^ .*ilV^A -TUM 

''ünn2A .AflTSZ 

.JdI-AA .=tAVZ3^ 

At^t .^tZa^J'M 

.^C^PflT .sTA^A 

•i-nraA A/nsT 

•A'WrT .^(Al"iflr3(ij 

.^^tj]p .^ .ZnrZa 
.^v'i'^Z .A'wnr 

.^pv .üZ^ 

.Jlt-ffTülP .^A***A^ 



a) Die beiden arabisch geschriebenen Worte \ti^yA <Aju^ haben kdnerlei 
diacritisches Zeichen. — b) Das yf[ hat ausnahmsweise den diacritischen 
Punkt für 0^. — c) Für ^ ist ^ zu lesen, \^^j^* — d) Verschrieben für 

Z^^AAT, oderZ5!^A^T* 



Kohn^ Aus einer PeMoch'Haggadah det üatAaritoMr, 35 



in deinem Leben and in deinem Tode.^) 

In deinem Leben warst* da 

verherrlicht durch Frieden, 

denn es bückten sich (vor) dir 
285 die Söhne der Franen; 

nnd nach deinem Tode bist du 

mehr noch*) verherrlicht, 

da du gepriesen wirst 

dnrch Wolke und Feuer". 
290 Als der Prof et aufhörte 

ihn zu beweinen, sprach er 

zum Hause Efraim: 

traget ihr ihn! 

Da trat vor Josua 
295 und trug ihn, und er 

rief aus und sprach: 

Selig dein GeistI 

Vater, ^errlichster 

des Hauses seines Vaters!') 
300 Erbe, der geerbt hat 

die Krone von ihm, 

und vererbt hat seinen Nachkommen 

Wagen der Herrlichkeit 

zur Stunde, da er getragen wird 
305 durch die Hand seiner Kinder. 

Es ging die Wolke 

und das Feuer vor ihnen. 



^) Ar. Uebers. : und nach deinem Tode. 

>) Wörtlich: mehr als so. 

») Arab. üebers. hat das Wort AflTi^ übersehen und •^'^(TfPlTt 

3* 
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Kahm, Aiu einer Peteaeh-Haggaddh, der Samaritaner. 



Arab. Uebersetzong. 



.iMrairftf -^aa jttjsio 

.=t^!3anZA .^3315 
•ZTi^aZA .Jwra 

a'^Aq^ .A^Af 

♦(iri]J]At.=iaqta3.^^v 320 
aZPA aZA^ 

♦3***a^A »^^tHrvt 

.^A (».=fJ]A .^ZAV325 
.'i-m^ -nriJ *m .ZAPflT 

•pa^J]^ .-miAZA 

.'iJPZA -üi^iTTZV 

.^^3Z^ -Tu .^P 830 

•orZA .ia^Tnrvj ^a^ 

•AtüZ .A^LVtüTq 
•JWT'iVn^ZA .f^(A^ 



Samarit. Text. 

•l-Z^t 

A^^ ^avn« 
.^«XM}]» .^t^m .ZZ^ 

.^tnrZv .^tv^ .3Z 

.^jrZTA^ .^tAt^Ttt 

.üüJT'^-m^s ^fZ ■°sm*a/i 
♦pnrjhn -WiAs 

.TiJ .7A"*!a***AZ 
.JTA'ivn*!} .tZl^q 



») 1. ^. - b) Für 3 i.t ^ >u lesen: ^fl^S« - «) »• A^DA- - 
d) Wahrscheinlich Terscbrieben für .JflTZ3*ip^> '8'- die Note Uenra. 



Kc^n^ ÄU8 einer Peuach-Haggadah der ßcmaritomr, 37 



Und sie zogen (Exod. 13, 80) 

von Sucooth and lagerten 
310 in Etham, nahe 

zxxm Thore der Wüste. 

An diesem Tage (das. 14, 1) 

sprach Gott zn Moses: 

Dirigire das Volk 
315 hin vor Pi-ha-chiroth 

zwisclien Magdalah 

und zwischen dem Meere 

gegenüber (von) Baal-Zefon. ^) 

Und ich kämpfe 
3.yiII. 320 für sie in Erbarmen. 

Und ich will umwandeln (das. Y. 4.) 

das Herz Pharaos in Bezug auf sie,*) 

und er wird sie verfolgen*) 

und seine Schmach^) wird offenbar. 
325 Ich weiss, dass 

ihm gesagt wird in Mizrajim: (das. Y. 3) 

sie*) sind verirrt 

im Lande, geschlossen hat sich 

um sie die Wüste. 
330 Auf! verfolge sie, 

bis wir sie zurückbringen 

in unsem Dienst Als 

beendiget hatten die Egypter (Num. 38, 4) 

zu begraben ihre Söhne, 



^) Arab. üebers. ...jJUo (*y[^) Götae Zefon. 

s) Nämlich Israel. 

3) Arab. Uebers.: bis dass, oder: so dass er sie verfolgen wird. 

*) Arab. Uebers. i^yf^ seine Fehler, Sünden. 

^ NXmlich Israel. 
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Arab. üebersetzang. 

VaI .^^lA<7f^V 
.aZ^ZA ^K-ViD flTZA 

•^ .f ZAPt 

•A^V^.A'üt .AJlZrtrt 
(*(^1^A -A^Z^A -TA 340 

•A^Züt .aSiJA'iüi 
.ffTAH .ÜVüi .TüJ] 

.A^^aTq .nrZA346 

.^ta .A>Tf A3AZt 
.AT .^Z A^lZSP 

.A-mnrAi- .'i-m^. ^^ 36o 

♦AAZAZA .TflTVj] 

.ta^t'^AVA^A rtTTZA 

.'lA^i-mA feA^lrü'iAl' 

.=(ATA^^ .tTt^^A 

.'i-m^ ♦■m'^A .HTD 855 



Samarit. Text. 

.Ay**3 (•.J"=MTfVAAi 
f AA ^DfAPt^ 

*%*Ät .v^iZnnr 
.'inr^A .tüf p .ZA^i^^m 

•TV .iJüJV .^T'i^ 

.;3A"*flr^"*AZ -litAflr 

.^ilA .JlflTTSV 
'^^AZt .JlZ 

(«.^DirPJiTr .pi'Jip^***^ 

(^.^CAflTA^H .'i'^V^ 
.)]^ .^ZAV***? 

.^^Pi"i .i]53i'P3***j' 

♦tanf^-m^ .ViA .f tz 



a) das ^ war yergessen und ist nachträglicli über das ^ geschrieben. — 
b) Das /% nachträglich über ^ gesetzt. — c) Der Abschreiber schrieb, am 
die gewöhnliche Länge der Zeile nicht zn überschreiten, blos (^pAi 
mit dem schon erwähnten Abkürzungszeichen , für ^([[([t'^^/i , und 
sehrieb in der folgenden Zeile die fehlenden Buchstaben ^([{([l* — d) Die 
mittleren Buchstaben dieses Wortes sind verwischt, offenbar ist zn lesen 

*!iJ^P^^ j ^K^- 2- ^^- — *) ^** Ms- ^** •)]tTP3flT , doch ist das 
^ nachträglich durchstrichen. — f) Für ^ ist ^ zu setzen und qfAnT^büi 
zu lesen. — g) Zwischen diesem und dem folgenden Worte fehlt der übliche 
Punkt. 
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335 erwachten, sie vom Schlafe 

ihrer Bedrängniss, kamen 

zum König Pharao 

und sprachen zu ihm: 

„Wehe uns! wa& (Exod. 14^ 5.) 
340 hahen wir gethan, dass wir wegschickten 

Israel.. Auf! hespanne 

deinen Wagen, und Alle 

werden wir (sie) verfolgen mit dir, his 

wir sie erreichen und zurückbringen 
345 in unseren Dienst. 

Sklaven sind sie 

uns und unseren Vätern 

vor uns, und warum 

Hessen wir sie hinausziehen 
350 aus Mizrajim? Und femer 

wollen wir zurückbringen die Geräthe, 

die sie ausgeliehen haben von uns, 

(dass sie) uns leer zurttckgelassen haben !^ 

Es gingen aus Herolde 
355 ins Land Mizrajim 



40 



Kokm, .4tM «MMr FUMeh-Haggatlah der Scm ant t mt r. 



Arab. üebersetzang. 

•Zu .AtV^AlAt 
.=ÖflTüA'i!a T"* 

.3A3*** (»'.l^'iAJ 

.vnr^i .5*iqZA .flTZA 
.(irZv (^.ATAi^ir 865 
.Znr/iTA'i^A .3Z^ 



Samarit Text 
•Zu »VA^^imAt 

^Aaa'i*» Aflf .'i^A 

•ZV .JWTAAiirZAi' 8«! 
•ZA^^^flT .'iAa 



Noten: 

Das Mannscript, wie es nns vorliegt, b^nnt mit der Erzfth- 
long von der Einsetzung des Pessachfestes and mit der DarsteUnng 
der Lehre von der Feier desselben, wobei es sich aiemlich genai 
an die Bibel, Exod. Cap. 12, anscbliesst Doch ist der diesbesOg- 
lichen Anseinandersetzang ursprünglich eine Einleitung vorange- 
gangen, die hUr fehlt. 

Z. 1] beginnt n&mlich mit den Worten iiMMbi non btt iUr 
ans y. 1 dieses Capitels, vor welchen die Uebersetzung des fehlen- 
den '■vxi'^i aus der vorhergehenden verloren gegangenen Seite n 
erg&nzen ist, etwa ('bbui und in der arab. Uebersetz. 
oder ^U>. 



a) Bio ^ ZD viel, li>^^^, — b) Das '^ war yeigessen and ist naolitrig- 

Kch Über /^ und p geschrieben. — c) Der Abschreiber, der die Bachttaben 
des Wortes gedrSngt schrieb, statt die Zdle mit ihnen auszoflUlen, setite am 
Ende derselben, wie in Z, 260, den letzten Buchstaben nochmals. — d) Das 
Ms. hat A^TAt'P^) ^*^ ><* ^'^ ^ nachtrSglicb durchstrichen. 

') Da ea sich hier nicht melir um die getreue Wiedergabe des Ms. handelt, 
geben wir in der Folge die sam. Wörter mit hebrfiischen, die arabischen mit 
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und es yersammelten sich alle, 

die in den Erleg zogen. ^) 

Er^) spannte an seinen Wagen (das. Y. 6) 

und sein Volk nahm er 
360 mit sidh, ond sechs handert (das. Y. 7) 

aaserwählte Wagen*) 

rüsteten sich mit ihm 

zum Kriege, alle Wagen 

Mizrajims, 
365 und Wagenkämpfer ^) für 

alle. Und sie jagten her (das. Y. 9) 

hinter Israel; 

und «reichten sie, während sie ... . (Ende). 

Noten: 

Z. 3] in'^S'^n '^x\:fT\ ... fit ist eine der lehrreichsten^ zugleich aber 
,cb der schwierigsten Stellen. Der Sinn ist klar. Sowohl ans 
m Zusammenhange, als auch aus der arab. Uebers. ergibt sich, 
S3 hier gesagt werden soll: Gott hat das Folgende zu Moses und 
uron gesprochen, nachdem er die Plagen gebracht hatte. 
p-^n, das das sam. Targum, gleich Onkelos^ immer für das hebr.^ 
caip^ setzt, bedeutet hier, wie im Chald. und Syrischen, zunächst 
rrtheil^S »Gericht", dann die Folge und Ausführung desselben: 
?afe, Strafgericht i^) genau so wie (>^^^y das die arab. Uebers. 
VC bat, und Saadja und Abu- Said ^) für 0*^09«) zu setzen pflegen, ur- 



,b. Buchstaben wieder und behalten die sam. Buchstaben nnr da bei , wo 
'ch die Aehnlichkeit der einzelnen Schriftzeichen etw(is er](]&rt werden soll. 

^) D. h. kriegsf&hig waren. 

«) Seil. Pharao. 

•) Arab. Uebers,: junge Reiter. 

*) Arab. Uebers.: Anführer. 

ß) Vgl. das sam. Trg. zu Ex. 6, 6; 7, 4; 1^, 12 u. a, 

•) Vgl. das. 
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sprünglich ebenfalls nar „UrtheiP^ bedeutet Schwierig, weil 
bar verschrieben; ist "^n^^^n . . . fit. Der Werth des zweiten 
Stäben ist zweifelhaft; es stehen nur die drei oberen Köpfe , 
nach der Schreibweise des Mns. ^*^ oder *a bedeuten könn», 
nachdem der fehlende untere Strich Yon dem dritten Kopfe 
unter diesen drei Köpfen nach rechts, oder von dem erste 
in einer grösseren Distanz , nach links gezogen ist EiniB 
fältige Yergleichung spricht entschieden fttr ^. Ti^Prm» gM^ 
auch absolut keinen Sinn, während man in "^n^nnM vermittolH^ 
einer, allerdings nur in einem sam. Mns. statthaften Goi^jecbni^ 
-•roT^nfi^, das Ithp. von ints» „herbeikommen^, oder das £thp. 'WW 
„er (Gott) hat herbeigeführt'^, vermuthen könnte. SamaritaoiBdi|( 
Abschreiber sind nämlich über alle Begriffe nachlässig nnd w!l-|<^ 
kührlich; sie machen Fehler, die man für unmöglich haltnl^ 
würde, wenn sie nicht durch andere Copisten, die da88elki|^ 
Stück in einem anderen Exemplare abschrieben, unwiderleglidi akl^ 
solche documentirt würden. Diese, übrigens bekannte und ana^lA 
kannte Thatsache^) ist sowohl zur richtigen Beurtheilung diattl« 
Stelle als auch für die Folge so wichtig, dass sie hier ein für aUe|i 
mal festgestellt werden soll. 

Die Verwechslung der Gutturale ist eine allen sam. Schriftr|i 
werken gemeinsame Eigenthümlichkeit, und in dem Umstände be- 
gründet, dass die Samaritaner die Gutturale nicht aussprecheiL^ 
Sie lesen z. B. Gen. 1. 1, 2 „assämSm" für d-^ttWln, „te*u ubA 
.waasek" für '^töm lüän iJin*); in ihren Gedichten gibt daher awi 
nD£) und 3^D^ einen ganz guten Reim ab^). Eben so gewöhnüA 
ist die Verwechslung ähnlicher Buchstaben, wodurch die sam. Oo- 
pisten, theils aus Nachlässigkeit, theils aus Unverstandi aUenthalbei 
die ärgsten Schreibsünden begehen, wofür schon das sam. Tärgmi 



1) Vgl. Heidenheim ^jVierte^'ahrsschrift für deutsch- und englisch- theolo- 
gische Forschung und Kritik'' Bd. II. S. 218. 

s) S. Petermann ,, Versuch einer hebr. Formenlehre nach der Aassprachi 
der heutigen Samaritaner'^ S. 9. 

>) Petermann das. S. 161. 

*) Vgl. Heidenheim, a a. O. Bd. I. S. 118. 
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. «ine Menge sinnstdrender und irreführender Beispiele bietet^ ^) be- 
. BOnders wenn man die Varianten vergleicht, welche Petermann in 
Y seiner neuen Ausgabe desselben ') beibringt. Am gewöhnlichsten 
■ ist die Yerwechslnng von A nnd A > ü nnd ^ j 13 und p , 5 
und ^ ; weniger häufig die von T und '^ , fi und ü , *** und 
^ und V und ?• Aber auch Buchstaben, die nicht die mindeste 
, Aehnlichkeit mit einander haben, werden oft genug mit einander 
. TerweGhselt; entweder weil sie ähnlich klingen, wie A und ^, *** 
und P9 a nnd P, oder aus purer Nachlässigkeit. Sam. Hand- 
schriften, die wir in mehreren Exemplaren besitzen, bieten dafür 
^ eine Fülle wahrhaft erschreckender Beispiele. Man vergleiche nur 
das ^Gebet Ab Grelugah's^, das Heidenheim 3) nach einem Mns. 
der Vaticana mit den Varianten eines Fragmentes aus dem 
British Museum edirt hat, oder lese die Varianten zu einem be- 
liebigen Capitel der eben erwähnten Ausgabe des sam. Targum. 
Eine solche Vergleichung wird aber auch die Thatsache feststellen, 
dass sam. Abschreiber mit ihren Texten so nachlässig und will- 
Jcührlich verfuhren, dass sie nicht selten zwei nnd mehrere Worte 
in eins zusammenzogen und bis zur Unkenntlichkeit verstümmelten, 
liier ganze Worte wegliessen, dort neue hinzufügten, worauf 
wir bei Besprechung der Petermann'schen Ausgabe noch zurück- 
kommen. 

Nach dem bisher Gesagten dürfte man in "^113^11...» um so 
eher ^^tanriK suchen, als eine Verwechslung von n mit 13 einem 
Samaritaner schon aus dem Grunde zuzumuthen ist, weil er n nie 
weich, sondern immer hart ausspricht;^) ein, wenn auch ganz uner- 
wartet auftretendes 9 wäre im Samaritanischen auch nichts Un- 



1) Vgl. meine „Samarit. Stadien", Breslau 1868, S. 22—30. 

*) Pentateoehue samarit. ad fidem libror. mannecr. etc. edt. et varias lee- 

tionas adseripeit; faao. I, Genesis, Berlin, W. Moeser 1872, vgl. 1. B. Gen. 31, 22, 

' wo Ar das hebr. "in bei Pet. steht "«inrÄI in A •»mnKI , C. ''inKl, Ed. 

•»arWÄI, Ap. '^an«1, oder das. 32, 29, Pet. "^^-^inK, A. "^"inn B. "^rWK, 

c •'S« "^inKi, Ed. •'i'^ann, Ap. "»^änK. 

8) Das. Bd. I. S. 218flg. 

*) 8. Petermann „Versuch u. s. w." S. 9; vgl. Nöldeke „üeber einige 
sam.-arab. Sehriften die hebr. Sprache betreffend'^ Götting. 1862, S. 16t - 
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gewöhnliches, und würde hier nicht mehr ftborraachin^ wie «•^f^ 
'^55>p'»*i» für '»ip'^njt.i) • *^ 

Diese, sonst ziemlich nahe übende, Gonjector wird »ber daedil 
folgenden, nach Annahme der Samaritaner feststeheiiden, Umttiii 
anhaltbar gemacht. Lesen wir nämlich ri'^3*«^ *«D)3nK, oder nehMl 
wir für das erste Wort irgend ein anderes gleichbedeatendes la, 
wie es der Zusammenhang and die Uebersetzang, (^vX£>^t eriQ^p 
dert ; so würde damit gesagt sein, dass Gk>tt das Folgende la Hmm 
and Ahron gesprochen habe^ „nachdem die Plagen gekomiMii 
oder herbeigeführt, waren^^, was nicht richtig ist; da Bur Zeit ili 
Gott die Einsetzung des Pessachfestes anordnete, nach dem BerieUi 
der Bibel; die letzte Plage ; nämlich die Tödtung der egyptisdfli 
Erstgeborenen, noch nicht gekommen war, was auch der Yflh 
fasser annimmt, wie sich aus Z. 113 — 116 ergiebt. Da nun die 
Samaritaner nicht zehn egyptische Plagen annehmen wie die 
Juden,^) sondern deren elf^), mttsste hier nothwendig stehen, CMV 

Ji 

1) Heidenbeim a. a. O. Bd. I, S. 438. Die betreffende Zefle ist f&r die 
Leichtfertigkeit der sam. Abschreiber höchst beaeichnend, sie lautet nach Hti- 
denheim: ^iS^p*»^» ^nblT^T, wofür au lesen ist '>5p^'l3t ^Tlblt •*» „w« 
ausser dir kann mich gerecht sprechen '^ 

«) Diese zählen TM'D'Q ITÖ^ oder auch 0*^05 STITÖS^ (Aboth. V, 5). 

3) Die „Passahhymne MarkaV^ (bei Heidenh. das. Bd. UI, S. 96 flg. sSUt 
in der fünften Strophe die egyptischen Plagen auf, als deren erste sie Y^ 
,,Schlange^' bezeichnet, worauf dann die anderen zehn Plagen folgen, wie sis 
die Juden annehmen. Die „Hymne Abischas" (das. das. S. 108) sagt ii 
Strophe III ausdrücklich: "ItHy nriM ti'IDDTS DiniM und beginnt die nOen 
Beschreibung dieser 11 Plagen: (Str. IV) D-^WÖinn tlÖÖ t^b^ Y^m ,,wi 
die Schlange (d. h. der Ahronsstab, der zur Schlange wurde) verschlang dea 
Stab der Zauberer^' (vgl. Ex. 7, 12). Dieses Ereigniss, das nach jüdisolMr 
Auffassung (vgl. Nachman. Bibelcomm. u. Iben-Esra zu Ex. 7, 23) ein bloss« 
Wunder war^ fassen die Samaritaner als die erste Plage auf, wahrscheinlieli 
desshalb, weil sie die Worte HNtb Üil, welche die Bibel, (das.) ▼<« der Ver- 
wandlung des Wassers in Blut gebraucht, die naeh den Juden die erstt 
Plage (D^) war, auf eine Plage, die bereits vorüber war, beaieheQ, alas: 
auf Y^T). Gegen diese exegetische Erklärung, die auch wahrscheinlich in eiatoi 
der zahlreichen handschriftlichen sam. Bibelcommentare niedergelegt ist, pole- 
misirt Ibn-Esra, wenn er zu Ex. 7, 16 bemerkt: m^Tafl nbtin MfitT "»^ 

niD» rirT^n Nb T^3nb ^0^5 itök riöwn ^:d .a^tt)n »b ok. Er kann 

hierbei nur die Samaritaner im Auge haben, da die Karäer» gleich den Rabba- 
niten, Y^T) ebenfalls nur als Wunder und &"! als die erste Pls^;« fassen; y|^ 
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Bmbe das Folgende gesagt, nachdem zehn Plagen gekommen waren^ 
la, yme bemerkt, die elfte and letzte erst noch kommen sollte. 
[Tüd die arabische Uebers. hat hier in der That er^' r^^ y^ ^)- 
Eine Bezeichnung fflr zehn kann hier demnach nnmöglich fehlen, 
und wir haben es mit einer entschieden fehlerhaften Leseart zu 
tfann. *tn9n...£t ist entweder ein ans zwei zusammengezogenen 
Worten entstandenes Gormptel, und wahrscheinlich ^iiD^ '^n'^K(^) 
oder *ntt9 *«ca)QM(i) zu lesen; oder das "^ am Ende war ursprünglich 
Zahlzeichen') für 10, das, missverstanden und zum Worte gezogen, 
YeranlassuDg der falschen Leseart wurde. Vielleicht stand ns^tsuM 
n^S'^n 'n •). Mit Sicherheit ist die ursprüngliche Leseart nicht mehr 
lierziistellen. Auch in die arab. Uebersetzung scheint sich ein 
Fehler eingesi^ichen zu haben-, w^en des vorhergehenden <>^ er 
irttrde man nftmlich statt (^Ow^^t erwarten {ß^^^ q5 

Z. 4 — 6] rt^riT^ TöK'n "jimb nnT» pK ist die wörtliche Ueber- 
■eUong der ersten Yershälfte von Exod. 12^ 2. Hieran knüpft 
sich ein längeres Gedicht bis Z. 36. Es besteht, wie die meisten 
aamarit. Hymnen und Gredichte, aus vierzeiligen Strophen, in welchen 



Ahron b. EUjah (l«'^'T731p'^5) im STlin IMS zu Exod. 7, 15 u. 16. So ent- 
schieden aber aach die Annahme von 11 egypt, Plagen, deren erste Y^Vi ist^ 
der jüdischen widerspricht, so ist sie in ihren letzten Gründen doch auf eine 
spedfisch jüdische Haggadah zurückzuführen. Midr. Rabboth z. II. B. M. 
Oap. 9 heisst es: 'to V^nb ^7313 tl^f^ltt^ '^th V^^ ^^ Ö3 Vk !TOb 
bY7*1 trinn Cmattt ^b» Wnt „Gott hat derwegen gerade das Wunder 
mit der Schlange befohlen, weil Pharao einer Schlange verglichen wird; denn 
90 hdsst es: (Ezech. 29, 3) Pharao, König von Mizrajim, die g^rosse Schlange^' 
Die SchUBge Pharao soUte durch die Schlange des Moses verschlungen werden. 
Wie 80 viele andere Midraschim, so bat auch dieser die Samaritaner beein- 
flnsst, als sie Y^Vi als Plage aufstellten, was sich schon daraus ergiebt, dass 
eine ihren „Passahhymnen'' (bei Heidenh. a. a. O. Bd. III. S. 96) Pharao, ge- 
nau 80 wie der Midrasch, die „Schlange" nennet: TÖtlSÜ W^D T^W. 

') Saad. und Abu-Said haben immer nur *IX^! y das hinzugefügte ^«^it 
soll hier entweder den göttlichen Ursprung dieser Strafen bezeichnen, oder dem 
iT*]3'**7 des sam. Textes entsprechen. 

*) Dass sich die Samaritaner der Buchstaben als Zahlzeichen bedienen, ist 
bekannt; vgl s. B. Heidenh. a. a. O. Bd. III S. 362 u. das. Bd. II S. 8a 

») n^Ca»« = mtDBK von 51073, mit dem im Samarit. gewöhnUchen 
prftfigirten £t „das Kommen'', etwa wie das syr. j«^^ und |^0 » ^ das 
dieselbe Bedentiing hat 
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ein gewisser Rytbmus ^) uDverkeniibar ist. Die elnzolDen Strophen 
sind durch den leer gelasseuen Raum einer Zeile voa einander 
getrennt; jede derselben enthält in den ersten zwei Zeilen die ebea 
erwähnte Yershälfte aus der Itibel, die demnach achtmal mit einigen 
leichten Abweichungen wiederholt erscheint. Die beiden letztes 
Zeilen, die auf h , nn oder nni reimen, Tariiren, mit Ausnahme 
von Z. 21 u. 28, alle den Gedanken, dass an diesem Monate, dem 
Nissan, Trübsal endet und ein frohes Ereigniss beginnt. — ^nc, 
wofür in der Folge immer pN, einmal Z. 33 pn eteht, kommt in 
sam. Trg, nur als adverb. loci „wo" vor; hier, wie in der carm. 
sam. *) ist es pron, demonstr. „dieser", in welcher Bedeutung imc 
und yn!^ im jerusal. Talmud, öfter vorkommt psib, wofür in der 
Folge immer 313b steht, hat anch das sam. Trg. zar Stelle. Für 
SMi steht in den folgenden Strophen immer i2)''n , was die gewüha- 
liehe Form ist, die anch das sam. Trg. z. St. hat. JDa aber oni 
ebenfalls, wenn auch seltener, vorkommt, liegt die Noth wendigkeit; 
einer Emendation nm so weniger vor, als es zu den Eigenthttmlich- 
keiten der sam. Scribenteu gehört, mit den veraehiedeneu Formen 
eines Wortes zu wechseln. Für mtiti idni') hat die arab. üehers. 

(jj-friJI i)-»-', während Saadjah (z. St.) iji übersetzt Diese» 

i3^f ist nm so antfallender, als man gerade nach der sam. kv^ 
fassnng dieses BibeJverses erwartet hätte, es würde hier scharf be- 
tont werden, dass der Monat Nissan der erste der Zahl nael» 
sei*). Wahrscheinlich hat sich unser Uebersetzer auch hier 

Abu-Said gehalten, der ebenfalls J^f hat, vielleicht weil er indBT' 
zweiten Vershälfte 'iDi DD; Nin iiiSNl die sam. Anschauung den 
lieh genug ausgedrückt findet. 

') Tgl. du-abcr Oessnins „Carmina. SunariUma" Leipz. 1824, 5. 8%. 
<) GeseD. daa. im Iudex voobularuin sam. «tc. ä. lOä. s. v. yntt. 
') Wir überaetiten ea immer wörtlieh „Haupt der Monate", weil diM 
den ersten Uooat, der ZaLl nach (den AnfBiigl , sä wie der Wichtigkeit n) 
^^ Bedeoluug nach baieichueij iLUia, und so dem eam. riTl"!'' (iB''^ od.) W"^B 

^^^H und zugliicb der arab. Uebera. jj^^W Jj^! entspricbt. ■^^M 

^^r *) Z. 10 igt mr ^jl wahracbeinlich ebenfalls J^l zu lesen. ^^H 

P ") Vgl. hierüber Odger id der Z. D. M. Q. Bd. XX. S. &JOQg. ^^^| 
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Z. 7 o. 8] Der Monat Nissan wird, mit Bezog anf den Aas- 
g Israels ans fjgypten, ,,Ende des Elends und Anfang der Er- 
lung^ genannt. 1) !nm7att)3fc< von Dtö3, ursprünglich, wie im Chald. 
id Syrischen „athmen" wovon rröiö^Ta „Nase" (sam. Trg. zu Gen. 24, 
eigentlich: das, wodurch man athmet; im übertragenen Sinne: 
üathmen; sich erholen, ruhen. Vgl. z. B. Exod. 31, 17 ;&&^-)-i 
m. Trg. D^S^Kl, ferner Gesen. Carm. samarit. I, 9 n. 10, endlich 
e Bedeutung „genesen'', welche u^^ im jerus. Talmud gewöhnlich 
lt. (S. Levy „chald. WB. s. v.) 

Z. 11 u. 12] bezeichnet diesen Monat als nrntTTi rrmnöö 
mSDT np3i::73i, was wir „Eröffnung der (Gottes-)Gnade und 
chloss des Weichens (derselben)" übersetzt haben. Es ist das 
ine Angabe, die uns das Yerständniss des ganzen Gedichtes er- 
shliesst und interessante, zum Theil neue, Aufklärungen bezüglich 
er Dogmatik und der, auf dieser beruhenden Zeitrechnung der Sa- 
laritaner gibt Diese Zeitrechnung ist zwar schon wiederholt, am 
ingehendsten von Yilmar (Abulfathi Annales sam. S. XLIX), be- 
andelt worden ; doch sind hierbei so wichtige Mpmente unbeachtet 
eblieben, dass wir glauben, auf diesen Gegenstand hier nochmals 
ingehen zu müssen, indem wir bezüglich der einzelnen Daten und 
»elege auf Yilmar verweisen, und uns auf die Fixirung und Be- 
mchtung der wichtigsten Punkte beschränken. 

Die Samaritaner lehnen ihre Zeitrechnung an gewisse, zum 
heil fingirte, Ereignisse an , die sich auf ihren Garizim-Gultus be- 
leben und eben so viele Wendepunkte in ihrem religiösen und 
jütischen Leben bilden. An diese anknüpfend, unterscheiden sie 
rei grosse Zeiträume. Der erste, von Erschaffung der Welt bis 
im Einzug ins gelobte Land, zählt 2794 J. Doch war hierbei 
fenbar nicht der Einzug in Palästina an sich, sondern der Um- 
and entscheidend, dass mit ihm zugleich der Garizim-Eultus seinen 



1) Vgl. die „Samarit. Festhymne'^ bei HeideDheim, a. a. O. Bd. I, S. 422. 

- UDn p bÄTa-^b — 1Ö1D5 11 ^a:?n«T — «^K'nrj ^Tn^n ^^«»t 

^^^tl D^äÄT „Und ich will beginnen mit dem Andenken dea ersten (Festes)" 
licht aber: „Heil dem Andenken 1" wie fleidenb., der "''H^ÖÄI liest, falsch 
jersetzt) — an dem Erqnicknog ward — Israel von Arbeit — und vom 
aase der Sklaven (d. h. von Egypten). Zu 1ÖT1 ist zu vergleichen Peterm. 
ent. sam. zu Gen. 31. 42, wo Cod. A "»BD 3^ "^ Ä'' übersetzt : '•BD tDll b 1, 



48 Kahn, Aus Einer Pesiach-Haggadah lUr Samaritaner, 

Anfang nabm. Die Samaritaner beriuhten nämlich, dass die 12 
Steine, welche nach Anzahl der Stämme Israels, beim Dnrchtnl 
durch den Jarden aus dem Bette desselben geholt wurden'), sofort 
auf dem Garizini aufgerichtet und Ton dem Hohenpriester Elazar 
mit „allen Worten des Gesetzes" (den zehn Geboten) beschrieben 
wurden, ganz so wie es der bekannte Zusatz des sara,-hebr. Penta- 
teachs zum UekaJog vorschreibt'). Darauf sei die Herstellung eines 
Weges in Angriff genommen worden, der auf den Gipfel des heili- 
gen Berges führte. Bis zur Vollendung desselben habe uämlidi 
das Stiftszelt ein volles Jahr auf freiem Felde stehen müssen, 
zweiten Jahre schon habe Josua das Heiligthum auf dem Garizim 
erbaut, das Stiftszelt in demselben untergebracht, einen Altar da- 
selbst errichtet u. s. w.^) Mit diesem Garizim - Cnltus begann das 
goldene Zeitalter der Samaritaner. Wahrend desselben lieaa Gott 
Israel seine Segnungen und seinen Beistand angedeihen, GO dasi 
jedes Missgeschick ferne von ihm blieb und kein Feind ihm Etwas 
anbaben, oder auch nur widerstehen konnte.*) Diese glücklicha 
Periode, die „Gnadenzeit", rim»-! oder hmm,^) in jüngeren Schriftei 



^ 



») Jos. 4, 3. Vgl. AbulfBthi Ann, hrsg. t. Vilni. a. r, O., firab. Teit 8. IIJ 
Z, 20 flg. nnd das sam. Liber Jos. (Jnynb. a. a. O.) Cap. XIV u. XV, nur ä 
CS hier heisst, auch Jasun habe eine» Stein für sich genommen, so dass dt 
13 gewesen wKren. 

') 8. denselb. Ei. 20, 17. 

=) S. Ähnlf. ano. a. a. 0. das. S. 26 Z. 12. ^ l^vSO JoL-! J^ 
iijiÄ^! (HjHj=^-* i Iv'^^'i ü'-**^ J^ Obiy+Jl Si'i\ j^ 

•) Die ansfBhrliche Scfaildernng diesea glücklichen Zeitalters s. bei Ab " 
^ns S. 30, 2. 7 flg. u. ini lib. Jos. Cap. SXXVill. 

^) In diesem Sinne acheiDt dies Wort auch im sam. Trg. zu Nom. 6, 
gemeint an sein, wo ybCl T-IB 'h lüe übersetzt ist: 'n (in:"' Oukel.) Tf 
^T>b nnni n. zu Deut. 31, 17 wo es als Strafe fOr deu Abfall von &* 
helsst DMM ■':D •"nnrOtn sam. Trg. V'2 Tlin"! -liaUitl. Die nachstell* 
Sache dieser Ueherset Zungen mag wohl das Streben sein, Antliropomorphlsmet 
vermeiden , aber die Wahl des Wortes nnni zeigt hier dentlloh anf i 
Absicht bin, die uns bald noch klarer entgegentreten wird. 
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auch mit der hebr. Bezeichnung li^"^^) in den arab. sam. Schriften 
,^^^5öp5 pLji oder ol^*?r" genannt, bildet den zweiten grossen Zeit- 
raum der sam. Zeitrechnung. Sie zählt 260 Jahre vom Einzüge 
in Palästina bis zum Tode des Königs Simson^ erstreckt sich also 
vom J. 2794 bis 3054 nach Erschaffung der Welt.^) Das Ende 
dieses zweiten Zeitraumes und der Anfang des dritten wird wieder 
durch ein religionsgeschichtlich bedeutangsvolles Ereigniss bestimmt: 
durch den Abfall der Israeliten vom Garizim-Cultus , dessen An- 
stifter 'Eli war, der in Schiloh (o.^L^) einen, dem Heiligthnmc 
auf dem Garizim ähnlichen, Tempel und einen Altar errichtete. 
Wegen dieses Abfalles „zürnte ihnen der Herr, nahm seine Gnade 
¥on ihnen und von dem herrlichen Berge", und eine Periode voll 
nationalen Unglückes, Sectirerei und Unglaubens begann, und das 
ist der dritte grosse Zeitraum, der mit dem Weichen der Gottes- 
gnade, im J. d. W. 3054 beginnt und noch heute fortdauert'), mit 
Aet sam. Bezeichnung nm^s, in den arab.-sam. Schriften '^^^UaJt, 
oder mit dem sam. Worte ^^ genannt wird. Die Samaritaner 
zfthlen demnach in der ersten Periode nach Jahren von Erschaffung 
der Welt, in der zweiten nach Jahren der rtmn'n oder des e)l^^? 
in der dritten nach Jahren der SimaD. Die Worte rimni (nms^^) 
nnd ^ni3& kommen als Bezeichnungen der erwähnten letzten beiden 
Zeitperioden in sam. Schriftwerken häufig vor, sind aber als solche 
in der Regel verkannt worden. Die Bedeutung von nmiB hat der 
feinfühlige Luzzatto, dem die neueren sam. Geschichtsqnellen noch 
nicht zugänglich waren ^ wohl schon geahnt ^)^ aber erst Geiger^) 
hat in rrniSD und tini^'i die sam. Bezeichnungen für die Zeiträume 
des ol^^ ^'^'^ Ä-iXto erkannt. 



») Vgl. Hcidenh. a. a. O. Bd. III. S. 368 liatim ^0» TTSI u. das. 
S. 486 lT3t^ i'^TÖtlT Die Anmerkung Heidenheims zur ersteren Stelle „die 
Zät von Mose bis zur Ankunft des Messias nennen sie die Zeit der Gnade^^ 
ist geradezu unsinnig. 

«) Abulf. das. S. 37, Z. 3flg.^-ix^ oy> ^\ ^ ^\ ^y, '»JU^ CO^"* 

:a^ ejv«.»-^^ '^J^ *^^ ^"^^ *^*^ ol^^j^' 4>^ ^' ^^ ^'^^ 

8) Vgl. Lib. Jos. das. Cap. XLI, XLU u. XLIU und Abulf. ann. das. S. 34, 
Z. 3 % u. S. 42, Z. 1 flg. 

*) Vgl. dessen Anmerkungen zu Kirchheim's ITlTaiTÜ "^731^ S. 115. 

^) In d. Z. D. M. G. Bd. XXI. S. 179, Anm. 23. 

Abhandl. d. ÜMG. V. 4. 4 
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Jimm, seltener lnm:?i, ist ein im sam. und in den ver- 
wandten Dialecten häufig vorkommendes Wort für „Gnade^, ,, Wohl- 
gefallen", welchem ol^^ vollständig entspricht. Weniger sicher 
ist die eigentliche Bedeutung von nnisc. Die Wurzel rtSD, die 
Castellus (im Ixc. heptagl. s. v.) als auch im Sam. vorkommend 
nicht anführt, ist nichts desto weniger auch da häufig^) und zwar 
in der gewöhnlichen Bedeutung: wenden, zu- abwenden, rrni^c 
kann nun entweder auf Israel bezogen werden und dessen Ab- 
wendung oder Abfall vom Garizim, und mithin vom wahren 
Gottes-Cultus, bedeuten; oder aber auf Gott, der seine Gnade von 
Israel und dem Garizim abgewendet hat.^) Für die erstere Auf- 
fassung spricht die arab. Uebersetzung aJ^^LsoS! , für die letztere die 
übereinstimmende Darstellung im über Josuae und in den Annalen 
des Abulfath. Nach dieser hat nämlich die Panutha damit begonnen, 
dass Gott in seinem Zorne den Abglanz seiner Majestät von Israel 
und dem Garizim genommen hat, sein Himmelslicht von dem dor- 
tigen Heiligthume, so wie das Himmelsfeuer, das sonst immer die 
dargebrachten Opfer zu verzehren pflegte. 3) Demnach bestand die 
Panutha in der Wegnahme aller Wahrzeichen der frühern Gnaden- 
zeit, also darin, dass die Gottesgnade sich abgewendet hat. 
nm3D, das einen stereotypen Gegensatz zu Simyi bildet*), bezieht 



^) VgL Uhlemann „Lexc samarit. s. v. u. Lnzzatto a. a. O. S. 116. 

2) Vilmar, der gar nicht zu ahnen schemt, dass ajaJLs die Transscription 

von Srini^C ist, spricht immer nur von „Panutha" und ,,Pannthae tempora" und 
geht auf die Etymologie und Bedeutung dieses Wortes gar nicht ein. 

8) Vgl. Abulf. Ann. a. a. O. S. 37 , Z. 2. Jt^t^ ^g,*lr iJÜt vyCa% 

vjLj^JiJ! S^ ^^^ ^•^Afi ^^[^J\ u. das. 8. 39,^bu>(l ^ I^äJL:^;^ .... 

J^ (^ ^^^^^ d^^ f^^ C5jW^' Ji:^ ^^^^-KXStüt oyJ 

.^yMÜj^ ^^/^t i bv,JüL!b^ ^\i ^^jJI ^^\ ^Uj ^^xi. H^!y 

^^j^c5\J jai J^ a^^J^^ OjUj 'i ^i^Jli' ^\ '^ö^t ^LÜt ; vgl. ferner 

lib. Jos« das. Cap. XLI, dem die hier augeführte Stelle Abulfath's beinahe wört- 
lich entnommen ist, und Cap. XLII. das. 

^) Vgl. Gesen. ,,Carm. sam/* VII. 25 mit der Emendation Luzzatto's bei 
Kirchheim a. a. O., ferner bei Heidenh. a. a. O. Bd. III., S. 489 die Stelle 
aus dem sam. Gebete zur Neumondsfeier : DKT^I irminiS »IT 7^«* 
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sich daher gleich diesem offenbar auf Gott; wie dieses die ^Gnade'^, 
80 bedeutet jenes ^das sich Abwenden^' Gottes. 

Z. 11] bezeichnet nun den Monat Nissan als rimnii rtmriDTa, 
als „Eröffnung (Anfang) der Gottesgnade'^ , was auf die oben an- 
geführten samaritanischen Angaben zurückzuführen ist, der Cultus 
auf dem Garizim und mit ihm das Zeitalter der Gottesgnade habe 
sofort nach dem Einzüge ins gelobte Land begonnen. Dieser 
Einzug &nd nämlich nach jüdischen wie nach samaritanischen An- 
[ gaben im Nissan statt. ^) Dass dieser Monat 

Z. 12] zugleich auch nmsDn npiriSTS^) „Schluss der Panutha" 
genannt wird, weiset auf eine bisher unbekannte dogmatische An- 
schauung der Samaritaner hin. Ihr Messiasglaube gipfelt nämlich 
in dem Satze ; die „fluchbeladene Panntha'^^) werde nach einer be- 
stimmten Anzahl von Jahren ; die übrigens nach ihrer eigenen 
Kedmung schon abgelaufen ist/) aufhören und der Messias , oder, 
wie sie ihn nennen, der TaSb, kommen und mit ihm auch die ent- 
schwundene Gnadenzeit. ^) Die Angabe, der Nissan sei auch „Schluss 
der Panutha'', weiset nun deutlich darauf hin, dass die Samaritaner 
die Ankunft ihres Taeb im Nissan erwarten, genau so 
wie die jüdische Anschauung die Ankunft des rc^^SD in diesen 



frTn«n nmiö n«Ta is-3aip nnn ns-ribcm imipTai ns-^mbat ü^'n^'n 

pXl a^lDm I2'^b3^73 rrn-On. Heidenh., der die prägnante Bedeutung von 
?ffnrn, fimiD n. Iiatn nicht kennt , hat diese Stelle missverstanden ; sie ist 
n tb«raetsen: ... All das war während der Zeit der Gnade; aher in diesen 
Tigen sind unsere Gebete, unsere (Thora-)Vorlesungen und unser Flehen an 
SteDfl unserer Opfer in dieser verflachten Zeit des Weichens der Gnade; ent- 
Ctrne sie Ton uns und bringe zurück die Zeit der Gnade." 

>) Vgl. Jos. 4, 19, das sam. lib. Jos. C. XV und Abulfath ann. a. a. O. 
8.26, Z. 18 flg. 

•) p33t yerwandt mit p3lD, p2n u. p25>, ein im Sam. häufig vorkommen- 
*«8 Wort für „suschnüren , schliessen** ; vgl. das hebr. p3^at und das chald. 
^I^Sy Gefiingniss. 

«) tim^Äln rtn2D im sam. Neumondsgebet bei Ileidenheim a. a. O. 
W. m., S. 489, vgl. das. Bd. 11, 8. 482, Absatz 17 bD m^^l «"«n nm3B 
"W bD lab rrn 1 « "^nn , ntaab p« „die zeit d. Panutha ist es , die 
I ^«QMeht hat alle diese Leiden; sie sei verflacht an jedem Orte**. 
''^- «) S. Petermann, Beisen I. S. 283 flg. 

•) Vgl. hierüber Vilmar a. a. O. S. XLI— XLVIII, der das. die Messias- 

" " Uo« der Samaritaner ausführlich behaudelt. 

4* 
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Monat verlegt.^) In diesem ^ wie in vielen andern Paukten hftbe& 
sich die Samaritaner darch die, von ihnen verworfene und ange- 
feindete, jüdische Haggadah beeinflussen lassen, was sich auch aog 
ihrer , ebenfalls jüdischen Quellen entlehnten, Annahme ergiebt, der 
Taeb werde 6000 Jahre nach Erschaffung der Welt erscheinen.^ 
Da mit dessen Ankunft die Panutha aufhören und die Gnadenxeit 
wiederkehren soll, heisst er ^fi^n, auch nnn und dku), part Peal 
von ain == aiiD, nicht, wie Vilmar (a. a. 0. S. XLIV.) meint, 
weil er Israel, d. h. die Samaritaner, wieder Gott zawenden, son- 
dern weil er die Gnade Gottes wieder Israel zuwenden wird.') 

Auf dieses Dogma vom Aufhören der Panutha und der Wieder- 
kehr der Gnadenzeit im Nissan bezieht sich nun das ganze Gedidit, 
das ein ziemlich treues Bild von dem Messiasglauben der Sama- 
ritaner und von den Erwartungen gibt; die sie an die Ankauft des 
Taeb knüpfen. Mit dieser werden alle die Leiden und Drangsale 
schwinden, welche mit dem Weichen der Gottesgnade über sie ge- 
kommen sind.^) Deshalb bezeichnet auch 

Z. 15 u. 16] den Monat Nissan als „Ende der Bedrängniss 
und Beginn der Erholung", Z. 23 u. 24 als „Eingang des Gut« 
und Ausgang des Schlechten", Z. 31 u. 32 endlich als „Pforte des 
Segens und Schluss des Fluches", np-^su^n (Z. 15) chald. pi3«n 
und' Npii-»;», syr. J n >jal und JIqxhjüd, von pau), verwandt mit 
pssr, vgl. oben zu Z. *12. Schwieriger ist, was 

Z. 19 u. 20] von diesem Monat gesagt wird, er sei nftmlidi 
rrbntsm rrpisDi inwrp idin. Bekanntlich ist ;oi« = -©in, Haupt, 
Anfang*) und rwarp, a«ich DK-^p, das chald. und syr. ^TO;^?, die 
stehende üebersetzung für das hebr. rr^nn. Was das für ein Bund 



1) bNI^-^b Ip^'^ny p-^im lbfc<:;5 "JO-'Sn „im Nissan sind sie (Israel, Ml 
Egypten) erlöset worden , und im Nissan werden sie einst wieder erlöset we^ 
den". Vgl. Talm. Rosch-ha-schanah IIa., ßabboth z. U. B. Mos. C IT 
u. a. O. 

«) S. die diesbezügUchen Daten bei Vilmar a. a. O. S. XLVI. 

') Dieser Auffassung entspricht auch der, auf samaritanischen Angalben !>•• 
ruhende, Bericht Petermanns über den Talb-Glauben der Samaritaner; s. dfM» 
„Reisen im Orient, Bd. I, S. 283 flg." 

*) Vihnar das. S. XL flg. 

*) S. meine „Sam. Studien" S. 63 u. Geiger in der Z. D. M. G. Bd. XXI, 
S. 181, Anm. 36. 
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sei, dessen Anfang im Nissan war, ist nicht sofort klar. Die Offen- 
barang am Sinai kann hier nicht gemeint sein, da die Samaritaner 
dieselbe gleich den Juden am Wochenfeste feiern^); das sie jedes- 
mal am Sonntag, am 50. Tage nach dem Sabbath, der in die Woche 
des Pessachfestes trifft^ buchen. ^) Eben so wenig kann sich dieser 
Passus auf die Wiederkehr der „Gnadenzeit^' beziehen, da diese 
nur die Wiederherstellung des durch die Panutha gestörten 
Gottesbundes, nicht aber „Anfang^^ desselben ist. Vielleicht ist 
die, im Nissan stattgefundene; Erlösung aus Egypten gemeint, mit 
der das Bündniss zwischen Gott und Israel gleichsam seinen An- 
fang nahm. Wahrscheinlich aber wird hier wieder auf eine jüdi- 
sche Haggadah Bezug genommen. Nach dieser ist die Nacht, in 
der Gott mit Abraham den „Bund zwischen den Opferstücken^' 
(D'nnati T>n rr^*!!) schloss (Gen. 15, 1—19), die P es sach- Nacht, 
also im Nissan, gewesen.^) Die Samaritaner, die, wie schon ange- 
deutet und wie später noch deutlicher ersichtlich, von der Haggadah 
stark beeinflusst worden sind, scheinen auch diese haggadische An- 
nahme acceptirt zu haben. Wenigstens ergiebt sich aus einem 
ihrer Pessach-Lieder ^) ^ dass auch sie, gleich der Haggadah i^), in 
diesem Bunde geheimnissvolle Andeutungen über die späteste Zu- 
kunft Israels, und die ersten Anfänge des Bundes erblicken, 
den Gott später durch Moses mit Israel geschlossen hat. So 
liegt nach diesem Pessach-Liede in den Worten (Gen. 15, 9) "^b np*) 



^) S. die ,,Samarit. Festhymne" bei Heidenh. das. Bd. I. S. 421 von 

ia -«lö-^bTöm bis D-ia:!^rT n^n». 

2) Heidenh. das. das. S. 123, Anm. 23 stellt die Sache falsch dar; s. das 
Sichtige bei Geiger, Z. D. M. G. Bd. XX. S. 542 flg. 

8) Pirke R. Elieser C. 28 u. Midr. Tanchuma z. Abschn, Klr'jO'^il "l'tai 

D-^^nan T^i i3'>aN brrna« ö5^ in^i rr^'^ta srntai. 

*) Bei Heidenh. a. a. O. Bd. UI., S. 364-370. 

B) Vgl. die Ifidrasch-Werke zu Gen. C. 15 und die fitnp*tb& edit. Buber, 
S. 42b. 

®) So liest der sam. Bibeltext statt unseres ^h tltlp. Nach Heidenh. lautet 
der betreffende Passus in Strophe III dieses Liedes: — tTTini miö^ W "^b Hp 
(D'>"lTn73 =) D'^IT^T^ D-^TI nbnb „(die Worte:) „nimm mir** und „machet" 
in der Lehre — beziehen sich auf 3 Geheimnisse". Heidenh. will diese Worte 
in Ezod. 12, 8 finden, wo sie aber gar nicht vorkommen. Es ist vielmehr, 
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n^b^Ta iy^ mit denen Gott den Abraham zur Schliessung 
Bundes anfiforderte, eine geheimnissvolle Hindentang auf das PeBsaeh- 
Lamm^), wahrscheinlich weil es ebenfalls mit dem Worte npb (Ei. 
12, 3 Dnb inp'^i) gefordert ward^ und von den Ziegen genommea 
werden konnte, (inpn D-^tyn pi, das. V. 5.) In den Wortaa 
des biblischen Berichtes über die Schliessung dieses Bandes: M^m 

Abba-£lasar, der Verfasser dieses Liedes, ferner einen Hinweis auf 
die Sendung Moses ^); entweder weil sich Diesem Gott im flammen- 
den Dornbusche, oder, gelegentlich der sinaitischen Gesetzgebung^ 
auf dem flammenden Berge ofifenbarte. Dieser „Bund zwischen 
den Opferstücken" scheint hier gemeint zu sein, wenn der Nissan 
als „Anfang des Bundes" bezeichnet wird. Die andere Bezeich- 
nung: Sibita^n npiBD (Z. 20) „Genüge der Störung" (oder Unte^ 
brechung), bezieht sich wieder auf den Taeb-Glauben, dessen Haupt- 
inhalt die Erwartung bildet, der Garizim- und Opfercultus, der 
durch die Panutha gestört wurde, ^) werde vollständig wieder he^ 
gestellt werden.^) Zu Irtbiui; in dem hier gebrauchten Sinne, ist 
das talmudische niin biu*^^ (Schabb. 32b), Störung, Unterbrechung 
der Thora, und Trg. zu Spr. 15, 22 und zu 11. Chr. 28, 19 zi 
vergleichen. Dieselbe Anschauung liegt, 

Z. 27 u. 28] dem rtmiTa*«« vrm^ nniü7a b-^aiö zu Grunde, 
da der Nissan einst zur Beobachtung des Gesetzes, zum wahren 
Glauben führen wird. Wenn der Taeb nämlich den Garizim-Cultos 



wie sich ans dem Zusammenhauge ergiebig statt Tl 112)3^ D^ zu lesen nUSb^DTS 1 9, 
das von den Gen. 15, 9 erwähnten Opferthieren , wegen Exod. 12, 3 aasge- 
wählt ist. 

») In Strophe VII u. VUI, (S. 366 das.). 

«) Strophe XI. (S. 368 das.) : ^llDTaS 'niOnrt — TÖ^BTS "jb DSTI^K 1733^3 

D'«iT:»rT v^ '1^ "^^^ — ■«)« T^Bbi ^ti:^ ^i3n rrasri — lüsan „das stehen 

Abrahams (zwischen den Opferstücken) erklärt uns — die Botschaft durch 

Mosche, die erquickte — (denn so heisst es:) „und siehe! ein rauchender Ofen 
und eine Feuerflamme, welche hindurch giug zwischen diesen Fleischstücken.*' 

Auch ein anderes sam. Pessach-Lied (bei Heidenh. a. a. O., Bd. III., S. dS, 
in Str. VII.) zitirt diese Bibelstelle als einen Hinweis auf das später angeord- 
nete Pessach-Opfer. 

») S. Abulfath a. a. O., S. 72, Z. 15 flg. 

*) Peterm. „Beisen" Bd. I., S. 284, Vilmar, a. a. O., S. XLV. 
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wieder hergestellt haben wird, wird er die wahre Gotteserkenntniss 
auf der ganzen Erde verbreiten, nnd von allen Menschen als König 
anerkannt werden.*) rtmi»-^«, das syr. und chald. !im57a'>!i, kommt 
in den „Carm. samaritana" als rt37a'»fc< und mSTa*^« öfter für „Glaube, 
Religion" vor. Vgl. Siai»« im Neuhebräischen. 

Die Bezeichnung des Nissan endlich als „Ende der Knecht- 
schaft und Anfang der Herrschaft^' 

Z. 35 u. 36] ist auf den Glauben der Samaritaner zurückzu- 
führen, der Taeb werde ihnen mit der Gottesgnade zugleich auch 
die Weltherrschaft bringen.*) 

Nachdem in Z. 4 — 6 die erste Hälfte von Exod. 12, 2 wieder- 
gegeben und in dem darauf folgenden Gedichte (bis Z. 36) die 
Wichtigkeit und Yorzüglichkeit dieses Monates motivirt worden ist, 
wird die zweite Hälfte dieses Verses: "^lö^nb D^b Kiti pü'»K'n') 
niiört in 

Z. 37 — 40] paraphrasirt und, um den Zusammenhang herzu- 
stellen, mit den Worten "^m \>y eingeleitet, wie das sinnlose •'^^a b5> 
zxx emendiren ist. "^nn 'by entspricht nämlich im Samaritanischen 
(s. Castell. s. v. rim) dem hebr. mm« b^; auch die arab. üebers. 
hat dafür ^O^. Eben so fehlerhaft ist das folgende dnpn, das 
in zwei Worte zu theilen und dnp in (= n«7a^p oder "«Tap) zu 
lesen ist; arab. üebers. richtig ^^5 j^. m = niSt, vgl. das syp. 
OO). Für tinu) n n n*^ b in der folgenden Zeile (38) ist "^nT^b zu 
lesen. Vgl. zu diesem ganzen Passus das sam. Trg. z. St. (Ex. 
12, 2) siniö "^nT^b iiiDib fc^in n^Tanp. Z. 39 u. 40 •»lasTa ti5» 
riTabs^b rt^ü b^ ist eine nachdrückliche Betonung der samaritani- 
schen Annahme, dass der erste Monat des Jahres nicht; wie die 
Juden meinen, von' der Reife der Frucht abhänge, sondern immer 
(riTab^b) der Sonnenmonat Nissan sei, von dem ab man zu rechnen 
habe.*) Für •>^:;3» ist Tn^ni^, oder wahrscheinlicher m:»5n7a zu lesen. 

Z. 41—50] enthält, gleichsam als Motivirung der Bestimmung, 
dass der Nissan der erste Monat des Jahres sei, eine Aufzählung 
aller jener grossen Ereignisse, die in diesem Monate stattgefunden 



^) Petermann, das. das. 

*) S. die Belege dafür bei Vilmar, das. das. 

^ So liest der sam. Text für das defective l'lÜM'n des jüdischen. 

1) Vgl. hierüber Geiger in der Z. D. M. G., Bd. XX, S. 542 flg. 
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haben. Dieses Stück erinnert an die beiden bekannten Pessadh 
Lieder der jüdischen Festlitnrgie des Pessach- Abends (rtiarr)*), so» 
wie an das Gedicht Meir b. Isaak's ans dem jüdischen Ritnak 
(Machazor) des zweiten Pessach-Abends'); welche genau dieselbi 
Tendenz verfolgen. Die Anfzählnng aller dieser Ereignisse wiii 
hier Gott in den Mund gelegt, daher durchweg die l. Pars. sing. 
n-'^a, rT»n3«, n^lT n. s. w.; weil das Ganze eine weitere Ansftk* 
rung von Ex. 12; 2 ist, welcher Vers ebenfalls Worte Gottes ent- 
hält. Dass die Welt im Nissan erschaffen worden sei 

Z. 41] ist eine Annahme, die offenbar ans jüdischen Kreisn 
zu den Samaritanern gedrangen ist. Der Talmad hat nftmlich eine 
längere Discnssion darüber, ob die Welt im Tischri oder im Nissan 
erschaffen worden sei, 3) lässt aber die Frage ungelöst; so dass 
man in der nachtalmudischen rabbinischen Literatur sowie in der 
jüdischen Liturgie bald der einen bald der anderen Annahme begegnet^) 
Während sich jedoch die Juden mehr der Ansicht zuneigen , der 
Tischri sei der Monat der Welterschaffnng;^) haben sich die Sama- 
ritaner, '\ne sich aus dem in Bede stehenden Passus ergiebt, fir 
den Nissan entschieden. 

Z. 42] SibiM n^l3« rr:3 „in ihm brachte ich die Sündfluth", 
so auch die arab. üebers. q^^-'^' viw^L>- *-^; rins hat nämlid 
im Aphel die feststehende Bedeutung ^^bringen, herbeiftlhren.^ *) 
Diese Annahme ist mit den biblischen Angaben nur schwer si 
yereinigeu. Nach Genes. 1, 11 hat die Sündfluth am 17. des 
zweiten Monates begonnen , was der Talmud (Rosch ha-schanah 
IIb), anknüpfend an die eben erwähnte Meinungsverschiedenheit, 



1) Das eine beginnt : Inb'^bä n^bsri G'>03 111 T« , das andere: "pO» 

.8) Es beginnt mit den Worten: ^«31 1^^« D'^^ITSTÖ b"^b. 

^) Bosch ha-schanah 10b u. 27a, Ab. sarah 8a, 

^) Vgl. Tossafoth zu Rosch ha-schanah 27a, s. v. ^^^TS^. 

«) Vgl. Trg. Jon. z. Gen. 7, 11; Pirke R. Elieser C. 23; Nachmapi 
Bibelcommentar zu Gen. 8, 5. Auch die beiden erwähnten Pessach-Lieder der 
^^^STT führen unter den im Nissan geschehenen Ereignissen die Erschaffung der 
Welt nicht an, während es Meir b. Isaak in seinem Gedichte Q'^Tl73^ b"^!) 
thut, mit den Worten: T^ÄHn übl» tT^A d"»^1»tt) b"^b. 

^) Vgl. Cast. Lex. Heptagl. s. v. u. Gesenivs, Carm. sam. S. iS, Anm. 11. 
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ob p'^ä oder •»ittjn der Schöpfangsmonat sei, für den 17. Ijar, re- 
spective 17. Gheschwan nimmt; keineswegs aber kann damit der 
17. Nissan gemeint sein. Nach der eben erwähnten Annahme der 
Samaritaner , die Welt sei im Nissan erschaffen worden, der ihnen 
unbestritten fttr den ersten Monat des Jahres gilt; sollte man viel- 
mehr erwarten 9 dass sie den Beginn der Sündflnth, der nach der 
Bibel im zweiten Monat stattfand, in den Monat Ijar verlegen.^) 
Da hier nichts desto weniger der Nissan als der Monat bezeichnet 
wird, in dem Gott „die Sündflnth brachte'' ; so haben wir es jeden- 
falls mit einer spezifisch samaritanischen Anffassung des auf die 
Fluth bezüglichen biblischen Berichtes zu than^ die höchst wahr-» 
scheinlich auf Folgendes hinansläaft. 

Genes. 7^ 4 u. 12 ist von einem vierzigtägigen Regen die 
RedO; von dem die Samaritaner anzunehmen scheinen; dass er die 
eigentliche Sündfluth quasi eingeleitet hat; welche erst nach dem- 
selben so recht und eigentlich begann.^) Wahrscheinlich fassen 



*) Unter den „Weisen der Völker", dbl^tl TIÄIN ''TaStI, von denen im 
Talmiid, Bosch ha-schanah IIb, im Gegensatz zu den ,, Weisen Israels" aas- 
gesagt wird, dass sie nicht nur bei ihrer gewöhnlichen Ealenderberechnnng, 
sondern aach bei Festsetzung der an die Sündflnth anknüpfenden chronologi- 
schen Daten der Bibel vom Nissan, als von dem ersten Monate, ausgehen, sind 
offenbar die Samaritaner zu verstehen. Wenigstens wüssten wir ausser den 
Juden kein anderes Volk , das nach Jahren der Sündfluth zu zählen und die 
an diese anknüpfenden chronologischen Angaben (Gen. 7, 6 u. 11 ; S, 13; 9, 
28; 11, 10 — 27) der Bibel nach seiner Auffassung festzustellen Veranlassung 
hfitte, als eben die Samaritaner. Dazu kommt noch, dass sie die Weltschöpfung, 
wie sich oben aus Z. 41 ergab, in der That auf den Nissan ansetzen, und in 
Folge dessen, wie wir gleich sehen werden, bei Bestimmung der auf die Sünd- 
flnth bezüglichen chronologischen Daten der Bibel, wirklich vom Nissan, als 
Tom ersten Monate, ausgehen. Die Bezeichnungen für „NichtJuden": ti1^9 
Obl^tl m731K ^» "TnüD — Letzteres eigentlich die prägnante Bezeichnung 
für „Samaritaner" — wechseln, zumeist in Folge späterer Correcturen, bekannt- 
Hch häufig in den rabbinischen Schriften. 

^) Einer ähnlichen Auffassung begegnen wir übrigens auch bei einigen 
Siteren jüdischen Commentatoren. So heben Salomon b. Isaak ('^^D^) und 
Beehai b. Ascher, in ihren Bibelcommentaren z. St., den anscheinenden Wider- 
apxucb zwischen Gen. 7, 12 „und es war der Regen 40 Tage'' und zwischen 
V. 17 das. „und es war die Sündfluth 40 Tage" hervor und erklären: es 
liftbe zunächst 40 Tage lang geregnet; hätte die Menschheit während dieser 
Zeit sich gebessert, wäre dieser Begen zum Segen gewesen, da sie es aber 
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sie dv d-^ya^« y^KS^ by dujan •^ST'I, V. 12 das., als praeteritiaj 
in dem Sinne, dass der Begen bereits 40 Tage war, als das, k] 
y. 11 das. berichtete, sich Oeffiien der Quellen und dw Himmeb* 
schleusen ) die eigentliche Süodflath; begann , worin sie Y. 17 das. 
tfoch bestärkt haben mag, der ausdrücklich berichtet, die Flutli 
sei erst nach 40 Tagen so stark geworden, dass sie die AidM 
trag^ konnte.^) Nur wenn wir diese Annahme, die in einem ist 
zahlreichen, uns leider noch immer unzugänglichen, samarit. Bibel- 
commentare ihre nachträgliche Bestätigung finden dürfte, festhalten, 
ist die Angabe, Gott habe die Sündfluth im Nissan gebracht, e^ 
klärlich.^) Wenn nämlich die eigentliche grosse Fluth, nach Y. 11, 
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nicht that, sei er zur Sündflath geworden. Nur lassen diese jüdischen Commeii' 
tatoren die Flath mit diesem 40tägigen Regen , nach V. 11 das., am 17. 1^ 
des zweiten Monates beginnen; während die Samaritaner diesen Regen 40 Tage 
vorher, also am 7. des ersten Monates beginnen lassen. Salomon b. Isaaks 
ErklSmng wird zwar weder von ihm, noch von seinen Snpercommentatoren auf 
einen Midrasch zarückgefUhrt, bezieht sich aber nichts desto weniger auf einen 
solchen, u. z. auf Mechilta z. tlb^^ , V ., wo Gen. 19 , 24 erklärt wird : DM 
löKT rr^isa nKb tl^T ^ÜTa "^^n SimUSn ^^y „werden sie Busse thun, wii4 
es Regen; wenn nicht, so wird es Schwefel und Feuer*^ 

^) Vgl. Ibn-Esra, Bibelcomment. z. St. 

*) Ein anderer Erklärungsversuch, der auf den ersten Blick ungleich 
facher erscheint, erweiset sich bei genauerer Prüfung als nicht 8tichhallj||SiE^ 
Nach Gen. 8, 13 war die Oberfläche der Erde am ersten Tage des erstf|S|; 
Monates wieder trocken , also die Fluth abgelaufen. Wenn nun D ^ *1 3 fi^ tf^ ^ 
'nh'\^12 heissen könnte „in ihm entfernte ich die Sündfluth'% so wäre 4|^,i 
Stelle einfach erklärt. Das ist aber entschieden nicht der Fall. lüÜ*; 

könnte bei D'^^^K allerdings an das hebr. HID, das im Fiel, und an das chaM? 

■•I ' 

K13, das im Pael die Bedeutung „entfernen** hat, denken; aber in dieser Q^\ 
deutung kommt M^^ im Samarit. nie vor. Es hat hier vielmehr, wie sch|i^.' 
bemerkt, im Afel die feststehende Bedeutung „bringen, herbeiführen*', and 
es ausschliesslich in diesem Sinne sowohl im sam. Trg. (vgl. Oast. 
heptagl. u. Uhlem. im Lex. zu seinen „Justitutiones ling. sam.** s. v.) als aui 
in den „Carm. sam.** (s. Gesen. das. S. 43, Anm. 11 u. Kirchh. in '^72'^ 'i 
y]*li72'\iD S. 44, Anm. 2) recht häufig gebraucht, und zwar ist es, wie Ges 
(a. a. O. das.) mit Recht bemerkt, ein Arabismus, und entspricht, wie sich i^^' 
mehreren Stellen ergiebt, dem arab. tOÜ „rufen*^, im übertragenen Sinne „hfr»' 

beirufen, herbeiführen, bringen'^ Hat aber D'^lSfit diese Bedeutung, die ifap 
auch durch die arab. üebers. \,iy,jJc>' gesichert ist; so bleibt zur Rechtfertiguil^ 
dieser Stelle unseres Mns. kaum ein anderer als der oben erwähnte ErkiärnngM,\J 
versuch. 
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17. des zweiten Monates begann, Gott aber, gleichsam um 
Yorzubereiten; schon 40 Tage vorher hatte regnen lassen; so 
&ilt der Beginn dieses Begens, und mithin der eigentliche Anfang 
der Sllndflnth, 40 Tage vor dem 17. des zweiten Monates^ also auf 
den 7. Tag des ersten Monates, das ist des Nissan. 

Z. 43] rt^aö rr^l^ na „in ihm zerstörte ich den Thurm." 

Sm, das hebr. MIT, chald. u. syr. N^i, eigentlich ,;zerstreaen, aus- 

-einanderwerfen,'' davon „zerstören, zertrümmern." Unter bnatt ist 

der Thormban zu Babel (Gen. C. 11) zu verstehen, z/^^y ^^ 

unsere Uebersetzung hat, ist nach Abu-Said z. St., denn Saadjah 

übersetzt v5«A^t. Da in der jüdisch-rabbinischen Literatur, meines 

Wissens, aach nicht der leiseste Anhaltspunkt für die Annahme zu 

. finden ist, der Thurm zu Babel sei im Nissan zerstört worden; so 

darf diese Angabe unseres Manuscriptes als spezifisch samaritanische 

Tradition gelten. 

Die Verkündigung des £ngels, dass Sarah einen Sohn gebären 
werde (Gen. C. 18), so wie die Zerstörung Sodoms hat nach 

Z. 44 u. 45] ebenfalls im Nissan stattgefunden. Es ist das 
eine jüdische Tradition^ welche diese beiden Ereignisse im Zu- 
^ sammenhange behandelt und das echte Gepräge des haggadischen 
; Kidrasch unverkennbar zeigt. Sie geht nämlich von der Annahme 
aus, dass Abraham im prophetischen Geiste alle später gegebenen 
jüdischen Gesetze vorher geübt habe, und verlegt den Besuch der 
drei Engel bei Abraham^ deren einer die Geburt Isaaks verkündete 
• ■ (Gen. 18, Iflg.)^ &uf den 15., nach einer anderen Angabe auf den 
; 17. Nissan, indem sie das Wort "7^173 (das. V. 14) als „Fest" auf- 
&8sty and das Pessachfest darunter versteht. Die am nächsten Tage 
erfolgte Zerstörung Sodom's verlegt sie consequenterweise ebenfalls 
auf das Pessachfest, was sie schon in den Worten n&fit ni:u:7ai 
(das. 19, 3) augedeutet findet, worunter sie die späteren religions- 
gesetzlich vorgeschriebenen ungesäuerten Pessach-Brode versteht.^) 
! Wenn daher die Samaritaner den Besuch der Engel bei Abraham 
nnd die Zerstörung Sodoms im Nissan ^ genauer am Pessachfeste, 
stattfinden lassen; so folgen sie darin ebenso der jüd. Haggadah; 



>) Vgl. darüber ansführlich Beer „Leben Abrahams^ ^ S. 28 a. 37 so wie 
die Noten daza. 
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wie das (za Z. 41 — 50) bereits erwähnte jüdisdie Pessach-Liei 
^"»m^inii V^K; welches unter den am Pessach stattgefkndenes 
Ereignissen diese beiden ebenfalls hervorhebt.^) Bemerkenswortt 
ist es; dass das sam. Trg. in nbo nup (das. 18. 6), wonuis Ahnr 
bam für die ihn besuchenden Engel Kuchen bereiten Iftsst, nbo nicht 
wie an allen anderen Orten mit dem hebr. Worte ^ sondern aos^ 
nahmsweise ^"^DO übersetzt , ^"^uc tiTsp „Mehl von ungesftuertGD 
Kuchen^; weil es nicht zugeben will^ dass Abraham am Pessaek 
von gewöhnlichem Mehle ; das leicht in Gährung übergehe ^ atoo 
gesäuert wird; Kuchen gemacht haben soll. Es lässt ihn daher 
aus, natürlich geriebenen; Osterkuchen ('i'^t^S) die gewöhntidi 
Uebersetzung für li:ixi) bereitetes Mehl nehmen, das nicht mtk 
säuern kann, wie es die Juden, aus dem eben erwähnten Gmodi^ 
bekanntlich noch heute am Pessach zu thun pflegen. 

Z. 46] sp>'' nsis Ti^, Dass Jakob den Segen Isaaks (Gol 
C. 27) im Nissan erhielt; ist wieder auf jüdische Quellen zmrüd- 
zuführen; und in dem schon erwähnten Gedichte Meir b. Isaaki 
(s. oben Z. 41 — 50) ebenfalls hervorgehoben.^) Der Midrasch') 
knüpft diese Annahme an den Umstand, dass Jacob für seinen 
Vater zwei Ziegenböcklein bereitet hat (das V. 9); die dieser «• 
möglich hätte verzehren können; sie seien vielmehr bestimmt g^ 
wesen (^d-^Ä^^ü» ib m^yb nnNn noDt^ n^DiD ^n« „das eine anr 
Feier des Pessach, das andere zum Essen.^ 

Z. 47] Dass die Strafgerichte; d. h. die egyptischen Plagei^ 
im Nissan begonnen haben, ist nicht aus der Bibel zu erweisen, 
vielmehr auch nur eine traditionelle Annahme der Juden, welche 
diese Plagen entweder im Monat Ab oder im Nissan beginnen lässt^ 
Wenn aber nach 



1) nDDS ÜVn Üin'D npS^ n*»nbn u. s. w. (nawsh Gen. 18, 1> mia 

nos^ U5NS nanbn d^'WinD -im^i u. s. w. 

8) Jalkut zu Gen., Abschn. 114 (nach Pirke E. Elieeer) tlDlD b'^b S^"*» 
15a Wyh Nip u. s. w. Vgl. das sogen. Trg. jerus. zu Gen. 27, 1. 

*) Vgl. das. das. V. 9: N:^n pnp üwh nm «nos uwb in. 

*) S. darüber ausführlich, Seder ha-doroth s. anno T Wn. 
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Zi . Z. 48] diese Plagen auch im Nissan endigen; so ist das in 
.« dem Umstände begründet, dass sofort nach der letzten Plage der 
j Auszug aas Egypten erfolgte (£x. 12, 31 — 35); der eben im 

Nissan stattfand. 

Z. öO] rmi'Dü , das chald. u. syr. diiDO , eigentlich „die Zahl", 

d. h. die volle, vorherbestimmte Zahl, hier von Jahren (arab. Uebers. 

Jws»-? =s eine vorherbestimmte Zeit) mit Bezug auf Genesis 15,13, 
wo der Aufenthalt in Egypten in vorhinein auf 400 Jahre ange- 
geben wird. Aehnlich heisst in der Midrasch-Literatur die Ankunft 
des Messias, und somit das Ende der Diaspora, "^p „Ende^^ und 
•jrp ny „Zeit des Endes**, weil, wie die Juden und Samaritaner 
gleichmässig' annehmen, die Vorsehung diesen Zeitpunkt vorher ge- 
nau bestimmt hat. (Vgl. Vilmar, a. a. 0. S. XLVI.) 

Z. 54] ^'%«, das hebr. rr^, chald. ntdiä, syr. jfcODo/, neben 
n:^ = Volk. 

Nachdem in dem Bisherigen der den Samaritanern so wichtige 
Punkt, dass der Nissan der erste Monat des Jahres ist, nach Ex. 
12, 2 gehörig fixirt ist, und alle Momente angegeben sind, welche 
diesen Monat auszeichnen, kehrt das Mns. wieder zur Erzählung 
der Bibel zurück und gibt in 

Z. 55 — 57] die ersten Worte des nächstfolgenden Verses (3, 
das.) genau wieder. Der sam.-hebr. Bibeltext weicht hier nämlich 
vom jüdischen ab*) und liest bN^Tö'^ "^Da nn^ biD b« N5 "^^nn, 
was das sam. Trg., nach der Polyglotte, niö5D biD d5^ "^n«) ibbTa 
bK'i«'^ "^"i^ übersetzt; genau so unser Mns.; nur dass es statt dr 
ein b, und i^i für ""^n hat, was bei der grossen Anzahl der ver- 
schiedenartigsten Varianten in den einzelnen Exemplaren des sam. 
Trg. nicht im mindesten auffallen kann. Die arab. Uebers. LjLL^ 

Ju^<^! (j-4) ,^^ KcU:>- JXS ^^\ stimmt buchstäblich mit 
Abn-Said z. St. überein, während Saad. >^U> U^j hat. Der 
Dual M^^ bezieht sich auf Moses und Ahron, an welche, nach 
V. 1 u, 2 das., diese Worte gerichtet sind. Die zweite Hälfte 
dieses Verses wird in 



^) In diesem fehlen die Wörtehen &<3 und "^wÜ, welch letzteres auch LXX. 
viöiv *Io^n^X und Pesch. ^\^J^CD^( «^JOJ haben. 
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Z. 58 — 63 paraphrasirt. Das auffallende ii*)9 (Z. 62) 
zwar zur Noth so erklärt werden, dass es wegen des zwei 
linn:^'» stehe. Der Sinn wäre: sie sollen sich vorbereiten, yfwr^l 
1173^5 (Z. 58) und sie sollen ferner (noch) vorbereiten, ITitth 
'^1-)9. Aber in diesem Falle fehlte das Object and zugleich dM 
Wort, auf das sich tin*^ in Z. 64 n. 67 bezieht. Sowohl der Zi- 
sammenhang als auch der biblische Text — Sitt) tt)"^« Drtb Wp^i — 
auf den diese Zeilen sich beziehen, fordert hier statt ^^*)9 ein, doi 
hebr. nv) entsprechendes Wort. Da es nun in Z. 145, wo MoM 
sich des hier erwähnten göttlichen Auftrages entledigt^ heisst *\rtP 
T'SS^N, so ist hier für •'^ly zu lesen T^35>, oder v^^^j ^^er anek 
Y^^^j welche Formen im Samarit far das chald. )9 ^ »^y, y& 
(= d. hebr. )a^±) vorkommen;^) nur dass es dort einen Collectif- 
Begriff ausdrückt, hier aber, wie sich aus Z. 145 ergiebt, gasi 
unserem „Lamm^^ entspricht. Die Corruptel "iin^ muss ttbrigeu 
eine alte seiU; da sie dem arab. Uebersetzer, der dafür I-asojI hat, 
bereits vorlag. Das Gebot, das Pessach-Lamm, das am 14. Nissaa 
geschlachtet wird, schon am 10. bereit zu halten (Z. 60 — 65), 
beobachten die Samaritaner noch heute, während die Juden es nur! 
von dem ersten ^ in Egypten dargebrachten, Pessach-Opfer (riDft 
D'^iat») gelten lassen.*) 

Z. 64 — 68] ist die ziemlich treue üebersetzung von V. 6 das. 
Nach nm (Z. 64) fehlt, wie sich aus der hier behandelten Bibel- 
steile ergiebt, ^^ oder ^5>0 „bis"; arab. üebers. y^ »^J ^ 

(Lojj) j^ — Ti^is^i^*! i-^s (Z. 66) ist die wörtliche Uebersetzimg 
des biblischen D'^ni^^r i*^!; die auch das sam. Trg. (z. St) hat 
Die arab. üebers. hat dafür {^•^j^^ o^> ^® *^^^ Saad. und 
Abu-Said übersetzen. Die Samaritaner verstehen darunter die Zeit 
zwischen Mittag und Sonnenuntergang; ^) ähnlich erklärt es auch 

die Mechilta zum Abschn. «a, C. 5. m5>tt) tt)tt)73 d'^l'nyrt «j-^a 

Sib^^Tabi „von der sechsten Stunde des Tages" (d. h. von Mittags 
12 Uhr an) und weiter. 

Z. 68 — 72] ist die wörtliche üebersetzung des folgenden Verses 



») Vgl. Gast. s. V. 115^. 

2) Vgl. einerseits: Petermann „Reisen" I. .S. 288, und anderseits Pessa- 
chim 96a. 

^^ Petermann, a. a. O. S. 236. 



Kohn, Aus einer Pesßoch'Haggadah der Samaritaner. g3 

• 

(7 das.) Für mnTTaJi "^rnö und £]iptt)», was das sam. Trg. durch 

idas hebraisirende SirvTiTTa '^n'in und J^Dipiö gibt, wie auch unser 

Ifns. in Z. 161 u. 162 übersetzt; stehen hier ungewöhnliche und 

ziemlich auffallende Bezeichnungen, und zwar: tip^l» (Z. -70) für 

j:jip«73 und JiN-^AD (Z. 72) für nnt». Die Form np"»n73 kommt 

sonst weder im Samarit., noch in den verwandten Sprachen vor. 

Ar4ich, s. V. fi^p^; ebenso Castell. und Buxt. s. v. p-i, haben 

ft^pn (^"^Pl^) „Balken" und erklären es durch das griechische doxig^ 

döxog, Sie beziehen sich dabei auf Midr. Rabboth zu Klageliedern 

ly 1 zu &'^i:ii "^nni, wo in einer Traumdeutung das nom. propr. 

fi^-^pmep (K'^-p^iBp) „Kappadocien" erklärt Wird: IT^ iiiöba ädd 

m^np "iv iiiöbl yn «•»•^p'^'T, ü'^imy „der griech. Buchstabe x 

^(Hcr) bedeutet im Griechischen (als Zahlzeichen) zwanzig; K'^'^p^i 

aber heisst im Griechischen „die Balken^S £s ist das aber weiter 

nichts als eine im Midrasch häufig vorkommende etymologische 

Spielerei, und np-^nTa kann unmöglich von diesem Npn, N"»piT, 

Soxig abgeleitet werden, so sehr auch diese Erklärung dem Sinne 

, nach genügte. fitp'^nD entspricht vielmehr , sowohl der Bedeutung 

als der Etymologie nach, dem hebr. cjp^D^), wofür es hier steht. 

. IqptD wird im sam. Trg. immer durch pin (vgl. Gast. s. v.) gegeben, 

' das auch im Chald. und Syr. „schauen^^ heisst und auch im Trg. 

Jon. und in der Midrasch - Literatur in dieser Bedeutung häufig 

vorkommt* Dem Hif. ci-^piöti entspricht nun im Sam. (Afel) p'^^Ki 

und dem CjpiZdTa des part. act. tip*>i72. So haben sich die Samari- 

- taner, nach ihrer bekannten Manier, sklavisch nach dem Buchstaben 

t zu übersetzen,^) tpDi2 zurecht gelegt und übersetzt. Trpi'n wäre 

i demnach eigentlich „das, was herunterschaut'^ , d. i. das Gebälke, 

t der Balken, hier der Oberbalken derThüre.^) Die arab. Uebers. 



^) Der hebr.-sam. Text hat nämlich die defective Leseart; während der 
jüd. plene CjlpUdTS hat' 

«) Vgl. Aruch 8. V. pi u. Levy „chald. WB." s. v. pTI. 
») Vgl. meine „Sam. Studien" S. 36 flg. 

*) C]ipV)73 wird übrigens in einem ähnlichen Sinne auch von manchen 
älteren Ezegeten von t)p^ = schauen, und nicht von einem, im Kai sonst 
ungebräuchlichen, SlptD ,,ein Haus decken, bälken'^, abgeleitet. So von Ihn- 
Esra zi St., der es für ein über der Thüre angebrachtes Fenster hält, von 
Nachmani, der es „Oberbalken^^ erklärt, der beim Eintritt ins Haus AUen in 
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hat hier dafür »»^y was sowohl die antere als die obere Tte*!» 
schwelle bedeuten kann; in Z. 161 aber, gleich Abu-Saidy tel« 
prägnantere O;"^, von O;^ „von der Höhe herabblicken.^ DilB 
sonst nirgends vorkommende rTnK'^:iD (Z. 72) ftlr nnTn hängt ait>| c 
weder mit dem arab. ^^ yfiHnen^' zusammen ^ das gewöhnlidi ?<■ 
der Thttre gebraucht wird und auch das Auseinander st^en zweiv|i 
paralleler Glieder (hier der beiden Thttrpfosten) bedeutet, oder « 
ist verschrieben; und hat dafür, was wahrscheinlicher ist, fltw 
nnK'^TTa, oder ^m'^titts zu stehen^ wie das sam. Trg. z. St. and Uff 
Z. 162 (tinSiTnTtt) hat. Die arab. Uebersetzung oA * A * g^^ '^t> Iwr 
u. Z. 162, die weder Saad. noch Abu-Said hat, ist D'^aSfi,^) das ii 
Talmud, (s. Aruch s. v.) öfter für „Thttrpfosten^^ vorkommt. 

Bemerkenswerth ist noch; dass die Reihenfolge der mit dtti 
Blute zu besprengenden Gegenstände, nach der Bibel niT*it%n *TC 
und sijnpiDTsn; hier umgekehrt angegeben ist, was am so auf- 
fallender erscheint, als diese umgekehrte Reihenfolge recht naeh- 
drtlcklich hervorgehoben wird: rmKiaD "^^in hy p in:ai rtp^^» bfl> 
;yauf den Oberbalken und hernach auf die beiden Thüipfostcn.* 
£s ist das wahrscheinlich auf folgenden Umstand zurttckzufühim 
Die Bibel kehrt nämlich bei Wiederholung dieses Gebotes (du. 
y. 22) die Reihenfolge dieser Gegenstände ebenfalls um und €r 
wähnt ciipiDU zuerst; während hier zuerst niTiT)ti "^nu) steht. Do 
halachische Midrasch hat nun daraus die Schlussfolgerung gesogoi, 
dass es ganz gleichgültig sei, ob der Oberbalken oder die TMh 
pfosten zuerst besprengt werden; eben weil die Bibel das einemal 
den Einen ; das anderemal die Anderen zuerst anführt.^) Die Sl- 
maritaner aber mögen sich; vielleicht aus Opposition gegen die 
Juden, an den letzteren Vers (22) gehalten, und die dort ange- 
gebene Reihenfolge für bindend angenommen haben. Das Besprenget 
mit dem Blute findet übrigens auch bei den Samaritanem nidt 



die Aagen fällt, wobei er sich gleich Ibn-EJsra auf Gen. 26^ 8 beruft, endliek 
von dem Karäer Ahron b. Elijah, im tl^lM ID^ zu St., 1TA3 'lÄlT! «"VTI 

^) Vielleicht ist dieses d'^^D auch dem verschriebenen tinK*^AD 211 sab* 
stituiren und dafür ^nK73*^:U:& zu lesen. 

*) S. Mechilta zu Abschnitt Kl (Cap. VI.) zu den Worten "^n« ^9 
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mehr statt, da sie, gleich den Juden, i) der Ansicht sind, dam es 
nur gel^entlich der ersten Pessachfeier in Egypten geboten war. 
Hingegen machen sie mit dem Opferblute ihren Kindern noch heute 
einen Strich yon der Stime bis zur Nasenspitze.') 

Z. 72 — 76] enthält die wörtliche Uebersetznng des folgenden 
Bibelverses (8), welche, bis auf einige leichte Varianten, mit dem 
sam. Trg. übereinstimmt Auffallend ist ^13 p^b«) (Z. 74) f&r 
tOM "^b^, da sich die Sam. stricte an das -»b^ halten, und das 
Pessach-Lamm noch heute brateu;') der Ausdruck p^bv) aber 
unbestimmt genug ist. Im Samaritanischen konmit es zwar, meines 
Wissens^ sonst nicht yor, in den yerwandten Sprachen (chald. u. 
syr.) aber bedeutet es in den meisten Fällen „kochen'^ und nur 
sehr selten ,,dörren, braten^. Die arab. Uebers. hat hier das präg- 
nantere >^^^ä^, und das sam. Trg. z. St *m3 •'bifc. 

Z. 77] n^'^u ^1^ gibt keinen Sinn; die arab. Uebers. hat 
dafOr Ä-sa^;^ iüuÄ^. Diesem iüuÄ^ entsprechend, ist 1^ in i^D 
{y^X)) zu emendiren. Dieses ist^ neben *|i^, die häufigere sam. Form 
für das hehr, und chald. ii^; und entspricht genau dem arab. 
ÄiuA> ^die wahre, richtige Bedeutung*^ einer Sache. So übersetzt 
z. B. das sam. Trg. ^^n p^i, Deut 17, 4 rtbbwTa Tias; ygl. 
übrigens Cast lex. hept. s. y. ^u und ^i^. 

Z. 80—83] ist die, mit dem sam. Trg. buchstäblich überein- 
stimmende^ üebersetzung der ersten Hälfte des Y. 13 das. Die 
■^ arab. uebers. entspricht wieder genau der des Abu-Said. Die 
^ zweite Hälfte dieses Verses aber ist (Z. 83 — 91) weitläufig para- 
.; phrasirt. Der Verfasser unserer Handschrift hat nämlich, wie alle 
späteren Samaritaner,^) eine noch grössere Scheu yor Anthropomor- 
^ phismeii als das sam. Trg. Während dieses &"iti nM ^n'^M^i 
^nnoci wörtlich übersetzt; will Jener nicht zugeben, dass Gott 
gesagt haben soll, er werde das Blut sehen und yorüber gehen, 
und paraphrasirt : der Verderber (nbin», wie das sam. Trg. V. 28 
das. n^n^'ü übersetzt) wird das Blut sehen (^^Tay, oder Hisy Z. 88 



^) YgL Misdmah, Pessach. 96a. 

*} Peterm. a. a. O. Bd. I. S. 237. 

>) Das. das. S. 238. 

*) Vgl. Gesen. ,,Cann. sam.*^ pag. 11. 

Abhandl. DM6. V. 4. 
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=^ ^lyn) und yorübergehen.. "^"^ (Z. 83) ist verschrieben «ad mm$i 
wie in Z. 88, '>^ heissen. Derselbe Gedanke ist 

Z. 85 — 90] wiederholt, nur dass hier statt nbinta steht M^i 
(Z. 88) und statt t^a das, an den hebr. Text sich anschliassende; 
hddO (2* d^)* Diese Wiederholang entspricht entj?eder dem kVi 
£):i3 DD^ n.'^irr der Bibel (das.) oder, was wahrscheinlicher iat» eina 
zweiten Uebersetzung des bereits in Z. 80—85 paraphraaijrtai 
Bibelverses. Interessant ist, wie hier die arab. Uebers. die Wieds^ 
holong desselben Ansdrockes vermeidet and dasselbe Wort vfl^ 
schiedenartig übersetzt; so "^irn in Z. 80 0.^39 in Z. 85 jA^^j 

und 173-^0 Z. 82 5U, Z. 86 (85) '^^, Z. 91 «jU. Der Verf. 
hat aber, in seinem Streben, Anthropomorphismen zu vermeidai, 
auch daran Anstoss genommen, dass Gott; oder auch nur sm 
Engel, oder Zorn, eines Zeichens bedürfe^ um die jüdischen Hftosor 
von den egyptischen unterscheiden zu können; deshalb ist in 

Z. 90 — 96] der folgende Vers (14) geschickt benatzt, um 
dieses Zeichen dahin zu erklären, dass nicht Gott sein bedürfe (Z. 
90 u. 91); sondern dass es verordnet sei, um für Israel als Erinne- 
rungszeichen zu verbleiben. Genau so hat auch der jüd. Midrasch 
das Blut nicht als Zeichen für Gott; sondern für Israel geltea 
lassen wollen; vgl. zu den Worten m^b d sb d^rti sr^m die Me- 
chilta z. Absciin. äs (C. VII.) mNb "^b Nbi m^b dDb „zum Zei- 
chen für euch und nicht für mich", und zu den Worten '»n'^fc^'n 
d'rri n« die Bemerkung derselben (das.) ....T^aöb -^iba b^rt «b*T» 
„ist doch Alles offenbar vor Gott?" u. s. w. Das Wort ny in der 
Bedeutung „damit'' kommt im sam. Trg. als 1» n^D und p nsro 
(vgl. Gast. s. V.) häufig vor, eigentlich ;;als Hülfe, damit^';') di 
aber "i^D, "rriD und ^^ im Samarit. in allen Bedeutungen hftojig 
wechselt,^) erscheint es in den ;;Carm. sam." (s. Gast, s, v.) andi 
als p 1^; hier fehlt auch dieses p bereits, wenn es nicht m 
irrthümlich weggelassen ist Dass für yn^^b (Z. 91) l^a'^ob za lesen 



1) Die Abhängigkeit der arab. Uebers. von Abu-Said zeigt sich auch hitf 
in dem an sich geringfügigen Umstand, dass sie für HD&I (Z. 89} gleich dieten 
_^ju^ hat, während Saad. ^d^ übersetzt 

^) Vgl. meine „Sam. Studien^' S. 56, Anm. 6. 
») S. das. u. S. 20. 
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ist, ist klar. öb3> n^nta (Z. 93) hat auch das sam. Trg.^) zu V, 
14 das.fiür dbi^ npn^ die arab. Uebers. hat dafür, gleich Abu-Said; 

j^oJ^ Ä-U^, wie das fehlerhafte j«->J5 zu corrigiren ißt 

Z. 96—108] ist die Paraphrase von V. 15 das. ^n (Z.lOl) 
eine häufige Nebenform von iion, 1»^ „Gesäuertes."*) 'ip^n*^ 
(Z. 101) ist die üehersetzung des Mn'iSin der Bibel, wofür auch 
das sam. Trg. r. St. ip5? „entwurzeln, ausreissen'' hat Der Zu- 
satz: t3b!^b Sib b^ö irr^b "niTiaT scheint auf eine den San^ritanern 
eigenthttmliche Auffassung des in der Bibel, als Strafe oder Drohung, 
öfter erwähnten d^tt nid 3, oder brrpn ^in», oder wie hier (V. 15) 
bMIt)*)!», hinzudeuten. Während nämlich die Juden darunter ein 
frühzeitiges Absterben des betreffenden oder seiner Kinder, 
oder Kinderlosigkeit tlberhaupt verstehen;^) begreifen die Sa- 
maritaner, wie sieh aus dieser Stelle ergibt, unter m^ das ewige 
Ausgeschlossensein von der Gnade Gattes, die Strafe emer Sünde; 
für welche es keine Verzeihung gibt Zu der Redewendung: •'mtai 
bap» in^^V vgl. ito „Midra^ch Nanah b. Markas" (bei Heidenh. a. 
a. O. Bd. I. S. 432) bQp('^) ^äiö „deine Gnade nehme auf." 

In der bisherigen Darstellung der Pessach-Yorschriften sind 
mehrert Bibelverse (9— 18. das. ; vgl. Z. 72-- 80) unberücksichtigt 
geblieben. Der Verf. geht nun auf diese zurück, und gibt in 

Z. 108—118] V. 11 fast wörtlich, und zwar nach dem sam. 
Tfg., wiedefr ; flur hat dieses für tTin (Z. 108) iT-'^ta, für itD"^in, 
dem- hebr. o-^stbn, (Z. 110) itDrst^tr, ittr •p^-'DN (Z. 110) das 
diireh dfe leidige Guttnralv^wechslung entstandene; fehlerhafte ')*n'^D3^; 
das Otetellus verleitet hat, *iöy mit Unrecht die Bedeutung „ligare** 
zu vindiziren (s. dessen Lex. s. v.>, und endlich für das gewöhnliche 
fO^'ntEfÄ'i (Z. 112) p^'^b'^pif, das glfeich diesem angeblichen ^o^ ein 
hap. legom. wäre, aber offenbar, trotzdem es Gast (s. v. b^p) als 
„bacillus^* aufgenommen hat, ebenfalls nichts weiter als ein Ab- 
sdireibefebler; und-; nach Ei^änzung des fehlenden 'o, )'\'D<j'^pT^y 
wie an allen anderen Orten , zu lesen ist Die arab. Uebers. von 
n*rr3,j!>*W> ist verschrieben für jLsjjW» das auch Abu-Said z. St 



i) In der Polygl. steht fälschlich "^bS^ MT^TA«, wofür db5> 'n zu lesen ist. 

*) Vgl. Gast. Izc. s. V. u. meine „Sam. Studien'^ S. 39 u. 50. 

■) Vgl. Aruch und Buxt. (lex.) s. v. ViliD» 

5* 
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hat, wfthreDd Saad. ^^^ übersetzt ; auch in der üebenetsiuig der 
nächsten Zeilen stimmt sie überall genau mit den entsprechenda 
Stellen im Abu-Said überein. 

Recht aoffiedlend ist es, dass die biblische Vorschrift Ober die 
Art und Weise, wie das Pessach-Opfer gegessen werden sott 
(Y. 11 das.) hier, in Z. 107—113, ausdrücklich aof das Essen 
der ungesänerten Brode bezogen wird; nn*^, in Z. 109, kau 
n&mlich nur auf /n'^UD (Z. 107) bezogen werden. Ja es Bcheiot 
sogar, dass der Verf. diesen Bibelyers, den elften dieses Capitels, 
aus dem Grunde aus dem Zusammenhang gerissen und, wie schon 
bemerkt; erst nach Y. 14 das. angeführt hat, weil er die eben 
erwähnten Yorschriften, an das Essen der Mazzoth anknüpfen 
will, während er sie, hätte er die Reihenfolge der Bibel beibe- 
halten, nothwendig auf das Pessach-Lamm hätte beziehen 
müssen, was er yermeiden wollte. Es ist das um so anflEaUender, 
als die Samaritaner diMs Pessach-Opfer beibehalten, also keine Ur- 
sache haben, die auf dieses sich beziehenden Yorschriften auf die 
Mazzoth beziehen zu wollen. Wir wissen aber, dass sie, durdi den 
Fanatismus der Muhammedaner, yielleicht auch der Juden, öfter auf 
lange Zeit yerhindert waren, das Pessach-Opfer rite auf dem Gtari- 
zim zu bringen,^) wo sie sich mit einer häuslichen Feier und mit 
Mazzoth begnügen mussten, die sie zum Ersätze fbr das Opfier 
und zur Erinnerung an dasselbe , sicherlich so assen, wie sie, in 
der yon der Bibel yorgeschriebenen Weise, sonst das Pessach-Lamm 
zu y erzehren pflegten, und; seitdem ihnen das Opfer neaerdingn 
gestattet ist, wieder yerzehren.') Unser Manuscript ist nun entweder 
in einer solchen Zeit abgefasst, oder doch einer solchen Zeit za Liebe 
so abgeändert worden, um den Widerspruch zwischen religidser 
Praxis und religiöser Theorie zu beheben, der der grossen Mei^ 
leicht Yeranlassung zu yielen unliebsamen Fragen hätte geben 
können. Wir kommen übrigens auf diesen Punkt an einem anderen 
Orte nochmals zurück. 

Z. 113 — 116] ist die Paraphrase des nächstfolgenden Yersee 
(12). nn^ '^'Tiis:^ (Z. 114) steht, um den Anthropomorphismus 
zu vermeiden, für -^niaa^i; ungefähr wie Onkelos, der hier •»rr^bonan 






») Vgl. Petermann a. a. 0. Bd. I. S. 235. 
*) Das. das, S. 239. 
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paraphrasirt, in ähnlichen Fällen Klp-i, t^i'n'^'Q nnd Aehnl. hat. 
Yg}. noch Trg. Jon. z. St. Anch hier ist das sam. Trg. weniger 
sempnlös nnd flbersetzt wörtlich n^ri^i , oder iri^Mi , wie statt des 
fehlerhaften "n^i in der Polygl. zn lesen ist. An diese Verkündi- 
gong der bevorstehenden letzten Plage knttpft der Verf. zugleich 
die Vorhersage der dorch sie yemrsachten Ereignisse, wie sie später, 
tls wirklich geschehen; erzählt werden. So ist zn 
Z. 117 n. 118] Exod. 14, 8 zn rergleichen, zn 
Z. 119 Q. 120} das. 18. 21 u. 22, zn 
Z. 121—128] das. 12, 35 u. 36, so wie 11, 2. "jin "jiDKn 
VäMa*! 1'^'np'^M V'^ri^'^w (V'^^ =)'(Z. 123— -125) nach Gen. 15, 
U, als Gegensatz zu dem folgenden b'M *)'^3piin» n'^Mianai 
llbJTitt (Z. 126—128), das dem biblischen d'^'^at» n« ibati-^i 
(dasi 12, 36) entspricht, wo auch das sam. Trg. -^«natTa n*^ T5pi*ni 
ttenetzt, und Abn*Said 1^^^^9 das auch die arab. üebers. hier 
H (oAt^^-*^) während Saad. z. St I^a.**^!^ übersetzt, iibrri» 
(Z. 128) ist ein in mehrfacher Beziehung interessantes nnd lehr- 
reiches Wort. Es entspricht, sowohl der Etymologie als der Be- 
dentimg nach, dem arab. 6^, das hier in der Uebersetzung dafOr 
steht. So wie dieses eine Znsammensetzung aus ^ „was'*' und der 
BaÜT-Fartikel i ist, so ist bT\li2 eine der im Samarit. so beliebten 
Wortzusammenziehungen, entstanden aus ini tiTa, oder *^i M» und 
^f eigentlich: „das, was Jemandem gehört^', also „Habens Dieses 
^)3 gibt anch die einzig richtige Erklärung eines, im Talmud 
luid in der Midrasch-Literatnr nicht seltenen , bis jetzt aber miss- 
verstandenen Wortes. Es ist daS; von Amch und Gast s. v. bi)3 
gebrachte, «bitt, nbl^», Jiblitt, nVn», das Gast, gar nicht, Mus- 
safia durch Kbt^ erklärt, wie einige Handschriften das missyerstan- 
tee, und darum so yerschiedenartig geschriebene, Wort auch 
wirklich emendirt haben, Levy aber (chald. WB. s. v.) gar durch 
4te arab. '^^9 oder das syr. ^J , oder ebenfalls durch «bt». Es 
^ aber offenbar weiter nichts als dieses bniTa, ebenfalls eine Zu- 
s^QUoensetzung; entstanden aus n», dem relativum ^ oder '^^ und 
^) wie denn Midr. rabb. zu Elagel. 1, 1 (zu den Worten "«ni^ 
ö''i)ä) statt "^bnTa ^-^paKi „er gab aufzubewahren seine Habe," 
^h Amch, eine andere Leseart ausdrücklich ii'^b'il ii72 hat. Das 
^ort lebte sich ein, die Art und Weise seiner Entstehung ging 
Sprachbewusstsein des Volkes verloren, und wir finden in der 
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jüngeren Midrasch-Literatnr das pron. possesiv.^ das es in dem b 
bereits enthält, nochmals hitizagefügt. So erscheint z. B. das eben 
zitirte '>b^ n'^&Mi des Midr. rabb. in einem ungleich jüngeren 
Midraschwerke 1) schon als sr^b^^ nb^i» T^pBÄn. 

Das bis Z. 128 bezüglich des Pessach-Festes Gesagte ist, nach 
12; 1 — 20, das Wort Oottes an Moses und Ahron, das .nun Moses, 
nach y. 21 das., wieder dem Volke mittheilt Das ist's, was hier 

Z. 128 — 138] gesagt wird. Nachdem nun „die Nachricht 
dnrch's Volk lief, dass es sich für die Zeit des Auszuges^ bereit 
zn halten habe*' (Z. 133—136), gibt Moses den Yolkesältesten die 
näheren Bestimmungen über die Art und Weise der Pessachfeier. 
(Z. 137 flg.) Hierbei ist die erste Hälfte des Bibelverses (21 das.), 
der dies erzählt, dreimal gegeben, indem die üebersetznng der 
Bibel-Worte bNiiD'^ -^ipT bsb t^«ö«*^p'n, in Z. 137 — 139, 141—143 
n. 147 — 148; drei auf einander folgende yerschiedene S&tze ein- 
leitet. Diese dreifache Wiederholung soll offenbar darauf hinweisen, 
dass Moses bei dieser Gelegenheit drei yerschiedene Mittheilongen 
zu machen hatte, wobei der Verfasser unter den bfit^iTü*^ "dpr der 
Bibel wahrscheinlich jedesmal andere Personen versteht. Zonilchst 
handelte es sich nämlich, nach 

Z. 139 — 141] nur darum, die auf die Feier des Pessach be- 
züglichen Vorschriften im Allgemeinen, „den Weg^'^ d. h. die Art 
und Weise derselben, zu lehren. Hier ist *^3pt (Z. 138) wörtlich 
übersetzt: '^irrD „die Aeltesten", d. h. die Familienhäupter, weil 
diese Vorschriften, die dem ganzen Volke galten, in allen Familien 
beobachtet werden sollten. Sodann aber hat Moses, Tom All- 
gemeinen zum Speziellen übergehend, das Schlachten der OpCar- 
thiere 

Z. 144 — 146] anzuordnen, u. z. „nach Vorschrift" 1*^«^ '^ 
1lb. Und es ist offenbar Absicht, wenn "^dpt diesmal (Z. 143), wie 
im sam. Trg. z. St. , ») •^»•^iDn „die Weisen" übersetzt ist. Es ist 
nämlich gewiss, und soll gelegentlich eingehender nachgewiesen 
werden, dass die religiöse Praxis der Samaritaner, nebmi vieto 



») In JelHnek's Beth-ha-Midrasch, IV. S. 142. 
») Für np1B73 Z. 136 bat nplÖÄI zu stehen. 
' ») Das. ist nämKch für '^Hm^n» zu lesen '^tm^'D^ ä= lÄB-^n ; vgl. meine 
„Sam. Stndien'* S. 2& 
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anderen BeBtimmangen der yon ihnen im Prinzipe verworfenen nnd 
angefeindeten jUdischen Tradition, aneh die meisten jener Bestim- 
nmng^n angenommen hat, welche diese in Bezng anf das Schlachten 
— trtts'liv — stellt So das sorgfältige Untersuchen des Sehlacht- 
messers — Y^b'n np'^'ia — vor dem Schlachten, das Sprechen 
eines S^ensspmches während des SchlachtenS; und endlich nach 
dem Schlachten die Untersuchung des Thieres, das zum Genüsse 
untauglich ist; wenn gewisse Gebrechen oder Krankheitssymptome 
— ' niö'^'ita — an ihm gefunden werden. Die diesbezüglichen Be- 
stimmungen , welche , nach dem jüdischen Religionsgesetze ^) wenig- 
stens, recht zahlreich und sowohl theoretisch als practisch gar nicht 
leicht zu erlernen sind; muss dßr Schlächter natnrgemäss kennen; 
daher wendet sich Moses hier an die '^'n^'D'n , d. h. an Jene, welche 
die zum Schiachten nothwendige Gesetzeskunde besitzen. 

Alle diese Vorschriften bezüglich des Pessachopfers mussten 
aber nadi Ex. 12, 3 n. 6 (vgl. hier Z. 60—66) wenigstens 
vier Tage vor dem Schlachten des Opfers gegeben worden sein 
Der Verfasser, der, wie sich aus dem Zusammenhange, besonders 
aber aus Z; 158 — 157 ergibt; angenommen hat, Moses habe die 
Volkes-Aeltesten rufen lassen » als die Zeit zum Schlachten des 
Opfers schon gekommen war;^) musste also 

Z. 147 u. 148] die benv)*) "^äpT nochmals durch Moses be- 
rufen lassen, sollten sie nach 

' Z. 149 u. 150] dem Volke mittheilen ; dass die Zeit zum 
Schlachten des befohlenen Opfers, mithin das Fest, schon da sei. 
Die Bezeichnung dieses Festes (in Z. 150) als MM»p n^r^itt 
„erstes Fest*^ ist auf eine; den Samaritanem eigenthflmliche; reli- 
gionc^setzliche Bestimmung zurückzuführen. Während nämlich die 
Juden und Earäer') unter dem Pessachfeste, not/n i^n oder ^n 
nn^TaS? ein Fest verstehen; an dessen erstem Tage das Pessach- 
Opfer gebracht wurde; dessen letzter Tag das „Schlussfest''; n^n^^; 
iat^ unterscheiden die Samaritaner zwei Feste: das Pesgach- und 
tad Mazzoth-Fest, die sie sorgfältig auseinander halten. Das Erstere 



*) Vgl Schttich.-Amch, Jorah-Deah, Abschn. 1 — 60. 
*) Wahrschöinlicli Wögen 'nü&n *Yt3nt)*); womit V. 21 das. schliesst. 
«5 Vgl. Ahron b. Elijah, p3> p, Einleit. zu mat?3n an und Abschnitt 
IV. das. 
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vx>n Vers 2 (Cap. 1 2), beginnt ; so wird in diesem )ede Strophe wä || 
den Worten : bniiD'« ^^ü iiüa^n ibwi; der, mit dem siia. Trg. b&lk' 
stäblich ftbereinstimmenden ; üebersetznng der ersten HUfta fn 
y. 28 das.; eingeleitet An diesen Vers, in welchem sehon te 
Midrasch der Juden eine lobende Anerkennung f&r die ^ffindflr fr 
raels^ finden will; welche die göttlichen Befehle sofort bereHwüligit 
und vollständig erfüllen/) hatten die Samaritaner «m so melsr Te^ 
anlassung anzuknüpfen; als sie unter bfe^u)*^ **3:i bekanntlich dinll 
sich terstanden wissen wollen. >) Die erste Strophe 

Z. 167— 171] vergleicht die Kinder Israels, d. h. die Samaritaaer, 
in ihrem Eifer, die göttlichen Befehle auszuführen; zu Kfnderii dk 
bereit sind in ihre Schule zu gehen, irür (Z. 169) hat nftmlidili 
Samarit. (vgl. Gast. s. v.), mehr noch als in den verwandten Idlömsfe, 
die Bedeutung: sich mit Eifer für Etwas vorbereiten, zu Etwas an- 
schicken. — Ti'»» (Z. 170), infinit von nnH „kommen'*, für ••n'^b; 
das b ist wahrscheinlich zu ergänzen, arab. üebers. ^J^^'' "^ 
'n&D'^l (das.) ist daS; nach Art der Sam. (vgl. oben zu bsinv^ Z. 
128), in ein Wort zusammen gezogene "nno ^i> das, neben n^Si 
'ifiD; eine der vulgärsten aramäischen und neuhebr. Bezeiehnongil 
für „Schule'' ist;^) wozu das in demselben Sinne gebrauchte *^^ 0S(t 
«töhTO n-^a, icbi« rr«!! und ibiö n-^a zu vergleichen ist. Die 
arab. üebers. hat dafür V^^ = v*-^^- Die zweite Stropihe 

Z. 171 — 175] nennt die bfintS'^ *^:i^ „Sterne Abrahams am 
Hinmiel geordnetes eine Anspielung auf Gen. 15; 5, wo Gfott Abra- 
ham auffordert, die Sterne zu zählen, und ihm verheisst: so 
werden deine Nachkommen sein. Die dritte Strophe bricht mit 

Z. 176] ab. Hier ist die Eingangs erwähnte Lücke im Mns. 
von wenigstens 2 Blättern. Der fehlende Schluss erzählt, Was 
diese b&n«)'' "^Sä thaten: wie sich aus der zweiten Hälfte dieste 



1) Vgl. Trg. Jon. a. St. I^T»! It^lT» „sie thaten mit Blfer«, «ttC 
die Mechilta a. ßt. (Abschn. «S, Clip. 12) Ötlb I^ÖKIÜ dtt>5tt> "J fl 1 tö ^ »^ linb 
W^ p pSlKI nt)7a „cÜBser Vsrs wm ihr (der Kinder Israel) Lob bekannt 
geben, dass sie so gethan, wie Moses und Ahron ihnen gesagt hatten. ^^ 

*) Vgl. mein ,,De pentat sam.^< S. 54 flg. und meine „Sam. Studien S. 91, ' 
Anm. 4. 

>) Vgl. Frankeis „Monatsschrift für Gesch. u. Wissensch. des Judenth.'* 
Jahrg. vn (1858) S. 385. 
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MlTenes (88) ergiebt, offenbar das gebotene Opfer bringen, wo- 
>er sich das Gedicht wahrscheinlich eines Breiteren ergehet. Das 
-eben der arab. Uebersetz. das dreimalige 1^1391 I^YKn jedes- 
i anders %a geben, ist schon oben S. 6 herrorgehöbi^n irorden, 
d wahrscheinlich anf den Umstand znrückznführen, dass sie nicht 
i dem Uebersetzer des Mannscriptes herrührt. Diese rythmischen 
icke sind nftmlich wahrscheinlich selbstständige litargisdie Ge- 
übte, die der Verf. an passender Stelle in seine Darstelliing ver- 
chten hat. Diese Gedichte sind aber^ als das Arabische die 
ngangssprache der Bamaritaner wnrde, durchweg arabisch Übersetzt 
»rdctp.^) Eine solche bereits vorhandene Üeber8e(znng mag der 
Übersetzer hier benützt und wiedergegeben haben; daher die ge- 
Lhltere Ansdmcksweise. 

Mit Z. 176]; wo die der Bibel folgende Darstellung bei der 
reiten Vershftlfte von Ex. 13, 28 abbricht, endet die vierte Seite 
8 Manascriptes, und mit ihr das erste der zwei Fragmente, ans denen 
eses besteht. Die nächst folgende Seite knüpft schon an 13, 19 
8. an, wo erzählt wird, dass Moses die Gebeine Josefs mitge- 
nommen habe. Üeber die Auffindung und Wegführung derselben 
bt Z. 177 — 305 einen weitläufig angelegten Bericht, der deutlich 
fl Sireben yerräth, Josef, den Stammvater der Samaritaner,') und 
itldn diese selber, zu glorifiziren. Diesei^ Bericht, der den 
üBseren Theil des zweiten Fragmentes der Handschrift bildet, liegt 
cht ToHstftndig vor. Z. 177 versetzt uns nämlich schon in me- 
as res. Der fehlende Anfang ist aber, seinem Inhalte nach, aus 
an uns vorliegenden Theile, sowie nach den Andeutungen der 
dischen Haggadah mit ziemlich Sicherheit zu ergänzen. Dieser 
Bricht zeigt nämlich wieder einmal deutlich, wie die Samaritaner 
}n den Traditionen der Juden beeinflusst sind, und wie sie diese 
ren Anschauungen ai^gepasst haben. 

An den Bericht von der Mitnahme der Gebeine Josefs durch 
!oses wird im Talmud, Sotah.lSa, sowie in den verschiedenen 
idraschwerken ') die Frage geknüpft: wie so denn Moses habe 



^) Gfisen* ifiaxm, sam.'* S. 11. 

^) Vgl. mein „De pentat. sam.^^ S. 54 «. meine sam. Stadien Sk 82. 

•) Vgl die Tossiftah aa Sotah IV, MechUta s. Abtchn. nbU)^, I.» Pessikta 



r 
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wiBsen können, wo Josef beerdigt sei? Die Haggadah kennt näm- 
lich bezüglich der Beisetzung Josefs zwei Versionen. Nach der 
einen sollen ihn die Egypter in einem ehernen Sarge in den KI 
versenkt haben, „damit dessen Fluthen gesegnet werden", d. h. wohl; 
damit sie zur Zeit der alljährlichen Ueberschwemmnng die gehörige 
Höbe erreichen; nach der anderen eoII er in einem egypüscbeo 
Gräberfelde, oder in einem Labyrinthe,') zwischen den Gräbern 
der Könige beigesetzt worden sein.*) Nach beiden Versionen iit 
aber die obige Frage eine nm so berechtigtere, als seit dem Tode 
Josefs schon ein sehr langer Zeitranm verstrichen war, anf desan 
Daner wir noch znrückkoramen,*) und die Haggadah berichtet ancli 
wirklich, Moses habe drei Tage and drei Nächte vergeblich nBÄ 
der Grabstätte Josefs geancht, und das bereits befreite lerael, das 
ohne dessen Gebeine nicht ans Egypten ziehen durfte, habe nocJ 
Bo lange dort bleiben nnd warten müssen.*) Die erwähnten jflfi- 
Echen Quellen^) bezeichnen nun einstimmig Serach, die Tochttf 
des Patriarchen Äscher (Gen. 16, 17), „die von dem Zeitalter Jo- 
sefs noch am Leben war", als die Einzige, welche die GrabstUte 
Josefs, ihres Oheims, noch kannte und dem rathlosen Moses zeigts- 
Diese Annahme beruht wieder auf einer anderen jüdischen Tradition, 
welche der Serach ein ungewöhnlich hohes Alter zuschreibt; Ü0 
soll gar noch zu Zeiten König Davids gelebt haben. Jene „v 
Frau" nämlich, welche, nach IL Sam. 20, 16, mit Joab, als er 
Abel beth-Macha belagerte, unterhandelt hat, soll keine andere als 
„Serach die Tochter Aschers" gewesen sein , die sich (das. V. 18) 
eben ihres hohen Alters wegen „Mutter in Israel" nannte und vät 
den Worte ^niuji 'jias -nbiB 'dsk (das ) darauf hinweisen woHIa* 



das. in 13, 19, Hidr. TanchiunBb i. AbEcbn. nbtSn und Rsliboth zu Desttr. 
XI z. Abgcbn. MD-on nSTI 

') Nach der Emendution Bubsra in seiner Aasgihc der FMBlkt> (S. S6«) 
iBt aämliih ■. », O. für U">313p lu lesea Disb» blB U3i")3b. 

■] Vgl. die eben angerahrt«» Stellen im Talmud und Midrascb. 

*) In der Beiprechnng von Z. 270—274 dos Mn«. 

*) S. die angef. Stellen in der PessikU, Hecbilta und in Rabboth. 

*) Tgl. va den bereits aagelBbrlen Stellen nocb Rabboth, in Kabelelh 9. 
18 nnd Midr»«b Sunael {bftlMH) IBIT:) C.p. 32. 
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18 sie einst die Orabst&tte Josefs dem Moses gezeigt habe.^) 
ise langlebige Serach, der noch daza „das Creheimniss der Er- 
äug ans £;g7pten^ (nbiM:iti nno) durch ihren Vater Ascher an- 
traut worden war*}, schien der Haggadah natnigemftss die ge- 
netste Persönlichkeit za sein, die das Grab Josefs kennen, nnd 
i dessen Auffindung behilflich sein konnte.^) Genau so Iftsst 
Bh dieser sam. Bericht (Z. 200 flg.) Serach die Einzige soin, die 
B Grab Joseft kennt und Moses zeigen kann; eine Ehre, welche 
) Samaritaner, wären sie nicht durch die Tradition der Juden 
einfiosst gewesen, sicherlich nicht der Tochter eines fremden 
immes, sondern irgend Einem aus dem Stamme Josef, d. h. einem 
maritaner, vindizirt hfttten. 

Wenn wir zu dem bisher Gesagten noch hinzufflgen, dass die 
liflche Legende die Egypter zwei Zauberhunde anfertigen und, 
liebaam als Wftchter, vor Josefs Grab aufstellen Iftsst, die Moses, 
I er das Grab zu^ suchen begann, mit schrecklichem Gebelle an- 
len;'^) werden wir sowohl das Fehlende dieses Berichtes dem 
me nach ergänzen, als auch das Folgende ganz gut verstehen 



Der Bericht des Manuscriptes über die Auffindung und Mitnahme 
ff Gtebeine Josefs ist demnach folgender. Die Aeltesten kommen 
«dirocken zu Moses (Z. 177 — 179). Die Ursache dieses Schredsens, 
A in dem verloren gegangenen Theile des Mns. angegeben war, 
t oimbar in zwei geheimnissvoUen Erscheinungen^) zu suchen, 
änoseits blieb n&mlich die Feuer- und Wolkensftule, die, nach 
iL 13, 21 u. 22, vor Israel herziehen sollte, stehen;^) während 



>) Vgl. die bereits sitirten SteUen in Babboth su Koheleth, Midrascb Sa- 
rael, feiner die Peseikta dms. zu den Worten: C|D1'^ ni7aX9 nfi( TWO fip^^l. 
)w sonstigen Sagen Aber Seraeb s. „Seder ba-dorotb<* s. ü. Jahrtausend , 217 

*) 8. Pirke r. EUeser, Cap. 48. 
*) VgL Tössaf., Sotah 13a. 8. ▼. M'nD. 

^) Pesaikta a. a. O.) vgl. noch: Babboth su £xod. Absehn. 20, n. Jalkut, 
»besdas. Abschn. 227. 

^) Folgt aas Z. 188: '•T'n pM C|M ÜTl tW, arab. Debers. Uut ^ U 

r**^ t^, vgl. die Note dazu. 
*) Etrgiebt sich aus Z. 2l8 -220. 
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ander^its diß Zaaberbunde der JiSgTpter ibr gr&uliches Bellen hi 
liesseo.,^) Moses berofaiget die aittenuieii Volkesältesten, beisst 
in Betreff dieser gebeimnissYoUen Räthsel bei den einzelnen St 
mien Nachfrage halten |, und versicbert,. dass dieses Yorgefado 
einer baldigen and befriedigenden L(toang fühcen werde (Z. 18 
194). Die Weisen thon ulso, und Serach vom Stamme A8< 
erklärt, sich im Stande , die gewtlnschte Anfklftrung zn geben 
195 — 205). Sie w|rd vor Moses geführt und erklärt diesem: 
Wolken- und Fenersänle habe stille gestanden, damit die Greb« 
Josefs, nicht in Egypten yerge^sen werden (Z. 206 -> 223). 
wüsste sich genau de» Todestages von Josef und des Umstandes 
erinnern, dass er das Volk beschworen habe,, einst seine Geh 
mit sich ans Egypten zu nehmen (Z. 22d-r227). Moses erk< 
sofort die Biicbtigkeit dieser Angabe; im Volke verbreitet sich 
Nachricht 9 dass. Josefs Gebeine geholt werden, ond Serach, gel 
von Moses, Ahron nnd 4em Stamme £fraim, geht zu Josefs Qi 
Stätte, wo sein Sarg gefunden wird (2. d^— 247). Moses öd 
ihn, kttast die Ueberreste Josefe^ stimmt eine Todtenklage 41bec 
an, in welche das Volk mit einstimmt (Z. 247 — 289) und übcoi 
de«. Sa^g den directen. Nachkommen Josefs, den. Efraimiten, u 
welchen Josua es ist» der ihn trägt und ebenfalls eine Todteidi 
anstimmt (Z. 290— 805),. womuf dann die Wolkear und Feuers 
sich, wieder in Bewegung setzte und Israel fortzog. (Z. 3061 
Dieser allgemeinen BarsteUung möge nun die Besprechung, dei.i 
aelheiten. dieses Belebtes folgen» 

Z. 177] beginnt mit der Mitte des Satzes,, dessen fehlei 
erster Theil, wie sich aus Z. 180 und 181 ergibt, dem Sinne i 
zu ergänzen ist: und es kamen die Weisen. 

Z. 180j ibfit"»^!!; eine höchst sonderbare ^ wenn auch offei 
echt ßammt^ Form, der impi^at. plur. von btp: „fortziehen''. 
Worte Nip« t)« in S173 

Z. 183 u. 184] „was auch dieses. Oeheimndss sei^^ dei 
noch auf ein anderes; früheres iGeheimniss hin. Daa neue,^ weit 
Mosea jetzt besehäftigt, steht, nach Z. 186-*— L88, mit den eg^i 
sehen Zauberern in Verbindung, von denen Moses nicht gla 
„da» sie durch ihre Zauberkünste die* Söhne des Sehwures (Isi 



1) Folgt aua Z. 185-189 ; vgl die Kote dttu. 
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«L iratter) sn feaselQ, dl h. gowiJtaam Kurdckzohalteii, yermdgen.'* 
Bei den Umstände , dass dieser gaaze Bericht durchweg der jttdi- 
aohen liegende fdgt» darf mit Sicherheit angenommen werden, dass 
ü dieses Oeheimniss auf die schon erwUinten Zaubechonde be- 
M^ welche die egyptischen Zanberer als Wftchter vor Josefs Grab 
iiliBBSteUi hatten, deren gewaltiges Bellen Israel so erschreckte, 
4188 der Weisen „Heroen sehr erbebten.^ Das frühere Geheim- 
QiiB moBS sich demnach auf das StUlestehen der Feuer- und Wol- 
kmsftnle beaiahen, yon dem Z. 218—220 berichtet wird, "^n (Z. 
lU) für nn; auch tn, ist das chald. und syr. mt^. Unter 3^ 



Z. 188] ;^hnen des Schwnres'S d. h. solchen; die beschworen 
worden sind, eine» Schwur abgelegt haben»^) ist Israel yerstanden, 
4ift Joi^ beschworen hat,^} seine Gebeine mit aus Elgypten su 
ilriuMn« In so lange Israel diesem Schwüre nicht gerecht wurde, 
W es «gebunden'^ (Z. 187) d. h, verhindert aus £gypten zu ziehen, 
WM auch die j44ische Lebende recht nachdrücklich betont^) Dass 
aber die Zioiberer diese Macht haben sollten, kann Moses nicht 
tfisbea d»"»™ -»r-^b Z. 185—188); er gibt viehwehr (Z. 189—194) 
leitier Ueber^ew^S Ausdruck, dass die Sache bald eine befriedi- 
Umk Wendwg erhalten werde. Schwierig ist 

Z. 189 u, 190] "»^ Mbfi^inM n-^'b, was dem hebr. -«d m V« 
"lYia M entspricht, „das ist nichts als gewiss^', d. h. : ganz gewiss. 



1) Zu nn^lllD "^dl aind die im Hebr., Chald. und Syr. so hftufigen Wort- 
liÜdnofen mit ^1 and ^1 zu vergleichen. 

*) S. Gen. 50, 25 a. Ez. 13, 19. 

*) Vgl. unter den angeführten Midrasch-Stellen z. B. die Pessikta z. Abschn. 
^^1 und die Mechilta das. Die Erstere läset Moses zu Josef sprechen: 
t» T«D3^Ö b»^Ö^T ^b naD3r» n^-OlDn „die GettesberrUchkeit, d. h. die 
Wolken- und Feuersäule, ist deinetwegen zurückgehalten und Israel ist deinet- 
v«gen zurückgehalten*', und Letetere: ^bb:il '^^ 13nbl&i:i ni^ llD^fl bt^ 
^'SSW^ 12M „halte unsere Srlpaung^ 4« h. unseren Auszug aus Egypten nicht 
*nr&lBk, d^nn durch. Dich sind wie zurückgehalten". Vgl. noch. Rabboth, zu 
^«««r. Abschn. 11 : n^^b '^1 d*^»"^ '> 9^'^') *Tiysi n« asDö ST^n niööi 

^>ö pn d"^*iafca73 n«^b T^bi^'^ rn «b« t\ov b« -i^nn« «lafcöb 

)M Moses ging um die Stadt hecnm, und iQühete sich drei Tage und drei 
^^t<| ab> den Sarg Josefis zu finden; denn ohne Josef konnten sie nicht aus 
^^mjim gehen'^ 
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• 

*f1l ist nämlich das im Talmud häufig Yorkommende, zumeist 
ixn^ ;;Yielleicht^ entgegengesetzte ,^ewiss; sicher^'; eigentlich' 
part. peil von ^1:3^) ^aussondern, 'wählen'% was ausgewählt, 
im übertragenen Sinne: rein und klar, deutlich und unz weife 
ist; in welchem Sinne auch das neuhebr. ^11:3 gebraucht 
Dieses Tin ist in den Targumim (s. Levy s. v. '-ni) gebräucli 
Form, die sich im Yolksmnnde zu "^^n abgeschliffen hat. In di 
Sinne ^ben wir auch diese Zeilen; nach dem uns vorliege 
Texte, übersetzt; doch schliessen sie sich so nur sehr ungesc 
an das Vorgehende an, und lassen auch das folgende vb^ V^^^T 
ganz unvermittelt erscheinen. Auch ist dieses -f-in im Samarj 
sehen sonst ungebräuchlich; endlich aber hat es dem arab. U< 
setzer, der dafür ^^ hat; offenbar entweder nicht vorgelegen, 
er hat damit nichts anzufangen gewusst und dem Sinne 
^^'^\ \^ t« übersetzt, woran sich das Folgende auch rech 
anschliesst. t'nä scheint vielmehr verschrieben zu sein, und \ 
daftlr wahrscheinlich -^^n, oder "^iiy, oder gar m«, das dem 
im entspricht, wofür im Samaritanischen , in Folge der bekai 
Guttural- Verwechslung, neben diesen Formen noch verschii 
andere vorkommen.^) Der Sinn wäre: Moses glaubt nicht, 
Zauberer Israel zurückhalten können, ;;das ist nichts als < 
Anderes'^; d. h.: hier ist eine andere Ursache, woran sich 

Z. 190 u. 191] ;;Wir sind (noch) nicht darauf gekom 
passend anschliesst; zu i'^b^ pTas^p fiibi ist zu vergleichen: 
syr. )ojbo pw, ^einer Sache nicht gewiss sein^; das im Talm 
häufige in9l r|lD by n»^; „auf Jemandes letzte (eigentliche) 
sieht eingehen, sie verstehen'^; und endlich daS; auch von der Ue 
hier gebrauchte; J^ ^-ä^!^> Etwas wissen, einsehen; eigentlich 
Etwas stehen. 

Z. 191—193] dViöi nrbr ntaiöp in a-^'np „Nahe ist 



^) Oast bringt dieses "^lä fiaschUeh unter &l^3. 

») So: '»'mn, -^^Tin, pin, pl^; -^^liy, "^^^l«; vgl. die V. Gast. 
yilTi angef&hrten Stellen des sam. Trg. mit sammt den Varianten bei Petei 
„Pent. sam/* 

•) S. Erubin 13b u. 53a; vgl. noch: IMT tjiob 13^511 01^3 (Ä 
hoth 4a) „wir baben seine eigentliche Ansicht noch nicht erreicht 
griflfen)'*. 
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Vahrheity man wird sie entdecken in Frieden'^ Der XJeb^etzer, 
der in als relativum auf n'*'b>'> bezogen hat, übersetzt: ^ß o^^J^ 
i f^U^ "jf^9 was eine ganz ungewöhnliche Gonstmction voraussetzt. 
: Da aber, wie sich ans dem Ganzen ergibt, hier in der That an eine 
ü Person gedacht wird, welche die Wahrheit bald enthüllen wird, 
loninf aach in hinzudeuten scheint, so liegt die Yermuthung nahe, 
diBB h ta «) p ^ in ^"'yp zu lesen ist, ,,nahe ist wahrlich'' (in Wahr- 
heit), der es u. s. w. Einem so emendirten Texte entspricht einer- 
«its YollBtändig die Uebers. ^j^^, ^ß a^^^> anderseits aber 
ng^eich genauer nis'^b^i'^, das nach unserem Texte imperson. ge- 
legt wwden müsste. 

Z. 194] ist ipD&^n offenbar Terschrieben. Dafür ist entweder 
iptHD y^ zu lesen, wo aber *y^ (= ^k, ^ns, wie, als), das auch 
is den Zusammenhang nicht recht passt; in der arab. Uebersetzung 
Bidit wiedergegeben und auch ipDfi schwierig wäre, da püt nur im 
Afd ;|W6ichen, zurückweichen^' bedeutet. Wahrscheinlich ist das 
guue Wort yerschrieben und sollte iplfinfi^ steheui welchem in der 
Hebers. y^J^ yoUständig entspricht Vgl. Gen. 18, 9 »^ nnen, 
laiii. Trg. (in der Polygl. und im Mns. A der Edit. v. Peterm.) 
m pn&riM, und das. 25, 23. Auch weiter (Z. 246) ist p^D in 
diesem Sinne gebraucht: niiD npibi, was die arab. Uebers. dort 
wie hier vJ^ wiedergibt. 

Z. 195] ist ■»3"'ö Yerschrieben für "»a-^a, das syr. **JUD, 
nmelim. 

Z. 200] ni)Z) für niiD, wie es in der Folge immer heisst; 
Y^ Z. 228, 238 u. 246. 

Z» 208] n^ »n ist na eine bisher nicht beachtete Nebenform 
ler 1. Fers, des pron. person., zu der das chald. Md für.M^K und 
p fflr "fi» zu vergleichen ist. 

Z. 204] no"^*:»» von Difc, für «*i£), das in den „carm. sam." 
^ Gesen. Lxc. das. s. v.), wie im chald., in der Bedeutung: sich 
i^ittich aussprechen, erklären, öfter vorkommt. 

Z. 206] ni HDtso, eine Anspielung auf das ungewöhnlich hohe 
Älter der Serach; die Greisin wird geführt, im Gehen gestützt. 

Z. 209] nnr, chald. «^-^t = «^•'D, Mond. Vgl. zu diesem 
TwpuB, Jalk. z. Abschn. ori3£), C. 77b: -^aBi n»n "^^B^ n«)a "^ac 

AUkand]. d. PM6. V. 4. 6 
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ii^sbis ^iDiti'^> das ÄBtlitz Moses war wie die Sonne, und das 
Antlitz Josaas wie der Mond. 

Z. 211] VtUDls&in ')i1p% za dieser Art den Superlativ za bilden ' 
vgl. im hebr. z. B. IL Chr. 21, 17 r:3!i liDp; der kleinste seiner 
Söhne I nnd das in den „Carm. sam/' öfter yorkommende ni93 
ST'-i'^ya, Weisester der Weisen. In "j-np*^ ist "ji kanm die chald. 
Endsylbe \ oder »^j vielmehr wahrscheinlich die arabische Nnoi- 
tion; vgl. weiter zu Z. 229. 

C]'^bKb (Z. 215) ist verschrieben ftir l'^bKb. Durch diese £m«i- 
dation wird der Sinn von 

Z. 215 — 218] klar, nnd zwar entsprechend der arab. Uebers. z. St 

riy^Xj^ ^Ij ^j4^^) \ji^ cr^' o^^' o^ o^ V!^- Serach . 
sagt nämlich: diese beiden räthselhaften Vorgänge') brauchen eudi 
nicht zu erschrecken, „es ist (vielmehr) recht von diesen Beiden, 
welche an meinen Oheim erinnert haben, da ihr ihn vergessen 
habet". tT^*nn (Z. 216) far "nn, 'j'^'in, beziehet sich entweder auf' 
die schon erwähnten beiden ;96eheimnisse'^; oder auf das folgende . 
nrnöNi naay *^V2y (Z. 220), ohne welche, wie Serach weiter be- . 
merkt; Josef „in Egypten zurückgelassen worden wäre'^ ^ti3 ; 
eigentlich „leuchten^* kommt im chald. (vgl. Levy s. v.) nur im 
Peal in dem' übertragenen Sinne „erinnern'^ nnd nur intransitir 
„sich erinnern" vor, (vgl. weiter zu Z. 223); hier hat es im Af 
inDfi^ eigentlich „erleuchten^' die transitive Bedeutung: Jemanden, 
erinnern. $11*^:3^ (Z. 217), chald. K:i'':in, hier im prägnanten Sinne ; 

„Yaters-Bruder" (ar. ^), weil Josef, als Bruder Aschers, Oheim 
der Serach von väterlicher Seite war. 

Z. 218] ist für n^iiD'^iDd, mit Hinweglassung des überflüssigen 
:d, offenbar nan'^iDa zu lesen, von ni&a „vergessen^'; arab. UebenC 

Z. 228] rt3N ii*T^rt5 „ich erinnere mich''. In diesem Sinne 
ist ins im Talmud häufig gebraucht; vgl. z. B. Cholin 98a: »^T^ 
msi "^^^n, ich erinnere mich, dass es so war. 

Z. 228] n*f|DiD, eigentlich: schön, dann: gut, recht; vgl. za 



*) Wegen des Dual hStte man hier ^ qJOJLU öi'wArtät. 
>) Vgl. oben sa Z. 183 a. 184. 
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Gen. 27, 86 3py^ ■)»» «ip «»Drt sam. Trg. (n-^e^rt: Pcterm.) »t^b«» 
ipyt 1VM M^p „hat man denn mit Recht seinen Namen Jakob 
genannt?^ Anch im Talmud ist ti'^b l'^DUD eine häufig gebrauchte 
Badensart für: er hat Recht. 

Z. 229] n-^Ä^n "jinT^na „weiseste der Frauen" *) ; arab. üebers. 
^ UjJt ^2jtii! L; -^ij-t3, part. pass. von i!n% eigentlich: der Erleuchtete; 
dum: der Weise; kommt auch im sam. Trg. in dieser Bedeutung 
Uufig Yor; nur dass dieses die Nebenform i-^^^ gebraucht (vgl. 
Cut 8. V. ^ya) z. B. T»y3 la:» Gen. 41, 33 ein weiser Mann 
(Textw. DDti «)'>»); vgl. im Talm. Scbabb. 156a: wer am vierten 
Tige der Woche geboren wird 01«» 0"» T^nai a-^sn laa «rr^ 
miiÄTa rra ibfr^Kl, „der wird ein weiser und erleuchteter 
Mensch, und weshalb? weil an diesem Tage die (Himmels-) Lich- 
ter aoi^teckt wurden.^ Zu dem superlat. Si'nDan iin^na ist 
oben (Z. 212) no^Mn yi'yp zu vergleichen, und ist 'jin'T^na eine 
dmliche arabisirte Form wie dieses ^-i^p^ (vergl. das.); wobei 

Ifn der Endung '»-- entspricht. 
TL 2d8j steht nbnp; das dem Abschreiber aus der folgenden 
Zeile vorschwebte, irrthflmlich fflr nbip = vi^yoit; ygi. oben 
Z. 198. 

Z. 287] ist nnsnby^ ein schwer zu erklärendes Wort. Dem 
Sime und der arab. Uebers. (^^ 6j^) nach soll es ungefähr 
j^ingmim'' (circom) heissen; eine solche Bedeutung ist aber mit 
nmbM absolut unvereinbar. Es scheint hier die häufige Yer- 
weGkiliuig der sam. Buchstaben |] und 3 vorzuliegen ; nninbya wäre 
du im TUmnd gebräuchliche n'^n^^ „bei Jemanden^, n und y 
leohseln, und die Endsilbe tin wäre das suffix der 3. pers. sing, 
in.; also n'iOi nnriby^, bei Serach. Von den Stämmen geht 
gnade Efndm mit» weil Josef dessen Stammvater war, wobei noch 
n bemerken ist, dass die Samaritaner unter Efraim direct sich 
nntanden wissen wollen.') 



^) Die Uebenatrang: da hast uns erinnert, dmas wir ihn yergessen haben, 
(yW^rti B« ^n^3, 2. pers. sing. fem. und '^'\T^'^) ist schon aus dem Grunde 
«HtatOMft. weU es da lin'nn^Mi (Afel) heissen mUsste, (vgl. ob. Z. 215-218), 
na mU in dieMm FaUe in ^'«iDdl, das nDia'^lD:^ heissen müsste, das suff. 
^ 8. Pen. ISsbkn wikrde. 

*) Vgl. mein „De penUt sam.'* S. 54. 

6* 
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Z, 244] Die sonderlHure Gonatractioa bir ibli «cliAiBt AoHh 
mus zu sein, and dem arab. ^i^ \yJiS^^ 4m die Uebwk i.|| 
hat, zu entsprechen. 

Z. 245] tin-ib^Di = tin-> ib^Di. Die Conslmotioii Yfli.fi» 
mit b 

Z. 246] ist wahrsch^i^icb ein SchreibefeUer, sa armMi 
wftre ntD73 p; zn pB vgl, oben zu Z. 194. 

Z. 250] 19:^; das chald. '{n>, sich bengen, blicken = j^- - 
Timn ntTia 

Z. 255 Q. 259], wofür Z. 277 twd steht, ist einei 
sdieinlich dem Arab. (vgl. hi^r ^^i^^^j '*-t^y^ nachgebildete 
art, zn der yielleicht anch \xpm n*^ ffis „Seelenruhe^ im Tig. Joa 
zn Levit. 26, 82 zn vergleichen ist. 

Z. 256] ist zn n'^nn ni^ entweder bfiiliD'^ oder, wie in % 

299, m» zn ergftnzen. Die auszeichnende Benennung: Herriichitar 

«■ 
des Hauses (Israel, oder seines Vaters) ! v^s^^t i^ Li , von Jo(n( 

dem Stammvater der Samaritaner gebraucht , ist — Selbstveilien^ 

Hebung. 

Z. 261] wird Josef nm*in inDTa „Herr der Freiheitf*, v^>U 

w > 

'^j^^ y g^Q&npt, wiü^jrsphelnUcb ein^ Ani^9l«Mlg ^ sfip« JB«Areiiil9 
WS dem Kerk^. ]MLan Uinnle zwar vfrspcht 96in, nninn fbnd 
das chi^d. fi(ni'-)n, Zwjdig, «n erklflren und in „Herr des Tmfiui 
ei^^ Ai^pielung auf 4en Segen J^kob's zu erblicke«, der (tei. ^ 
22) Josef n^fi p n^nnt; aber nninn ist mcanes WisMus im SiMr 
ritauicichen i^ der ßedeutong „Zw^'^ sonst oioht zu finden, aondan 
nur in der Bedei^iwig „Freiheit'' (vgl. Cast s. v. ^nn). S^bnt 
l^ommt 4|e^ ^oßpielung $|nf den Sagen Jakobs weijter Z. 979 » 
y^ke^^bfV^ vor, wo;r«i|tf Josef, in der nlchstfolgcoiden 2eUe (%%%\ 
90c^ bjBpopdeni nmini n«)idb ^it^b» genannt wird, ivo rvnm 
unmöglich „Zweigt, sondern (vgl. arab. Uetens. u^ kS'^S tf^»M 

*J;r^') nur ,;Freiheit" bedeuten kann. 

Daes Moses den Sarg Josefs geMfnet und ihn gekflsst halM^ 
ist schon Z. 247 — 251 erzählt worden} 

Z. 263] hebt nun Moses selber, nfichdrücklich bervofj dias 
Josef es wissen möge, wie er, Moses, mit eigenen Qftodeii iki 
trage. In diesem Umstände liegt nftmlich keine geringe Awsaeicli- 
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jnOf für den StammyatPer ddr SftmäritaMiäir. Eine solche Ancßseieli- 
^""ßm^s ist settofi die jttdiMbe« Leg^idei wölbte cibenfaUs „Hotses ndt 
'^ini Gebeinoi Joseft- sieh beäobftftigeil^' ia88t>0 darin g^üd^; eUl^ 

,mn 80 grossere moesten äben* ddd Sattfatritaner dariti erl^licktln; 

Mese sind im Piiitkte der Vemnreinigvng durch Leiched bt^tintllc& 

iriur strenge-, w^r dne sokÜe berührt, auch der NicHtdEhronide, 
* nSrd auf sieben' Tag^ ttnrefn.*) £s wird hi^r deinnach besonderis 

herrofgehobenv dtlss Moses die Yernilreinlgüni^ nicht g^chent habe, 
' wo 6S sich vm die Oebeine Josefe haladelte. 

Zi 264] yus, anch Wfeiter Z. 3«0, plur. von .rrK73, huridert, 
. regdmftssig ']mi. Die Zahl 600^000 ist mit Bemg atif die biblische 
: Aaghbe Ex. 12, 87 gewtiilt 
'j Z. 265] y:r)% ytybp'a Usst ^e doppelte Adhssaug zq; je 

nachdem D'i^ in seiner primitiven Bedeatong „Knochen^ genommen 
I wird, wie es der arab. üebers. gethan, <«2^A^, oder als pron. 
i dmumstr. „Dieh^, eigentlidi ;,Dieh selbst^^:>) ZasatmtnenHaUg und 

Sprachgdlnwiidi sprechen für Ersteres. 

Z. 268] l[!wn rrt)i3i eigentlich: Zweifee, Sprossen von' Dir, 
' also: deine Eiittfor, d. h. der Stamm Efraim, der Josef „trägt" (s. 

oben Z. 23eflg. und weiter Z. 292 flg:); vgl. Genl 4j 25 ^K y'it 
" samt Tk«. im« tfi3. — 
i Yim besonderem' LltereAse ist die' Angabe in 

I Z. 270^2<7d] dasB die Leibhe Jo&efe bis zn ihrer Fortffihrnng 

% 140 Jalre in egyptiseher Erde b^fraben gewesen sei. Diese 140 
( JabM sind näuMch nnr dann, dann aber dnrch eine ziemlich 
; leichte Rechenoperation, zn erhalten, wenn dabei von der bekannten 

jüdisch-traditionellen Annahme ausgegangen wird, welche die Dauer 

dte iLnfebthattes dbr Juden in Ägypten anf 210 Jahre, n:i^ i i'n. 

Es handelt sich nftndich darnm, festzusetzen, wie viele 



>)y8t Meouiu Mi AiMoi. rhm^, u eAts* e|ei**d ^i^y isb *«», 

ntDfi »h» *D pOJ^^ w<6r ist 80 gv^M wJM Jo8«f imt dessen Leichiuite sich 
nar Moaes bMehäfki^et hat; n. dM. '{'^ID tpV ni»aUtn pWn^ n^D» 
13»» h')1> bttSlD*^^» Moses hat mit den Gebeinen Josefs (bei deren Weg- 
füluniiig) sich beschäftiget, weil keiner in Israel grösser war ato er. 

s) Peterui. Reisen, Bd. I, S. 280. 

•) V|^. meine „Sam. Studien** S: 101. 

*) Vgl. PessikU, ed. Buber, «lintl '©, AbscHh. 96. ä 47b: «brti 
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von diesen 210 Jahren bereits yerstrichen waren, als Josef starb; 
diese Samme, Yon den 210 Jahren, nach deren Verlauf Josefs Leiehe 
ausgegraben wnrde, abgezogen, mass sodann 140 Jahre ergeben. Uad 
dem ist wirklich so. Josef war nftmlich, als er von Pharao im 
Reichsverweser ernannt wnrde, (nach Gen. 41^ 46) 80 Jahre aÜ 
Darauf folgten (nach das. 45, 11) 7 Jahre des Ueberflnsses uad 
noch 2 Jahre der Hungersnoth; die schon vorüber waren, als Jakok 
und seine Söhne nach i^ypten kamen, was wieder 9 Jahre ansmadii 
Josef war also zur Zeit des Einzuges der Israeliten in Egyptei 
39 Jahre alt, oder in runder Zahl 40 Jahre, wenn er, als er Reichs- 
verweser wurde, schon einige Monate älter als 30 Jahr war, oder 
das dritte Hungersjahr schon begonnen haben sollte, als Jakob 
nach Egypten kalb. Rechnet man diese 40 Jahre von den 110 
Lebensjahren Josefs (das. 50, 26) ab, so ergeben sich 70 Jahre. 
Die Israeliten wären demnach, als Josef starb, bereits 70 Jahre in 
Egypten gewesen. Da aber ihr ganzer dortiger Aufenthalt 210 Jahre 
betrug; so ergibt sich, dass Josef, zur Zeit des Auszuges i^is 
Egyptep, d. h. als Moses dessen Gebeine mit sich nahm, 210 
weniger 70 Jahre, also genau so wie hier angegeben, 140 Jahre 
in Egypten begraben war. Diese Berechnung ist um so interessanter, 
als sie ganz und gar auf einer jüdisch- traditionellen Angabe beruhet, 
und einer anderweitigen sainaritanischen Angabe geradezu 
widerspricht. Abulfath gibt nämlich in seinen Alinalen, wo er die 
Chronologie der Samaritaner, auf Grund ihrer Leseart zu Ex. 12» 
46, hoch über die der Juden stellt, ausdrücklich an: a^^Uu hou^ 

'» J^yä^ jU^43-^ (s. bei Vilm. a. a. 0. S. 5 d. ar. Textes.) Hätte 
der Verf.; statt der erwähnten jüdischen, diese sam. Angabe seiner 
Berechnung zu Grunde gelegt; so hätte sich ihm 215 — 70 = 145, 
nicht aber 140 Jahre ergeben müssen. 

Nach Z. 273 steht Z. 264—267 noch einmal wiederholt, ist 
aber als Fehler erkannt und nachträglich durchstrichefn worden. Der 
Abschreiber hat also von zehn Zeilen vorher irrthümlich noch ein- 



rt5« *n«yi O'^DÄtt Nb« 13'''T'a ")•»«, Babboth z. Hohenliede sa: bip 
Kn SIT rt^n "^^"l^ , u. endlich Pirke r. EUes. Cap. 48: b«1lD'^ la«*» «b 

0*^5«) VS*n «b« 13^X»5. 
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■il Hl schreiben begonnen. Dasselbe ist Z. 277 der Fall; wo in 
der ärab. Uebers. aus Z. 267 also der vorhergehenden zehnten 
Me, Q ^ .^ '*** » ^ irrthflmlich wiederholt and nachträglich dorchstrichen 
fade. Es sei dies hier znr BegrOndung der Eingangs ansgespro- 
ebenen Ansicht bemerkt, das Mns. sei von einem Exemplare ab- 
geiefarieben worden, das entweder 10 unserer Zeilen anf einer 
Seite, oder 10 unserer Zeilen in einer seiner Zeilen hatte. 

Z. 275] tT^bM ist entweder Arabismns, oder hat irrthümlich 
den arab. Artikel , wobei dem Abschreiber das gegenüberstehende 
CjA*^' Yorgeschwebt haben mag. 

Z, 278] tpv Jim*TDi tTia ist das biblische t|öT^ nit p Gen. 
49, 22, wo auch das sam. Trg. C]Dr nni*nD ^ übersetzt. Zu 

Z. 279] YgL irtriTn ino» Z. 261; s. Anm. dazu. 

Z. 280] b^^XO ist das rednplizirte arab. J^; vgl. meine 
JBam. Studien^ S. 80. Dass „die Söhne der Frauen (Jakobs) sich 
Mckten^ vor Josef 

Z. 284 u. 285] ist eine Anspielung auf dessen Träume (Gen. 
37, 5—11), die sich, dann in Egypten verwirklichten (das. 42, 6 
«• 9). Es ist das wieder eine Selbstverherrlichung der Samaritaner, 
da hier nachdrücklich betont wird, dass sich vor Josef, ihrem 
Stammvater, die Stammväter der übrigen Stämme Israels hätten 
liefen müssen. — Die Angabe, dass Josef „verherrlicht wird durch 
Wolke und Feuer"" 

Z. 288 u. 289] ist auf den schon mehrfach erwähnten Umstand 
Wtckzufllhren, dass die Feuer- und Wolkensäule stille stand, und 
^ erst dann in Bewegung setzte, als Josefs Leichnam gefunden 
md mitgenommen wurde. Dbp%3 (Z. 288) ist entweder hebraisirendc 
f(Hrm und dV]^», oder Ethp., und mit Ergänzung eines ausgefallenen 
>^» Dbpn)3 zu lesen. 

Z. 290] t32^DM, Af. von ä^D, das chald. tiiD, Pael, Q'^'^D „be- 
endigen, schliessen.^" 

Z. 292] gibt Moses dem „Hause Efraim^", worunter, wie schon 
2^ Z. 237 bemerkt, die Samaritaner sich selber verstehen, den 
A^iiftrag, die Leiche Josefs seines Stammvaters zu tragen, worauf 
kio, nach 

Z. 294 u. 295], Josua, der Vornehmste des Stammes Efraim, 



gg Kohn, Aus einer Pessatch-Haggadah eler Samarüamsr. 

bei den Samaritanern die gefeierteste Persönlichkeit nach Mom^ 
herbeeilt, den Sarg trfigt und ebenMs 

Z. 297—306] eine Todtenklage aber Josef anstimmU hiDll 
(Z. 298) „Yater^* im prägnanten Sinne, weil Josoa, als dem Stamm 
Efraim angehörig, directer Nachkomme Josefs war. Snnil*^ (Z. 30(9 
ist Apposition za tiM^» und tini^^ zu lesen, das chald. wn^ mi 
syr. jl^ow, der Erbe, „der geerbt hat die Krone von ihm^; *|B 
n^iDp bezieht sich nämlich auf das vorhergehende n'^M in Z. 299. 
Das ganze ist eine Anspielung auf ^en Segen Jakobs, wo die S%* 
maritaner, um ihren Stammvater Josef zu glorifiziren, in Ipljb 
T»n« T^Ti (Gen. 49, 26) »in^ von »it?. ableiten und „Krone" abe^ 
setzen.^) Das sam. Trg. z. St. hat: rriM b'^bD tambi; dieses 
b-'bs ist hier (Z. 301) gemeint. Unter „Wagen der Herrlichkeitfi. 
den Josef nach Z. 302 seinen Nachkommen vererbte, ist, nach Z. 
304 u. 305, das Tragen seiner Leiche zu verstehen, das seinen 
Kindern, d. h. den Samaritanern, tibertragen wurde (v^ oben 2i 
293), wodurch diese verherrlicht wurden. Die Gebeine Joaeft wor- 
den, nach Josua 24, 32, später in einem Felde bei Sichern beige- 
setzt, nach den Samaritanern genauer am Fusse des GariEim.*) 

Dieser breitspurige, mit sichtlichem Behagen ausgeschmfiektfl^ 
tendentiöse Bericht, dem Esl 13, 19 zum Ausgangspunkte dient, 
wird Z. 306 n. 307 damit geschlossen, dass, nach Mitnahme der 
Gebeine Josefs, die Wolken- und Feuersäule, die bis dahin stille 
gestanden hatte, wieder vor Israel her zog. In dem Folgenden schliesst 
sich die Handschrift wieder genau an die biblische Darstellnng; an», 
und gibt in 

Z. 308—311] den nächstfolgenden, 20. Vers das. wieder, nv 
sind die beiden letzten Worte des hebr. Textes,' 'nanöSn Snxpi 
wofür das sam. Trg. !Tia^)3 *iü^'»«aT hat (Onkel. «I^TO. *1SD0:¥») 
hier paraphrasirt: n'na^tt n*inb 'J'^a'^^p, nahe zum Eingange der 
Wüste. Die nächstfolgenden Bibelverse (21 u. 22 das.) sind Ober- 
gangen, weil sie als Abschluss des Berichtes von der Mitnahme 



1) Vgl. meine ,,Sam. Studien'* S. 21. 

*) Heidenh, a. a^ O. Bd; I. S. 122; rgl im Schreiben Meadialmas dai. 

das. s. 100 1» äi^pi bN n-^a D^'^'ia ^n yo D'^an'ip d^tt) *T^ya lini^ii 
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der Leiche Josefs besser am Platze waren, and ihrem Inhalte nach 
bereite in Z. 306 n. 307 gegeben sind. 

Z. ai2 n. 813] sohliesst daher sofort an Cap. 14 das. an, 
dessen erster Vers hier wiedergegeben ist 

Z. 314—318] entspricht V. 2 das., nur ist isrr^l i^liö'^l hier 
Xf^, richte, dirigire,^) umschrieben, und ^ifi^ b^:3 "^^fib (sam Trg. 
tnpb), wegen des folgenden in:^^, übersetzt: b^pb, gegenüber; die 
Sehlassworte: ü'^li b9 i^nn sind ganz nnübersetzt geblieben. Die 
arab. TJebers. schliesst sich genau an Abu-Said an. Während. Saad. 
ni*T»nii •'ö übersetzt otAxÄ ^ , hat die Uebers. hier gleich Jenem 
»jA^ ^ femer o-^ OJL» ®^*^® Zafun, für Ticifc b y :3 , das Saad. 
^^jj^LLIt QjÄö wiedergibt. Dieses Wort wird übrigens auch in 
dar Meehilta (z. Abschn. nbtt)a, I,) nicht als Ortsname, sondern als 
Name* eines dort aufgestellten Götzen gefasst. 

Z. 319 u. 320] d-^ÄtTna iT^by-tT^aw rmm ist VI 25 das. 
örtb dnbi. 'rt -»^ nachgebildet,, sam. Trg.: ntiaötn si:»!T^ »bn 
IIb. Zu 

Z. 321—325] ist V. 4 das. za vergleichen; Sr^bAn» nmwi 
ist Umschreibung für das hehr. W*nBa nnJidNi (Y. 4). 

Z. 825—329] entspricht V. 3 das., und zwar y^:^» l«5ä1Dö 
.il^nÄ ']vhi^ p-'iat ny*i»a vollständig dea hebr. Textworten : 0*^:313 
*nan7«i DtT^bi^ *iao y"i«a dn. Das hebr. d'^düD ist hier I^^MlOtt 
wiede]^;egeben; '^innb kommt allerdings noch einmal Lev. 6, 21 vor, 
wo das sam. Trg. das vom Mehlopfer gebrauchte niaiai):, eingerührt, 
vermischt,, n:D^*n&73 übersetzt, was eine Verstärkung des hebr. und 
Ghald. ^l"!,: arab. ^jj ist und im tübertragenen Sinne auch hier 
erklärlich wäre. Wsdirscheinlich aber im hier i'^b^'nD)) zu lesen, 
was bei dem häufigen Wechsel von 9 und D, dem l-ibn^y» ent- 
spricht, das Onkel, hier für irisn^ hat Das sam. Tig. der Poly«- 
glotta hat hier zwar das hebraisirende ')'^:d*«:33; da aber die ver^- 
schiedenen Codd^ stark nach Onkelos zu emendiren pflegen, ist mit 
ziemlich-erSicherheit zu. erwarten, dass die Petermann'sche Ausgabe 
des sam. Trg. zu Exodus unter den Varianten z. St auch das 
Vb^'iD^a oder l'^bril^» des Onkel, enthalten wird, woher es unser 



») Vgl. das Trg. Jon. zn ^*l^5l nnüSlb, Num. 22, 23J «ill^Wb 
Mt3^D*^Mb iin*), sie hiniulenkeD nach dem Wege: 



{ 
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Mannscript entnommen hat Die Schlnssworte dieses Verses sind hier 
und im sam. Trg. übereinstimmend übersetzt, and ist m, p^^ (Z. 
228) das zu mniiBi rtpi3:fc» (Z. 12) Gesagte zn yergleichen. m 

arab. Üebers-^Ä^' ^Ha^ vJuku u;oJi\ S (^ o^J^^^^^ '^^t wieder 
genau der Abn-Saids, während z. B. Saad. z. St sich ganz andmr 
Ausdrücke bedient 

Z. 330 — 332] ist nach dem Schlüsse von Y. 5 das. Yorw^- 
genommen. 

Z. 332—353] gibt nach einer Einleitung (Z. 332—336), die 
sich auf Num. 33 , 4 bezieht, die näheren Umstände an, wekke 
Pharao zur Verfolgung Israels bewogen. Für innpiüt (Z. 336) hat 

die arab. Uebers. ^^-i^j^ > wofür wahrscheinlich ^])^ zu lesen iil, 
der Uebersetzer hat nämlich p^iüt (ygl. Cast s. y.) in der gewühi- 
liehen Bedeutung ,^einden, bekri^en^' genommen; wenn nicht gir 

^. gy * ^g zu lesen ist, das diesem innpi^ besser entspricht i^Vi 
(Z. 339) für 13b "^i, offenbar ein Arabismus^ gebildet wie J^^ mit 
dem person.-suff. , ebenso ist inpe*^ 1*i3p:iU)d arab. Gonstruction, wie 
^^yy>ySU (^.^^SUj. z. 339 flg. legt, an die zweite Vershälfte 14, 5 
das. anknüpfend, den Egyptem eine längere Rede in den Mund, die 
sie an Pharao gerichtet haben, um ihn zur Verfolgung Israels zu be- 
stimmen, welche Rede die Freilassung Israels als Fehlgriff bezeichnet 
(Z. 345—350) und schliesslich (Z. 350—353) den Gedanken be- 
tont, dass ausserdem noch die von den Israeliten entlehnten 6e- 
räthe (ygl. das. 12, 35 u. 86) zurückzubringen seien. Aehnliches 
lässt auch die Mechilta^) die Egypter bei dieser Gelegenheit sprechen, 
wobei sie an denselben älbelvers anknüpft. Für nnfit'^dn (Z. 351) 
ist nnfit'^d» zu lesen, die Geräthe. Ex. 12, 35, worauf sich dieser 
Passus des Mus. beziehet, ist nm "^b^*) t)&d "^b^ im sam. Trg. 
ebenfalls nn^i '^3»i tp's '^^'n übersetzt'); n^», das syr. li^Di 
chald. 1», l^^Ta, das auch Onkel, z. St hat Zu )'^^p'r) l^ipü^Di (Z. 
353) ist das. V. 36 zu Yergleichen, ta*^*-!^» nfit ib^^*^*) sam, Tig. 
•^enst» n*' n3pi*Ti u. OnkeL li'^pi'ni, 

Z. 356] ntt^, versammeln; vgl. meine ,,Sam. Studien^^ S. 69. 



») Z. Abadm. nb«a, I. zn den Worten: Wlfi Mb ^D?T»1. 
») Vgl. oben Z. 121 t1t)0^ ''iöa ^^«'^''73. 
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Z. 367] ^bib» von bb^ gehen; vgl. Gen. 7, 16 i«a...ütiam 

HUDBarit Trg. iba^ n >» b i b 5^ i; also nafip -^biby , die in den 

Krieg Ziehenden, d. h. die kri^^sfthig waren; arab. Uebersetz. 

Z. 858 — 860] die wörtliche üebenetznng von Ex. 14, 6, 
die» bis auf einige orthographische Abweichnngen, mit dem sam* 
Txg. s. St übereinstimmt. Z. 359 u. 360 ist zu lesen: S-ran 

Z. 860—366] fttr V. 7 das. — nn (Z. 360) fttr n«; zn litt 
1^. oben zu Z. 364. — iinä a:D'i (Z. 361), den aach vom sam. 
Tig. z. St beibehaltenen hebr. Bibeltext, hat der arab. Uebersetzer 
mssverstanden; er nahm :a^ für 3;ph, Reiter, nnd iinra nicht als 
pirt. pass. von ina, wählen, sondern fOr das nomen "iinra, der 
Ang^g^ nnd übersetzte V^ LT;'^» junge rReiter. Abn-Said 
I. 8t hat richtig: l^|y>' v^5;. Z. 365 nbä b^ T'Än'^bm steht 
ihr das hebr. Textwort: ibd bä^ ta'tUdb^Dn, wofür das sam. Trg. z. 
8t rtbb bä^ ü'^nn^^bm hat, wo ö'^nn'^bni nach unserem ')'^«n'»bn 
n emendiren , nnd für das zweite n , das diesem so ähnliche und 
danmi so hänfig mit ihm verwechselte sam. fit ( A nnd A) zn setzen 
ist Die arab. Uebers. hat, mit Abn-Said bnchstäblich überein- 
itimmend : »^ ^•^ y - ^ J^ bty^^ • Der nächstfolgende Bibelvers (8 
das.), weil schon vorher in Z. 321 — 334 behandelt, ist im Mns. 
tbefgangen, das sofort an V. 9 anknüpft; dessen erste Hälfte in 

Z. 366—368] fast wörtlich wiedergegeben ist Hier bricht 
disMiis. ab, nnd zwar bei den Bibelworien bnnfit i:iU)*^i, die in der 
htilen Zeile 1ia iu»i gegeben sind. Das letzte Wort li^fiti, und 
sie, bezieht sich auf das hebr. ta'^n in Y. 9; „und sie lagerten 
SB Heere^, wie es in diesem Bibelverse weiter heisst 



Welcher Art von Schriftwerken das Manuscript angehört? In 
weldier Absicht und zu welchem Zwecke es verfasst wurde? Da- 
rauf lässt sich ans Form und Inhalt desselben mit ziemlicher Sicher- 
htit ein Schluss ziehen. Trotzdem es sich nämlich ziemlich enge 
an die Bibel anlehnt, kann es doch unmöglich zum Zwecke einer 
Uebersetzung oder erläuternden Paraphrase derselben abgefasst sein. 
Dagegen spricht schon der Umstand, dass, wie wir gesehen, einzelne 
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BibBtirarse gUDx avsg^bMeti, Andere bot 4ttichtig berftbit, noek 
Andere zasamiBei^zceeff' sind, bei Aifd^^ii wieder die BeiMäM|ir' 
der yHb^ oft nicht beaehtet ist JGin Werk, das dto ttbtf «# 
weitläufig and mit einer solchen FtQle eingeflochtener ^ AH UrAi' 
recht, langaltuniger, haggadisohe» nnd Uftmigischer Sttteke pMraphlianI; 
wie hier die wenigem Gapiteü ans Enüiia bcdboidelt wertai, älMif) 
aber aacb, seiner Anlöge^ nach, ein Monstromi aaUmfiDig^ jedonbH 
aber so bedeutend sein, dass die Samaritaner, wenn sie ejarwMmt 
bes&ssen , dessen gewistf^ irgendwo Ei*wähnulbgi geitett httllflfe. Uo- 
faagreioh kaum aben das Mna. aiidr ids Oanzes nicht gesweaeri sflii^- 
Es bestand ntalich, wie an dem noch vorbandenea Fi^gbieBta deifi 
lieh aa ersten ist^, ursimttnglich aus einigeniQaibbogen'Biia&weflMH 
papiep, die übereinander gelegt, in Quartformat gefaltet und k im 
Mitte zusammeni geheftet wurden, so dass der äusserste HalUWftf« 
dsB erste und letzte- Blatt des Heftes bildet. So konntiB aber tSUm 
nur ein , aus wenigen. Blättern bestehendes-, Hefl zusamtmengefeittti 
werden. Nachdem die Nidit sidt getrennt hatten scheint det Mnei^ 
ste and> der mittlere halbe Bogen verloren gegangen- nu: sein^isr 
dass, wie schon bemerkt. Anfangt und Ende und ungefkhriMl 
Blätter aus der Mitte fehlen. 

Dieses Heft war abee ursprünglich nichts tBtAeMß aia mm 
aanraritainisjche Pesisach-Haggitdah. J 

Ans den> allerdings spärlichen, Daten, die wir über dsoRBei* '^ 
sach-Feieit der Samaritaner besitzen , ergibt sich , dass sie*, |(leich 
d^ Karltom,^) die- jüdische Au&ssung theileu', welche aus BloÜ''' 
13, a die Pflicht deduzirt, gelegentlich der Pessachfeier vom Aal» . < 
zöge aus Egypten zu erzäSüen.') Für das eigentliche Pessa^b-Ffirt^ \ 
und für das immittelbar darauf folgende Maeaoth-Fest') habei^ di» '■ 
Samaritaner eine weitläufige Liturgie, welche einen verhältnissmässig . 
grossen Theil ihrer gesammten Liturgie ausmacht^) Sie haben nftm- 
lieh eine doppelte Feier dieser beiden Feste, deren eine auf den 
Oarizim, die andere im Hause dte' Hohenpriesters beUn gemein- 



») Vgl. Atoon b. B9«aK im IT^^TS *nnS, za Ex*. 13) 8 n. 9l 

s) P688adiiin llGaflg. 

*) Vgi Uerllber oben die Nöte s^ Z\ 137—150. 

«) 8; dMfber HeidtofaV a. a: O: Bd. I. S. 381 ^> 
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«flhrtükdiqn MkUe stattfindet.^) Die Feier auf dem Garisim hat 
IMenmum (BeteeB im Oriemt L S. 286 flg.) ziemlich ansfahriich 
bwehrifben, xmA m ist sehr zn bedaawn, dafls er sich dnrch seine 
StfB^gaBÜMen bereden iiess, dem darauf folgenden A1yendgd)ete 
nnd gemeinschaftlichen Mahle nicht beizuwohnen. Bezüglich dieses 
.Vivfilen Zkeiles der Feier sind wir demnach nur auf jene Angaben 
•tocibrSBkt« ^welche ihm der sam. Priester diesbezüglich machte, so 
irifi mi jene, welche einer gereimten Schilderung zu entndimen 
«nd, «eiche ein aamarit. Priester, Pinchas, von der Nachfeier des 
Stawek entworfen imd Heidenliei« (a. a. 0. I. S. llSflg.) ver- 
MMStakt bat So allgemein gehalten diese Angaben aach sind, so 
mJMQ 0ie doch auf eine häufige Uebereinstinunung der sam. Bräuche 
ivit lim jidiflchen hin, und lässt sidi ans ihnen die Thatsache 
wnrtatgen, daas sowohl gelegentlich der Feier auf dem Garizim als 
Mcb der Nacdifeier im Hause des Hohenpriesters, Dank- und Lob- 
IMer, vor. AJkm aber das Bedtiren gewisser auf das Pessach- 
fei4 Becug kAbeader Bibelstellen und, während der Nach- 
Mflp^ dMEraählen „¥on£gypten, dem Durchgang durch 
4«s r«the Meer und dergldchen^ (Peterm. das. 8. 289) einen 
hirvonnigenden Tbeil der Feier bilden. Für unsem Zweck haben 
4Me Bibelstellen ein besonderes Interesse. Sie sind nach Peter- 
«ma's anadrücklicher Angabe (das. S. 297), Exod. Gap. 12, Oap. 
\% und 14, die in yersehiedenen , durch einzelne Strophen 
Uttrgieclier Gedichte onterbrochenen, Abschnitten yerlesen 
Mtai. Nun sind es aber gerade diese Cjtpitel, welche unser 
Hnu Muuidelt, das mit der Mitte des ersten Verses aus Cap. 12 
hllbuit und bei T. 8 des 14. Gapitels aUricht Nun liegt, in 
Mfa des orwiknteiii Fehlens einiger Blätter, die Einleitung zum 
ivUfteii ud der Schloss des viernehnten Gapitels, femer aus der 
HHe jeMT Theü nicht yor, der an Gap. 12 Y. 29 bis Gap. 18 
7-. 19 aiiknt^ Diese Gapitel sind aber die , auf Einsetzung des 
BBaamb* und MaAEoth-Festes, sowie die auf den Durchgang durchs 
rothe Meer bezüglichen Bibelstellen, demnach solche, welche sich 



^) Vgl. di» SchÜdeniDg der Petsaelifeier In dem Oediclite des Hohenpriester» 
Knehts, das. das. 8. 114: ^tlbllön b« — tlDCn *p^ bD^» ''*in« 

»M inan ynan r-^a htkx — yo5 «ipn-, vgi. noeh das. s. 239. 
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schon ihrem iDhalte aacb als natOrlicbe Grundlage a 
tuFgie ergeben, und aach ansdrOcklich als solche bezeiebiiet lij 
dies auch bei der judischen „Haggadab zu Fessach" (noB r 
ma«, »ma«), der Fall ist, lehrt schon die erste Betrachtung der-| 
selben.*) i 

Nach Alle dem halten wir es für mehr als wahrficbdnlictu 
dass unser Mns. ein verhalt nissmassig grosses Frag-4 
ment einer samaritanischen Pessach -Haggadab ist, 
welche, ähnlich wie die jüdische, an den biblischen Bericht in 
Exodus anknüpft, diesen mehr oder minder aasfUhrlich paraphrasirt, 
und an passender Stelle durch Litnrgie-Stücke und Erzählaoged 
unterbricht, welche, wie die ihnen entsprechenden in der judischeri 
Peasach-Haggadah,*) wahrscheinlich erst nachträglich hlnzakameD; 
Das erste and zweite dieser litargischen (rhythmischen) Stücke (Z. 
5 — 36 u. Z. 37 — 50) welche den Vorzug des Monates Nissan T(ri 
den anderen Monaten nnd die Hoffnungen behandeln, welche sicdi 
an denselben knüpfen, entspricht, wie in den Noten zu den be- 
treffenden Stellen hervorgehoben wurde, bei Eestbaltung des spezi- 
fisch samaritanischen Standpunktes, der Tendenz nach genau dem 
beiden Stücken: voi 311 i» nnd "[intTiaa yn» der jüdischei 
Pessach-Haggadah. Das dritte durch die Lücke in der Mitte de4 
Mna. unterbrochene Stück (Z. 167 — 177) ist, wie in den Noten x 
St. nachgewiesen wnrde, eine Verherrlicbang der Samaritaner, uni 
endlich die breitspurige Legende von der Anffindung nnd Fort 
fühmng des Leichnams von Josef (Z. 177 — 305) eine GlorificatioB 
Josefs , des Stammvaters der Samaritaner. Die verloren gegangen^ 
Einleitung enthielt vermuthlich ein Lob- oder DankUed nnd eintgB 
der bei der Pessach - Feier üblichen Segenssprüche, der ebenEoüS 
verloren gegangene Schluss aber, nach Abschlnss des Berichtes vom. 
Durchzug durchs rotbe Meer und dem Untei^ange Pharaos, wabi^ 
scheinlich den üblichen Glückwunsch, mit welchem sowohl die 
Pessach - Feier der Samaritaner als auch ihre Pessach - Lieder mi 
Bchliessen pflegen. ^) 



} Vgl. ZuQi „QatteadieuatlichE Voitrage der Juden'- 8. '. 



4 



*; Vgl. twi Beideah. k. a. O. S. USÜs., uud den Scbluss der fOiif gi 
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Es ist kaum daran zu zweifeln, dass diese Pessach-Haggadah 
unter den 19 Bänden der samaritanischen Liturgie vorfindet, 
vekhe das British Museum besitzt; wahrscheinlich in Cod. 19007 
idd. Mns^ (bei Heidenheim das. Bd.I. S. 283), oder in Cod. 1905 
idd. Hanns, (s. das. S. 284). Die endliche Herausgabe dieser 
I^IMammten Liturgie w&re eine namhafte Bereicherung unserer 
lomtniss des Ritus und der Anschauungen der Samaritaner, zu 
der die Veröffentlichung dieser Fragmente einen bescheidenen Beitrag 
n firfsm beabsichtigt. 



-Lieder dM. Bd. UI. S. 96 flg. u. S. 476 flg; endlich Petemuum, e. 
1. 0. S. 240. 



IL 



Das samaritanische Targum. 



AkbadL d. DMQ. V. 4. 



! I. Die Petermann'sche Aasgabe. 

Die fehler- und mangelhafte Textesbeschaffenheit der, im 
samaritanischen Idiome abgefassten, Uebersetzang des samaritanischen 
Pentateach, die bis jetzt vollständig nur in der Pariser and Lon- 
doner Polyglotten-Bibel vorlag, hat schon von den verschiedensten 
Seitea den wiederholt geäusserten Wnnsch lant werden lassen: es 
möge, aaf Grund eines besseren und reichlicheren handschriftlichen 
Materiales, eine neue und correctere Ausgabe dieser Uebersetzung 
veranstaltet werden. Petermann, dem wir bereits werthvoUe 
Beiträge, zur Kenntniss der Sprache, Literatur und Dogmatik der 
Samaritaner verdanken^), ist jetzt diesem Wunsche entgegengekommen, 
und hat sich, durch die Beschaffung und mühevolle Verarbeitung 
des eben so seltenen wie spröden und schwer zu behandelnden 
Materiales, den Dank Aller verdient, die sich mit Bibelexegese 
und semitischen, speziell mit samaritanischen, Studien beschäftigen. 
* Von seiner Ausgabe dieser samaritanischen Bibel-Uebersetzung ist 
bis jetzt der erste Theil erschienen unter dem Titel: 

„Pentateuchus Samaritanus, ad fidem librorum manu- 
„scriptorum apud Nablusianos repertorum, edidit et varias lec- 
„tiones adscripsit H, Petermann. Fasciculus* L Genesis. 
„Berolini, apud W. Moeser, 1872« (128 S. gr. S«). 
Gegen die äussere Form und die Anordnung des Buches wäre aller- 
dings Manches zu bemerken. Zunächst ist es lebhaft zu bedauern, 



1) S.Petermann's Artikel : Samaria, Samaritaner a. s. w. in H e r s o g s Bealencyc- 
lopädie, seine ,,Reisen im Orient«' (Leipz. 1860) Bd. X. S. 234—240 u. S. 264-292, 
sein „Versach einer hebräischen Formenlehre nach der Aussprache der heutigen 
Samaritaner** in den „Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes, heraus- 
gegeben Ton der D. M. G. V Bd. Nr. 1, als Separatabdruck bei Brockhaus, 
Leipz. 1868*' und seine „Brevis linguae sam. grammatica** etc. Berlin 1873. 

7* 
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dass Petermann das Buch mit samaritanischen Lettern hat 
drucken lassen. Im Interesse des Baches, das in diesem Falld 
wahrscheinlich auch mit dem des Verl^ers zasammenfällt, wftre die 
hebräische Quadratschrift zu wünschen gewesen, deren einzelnen 
Buchstaben ihrem Lautwerthe nach genau den samaritanischen ent- 
sprechen, so dass die Transscription hier^ ohne Zuhülfenahme der 
bei solchen Gelegenheiten oft nothwendigen lästigen Aushttlfismittel, 
auf die einfachste Art hätte geschehen können. Durch die samari- 
tanische l^en wird das Buch unnfttz und zwar namhaft vertheuert, 
was seiner weiteren Verbreitung von vorherein Eintrag thut|^) und 
seine Benützung den vielen Lesern unmöglich madit, oder doch 
erschwert, denen die samaritanischen Buchstaben fremd, oder weniger 
geläufig sind als die hebräische Quadratschrift 

Recht sonderbar und für Jeden, dem das Buch nicht vorliegt, 
geradezu irreführend ist der Titel, den Petermann seiner Ausgabe 
beigelegt hat. Unter „Pentateuchus Samaritanus*^ versteht man, 
nach dem Wortsinne und der üblichen Terminologie, die samari- 
tanische Bibel, d. h. den samaritanisch-hebräischen Bi- 
bel tezt, nicht aber die im samaritanischen Idiome abgefasste 
üebersetzung dieser Bibel. Deutlicher wäre „Pentateuchi sa- 
maritani versio'^, oder zum Unterschiede von Abu-Said's arabischer 
Üebersetzung „Pentat. samarit. versio samaritana'' gewesen; noch 
kürzer und prägnanter aber „Targum samaritanum^, ein Titel, der 
sich um so mehr empfohlen hätte, als die Samaritaner selber diese 
Üebersetzung (s. Castell. lex. heptagl. s. v. x^n) Di^n nennen, eine' 
Bezeichnung die auch hier in der Folge immer beibehalten we^ 
den soll. 

Ein fühlbarer Mangel ist das Fehlen aller Prol^gomena. Pe- 
t^rmann hat sich ausser der Polyglotten-Edition noch fünf neae 



1) Fünf Thaler ffir ein Heft, das blqss die aenesis enthiat, also 25 
Thaler für den ganzen Pentateuch, ist etn Preb, der vielleicht nicht offene 
liehe Bibliotheken, aber ganz gewiss die meisten Privatpersonen von der An- 
schaffong des Baches zurückhält. Derselbe Theil desselben Werkes, der lDittle^ 
weile in hebräischer Quadratschrift erschienen ist („das samarit. Targam iim 
Pentateuch, heransgeg. v. Dr. A. Brüll, Frankf. a/M. Verlag v. W. EnrM^ 
1874) kostet 15 Sgr., also genau den zehnten Theil der Petermann'sehcin Aus- 
gabe. Dafür ist die Brüll'sche Edition, eine von den gröbsten Fe]4«ni gvKn- 
berte Transscription der Polyglotten - Ausgabe , bei dem betätigen Staf4e d^ 
Dinge, vollkommen werthlos. 
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Hftndsebriften^) des samaritanischen Targum zu verschaffen gewasst, 
deren Einö er seiner Anis^be zu Grunde legte; während er die ab- 
wdchenden Lesearten der Anderen als Variae lectiones zu den be- 
trelfenden Yersen gibt. Er bietet aber auch nicht die leiseste 
Andeutung über diä Beschaffenheit und über das muthmassliche 
Alter dieser Godlees und schweigt auch, waes am meisten vermisst 
vird; über die Form der von den verschiedenen Codices benützten 
Sdtfiftzeichen. Die Saniaritaner haben aber bekanntlich neben der 
gcfWGhnHchen noch eine Art von Schneüschrift ^ die sich von der 
enftereli nicht wenig unterscheidet.^) Aber auch die in derselben 
Sehriftart geschriebenen Manuscripte zeigen recht häufig Eigenthüm- 
fiefakeiten in der Schreibung einzelner Buchstaben. Buchstaben^ die 
in der einen Handschrift eine auffallende Aehnlichkeit mit einander 
haben, also leicht verwechselt werden können, sind in einer anderen 
deutlieh von einander zu unterscheiden und umgekehrt'). Dazu 
kommt noch der später zu besprechende Uebelstand, dass unsere 
samaritanischen Typen die entsprechende Buchstabenform in den 
Handschriften nur höchst ungenau wiedergeben. Bei der Fehler- 
haftigkeit samarit Mss., die in den Petermann'schen Codd. nur zu 
sfnA hervortritt, ist man aber häufig auf Emendirungen hingewiesen, 
die leichter und mit grösserer Sicherheit zu treffen wären , wenn 
mm die Beschafl^i&eit der Schrift, vorzüglich aber jener Buchstaben 
kennen wtlrde, die einander ähnlich sind, und demnach von den Ab- 
schreibern leicht mit einander verwechselt werden konnten. Es würde 
sich empfehlet; dass Petermann diese unerlässlichen Aufklärungen, 
die er vielleicht' als Anhang zu dem vollendeten Werke zu geben 
beabsichtiget, schon dem zweiten Hefte beigebe. 

Recht störend ist ferner die Art und Weise, wie Petermann 



') ESne defftelben, das mit D bezeicbnete , scheint ein Fragment zn sein, 
da« aioli nur über did erateb Capitel der G^nes. erstreckt, da nach Cap. 5 
keine einzige Variante daraas beigebracht wird. 

') Vgl. Gesenins „Garmina samarit/' S. 6 und das. die Schrifttafel am 
Ende de« fiuches. 

*) HDmi vgl. z. B. imt der eben erwähnten Schrifttafel das facsimilirte 
Spedmen aus einiör samarit. Pentateuch-RoUe in der Synagoge zu Nablus, das 
Vm« in sdnem Buche „A three months* residence at Nablus** (London, 1864) 
8, 299 gibt 
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die Varianten za seinem Texte gibt Da er neben der Polyglotten- 
Edition noch drei, in den ersten 4 Capiteln gar vier Codd. berflck- 
sichtigt; ausserdem aber die von ihm als fehlerhaft erkannten und 
emendirten Stellen der, seiner Edition zn Gmnde gelegten, Hand' 
Schrift anführt; sind oft zn einem und demselben Worte 5—6 
yariae lectiones. Diese Varianten sind zn den betreffenden Versen 
ohne nähere Angabe des Wortes, auf das sie sich beziehen, der 
Beihe nach gegeben. Bei dem Umstände, dass sich unter ihnen 
häufig von einandar gänzlich abweichende, fremdartige und schwer 
erklärliche Worte finden, ist der Leser nicht selten in Verlegenheit 
zu bestimmen, auf welches Textwort die Variante sich beziehe. 
Um das zu können, gehört eine grosse Vertrautheit mit dem sama- 
ritanischen Idiome und mit den gewöhnlichen Fehlern samaritani- 
scher Abschreiber; oft aber reicht auch diese nicht aus.^) Die 
Stellen, auf welche die Varianten sich beziehen, sollten, der grösse- 
ren Bestimmtheit und leichteren Uebersichtlichkeit wegen, bei jedmn 
einzelnen Verse durch Buchstaben oder Ziffern kenntlich gemacht 
sein, was in den noch aussenstehenden vier Büchern des Pentateueh 
yielleicht noch geschehen könnte. 

Endlich muss noch constatirt werden, dass das Buch eine nidit 
unbedeutende Anzahl von Druckfehlem enthält,') welche bei der 
Erklärung, respective Bichtigstellung der hier so häufig vorkommen- 
den sonderbaren Wortformen und fremdartigen Ausdrücke nicht 
wenig störend sind. 

Abgesehen von diesen, die äussere Form betreffenden, alle^ 
dings bedauerlichen Mängeln ist die Petermann'sche Edition des 
samaritanischen Targum eine höchst dankenswerthe und, mit Aus- 
nahme einzelner Irrthümer und Versehen, correcte und umsichtig 
ausgeführte Arbeit. Sie bietet durch die Fülle des beigebrachten 
Materiales nicht nur viel des Interessanten in sprachlicher und 
sachlicher Beziehung; sie eröffnet auch ein ganz neues Gesichtsfeld 
zur einzig richtigen Beurtheilung des samaritanischen Targum «od 



^) So ist z. B. nicbt abzusehen , ob das nnverstfindliche il&1)D , das A 
42, 15. bat, für pptl oder das folgende tl^M stehe? ob '^'IID, das derselbe 
Cod. 49, 3. hat, sich auf ^^1^^ oder auf "^n^ bezieht? n. a. A. 

') Ein Verzeichniss jener Druckfehler, die mir beim Durchlesen des Bqflbv 
aufstiessen, habe ich Hm. Prof. Petermann eingesendet. ,. 
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d« samaritanisehen Idiom's, in deren Anffassung sie, wenn richtig 
kenatati nothwendig eine förmliche Revolntion hervormfen; wenn 
aber gedankenlos nach* and ausgeschrieben, die auf diesem Gebiete 
herrschende Yerwiming bis ins Unendliche steigern mnss. 

Die Dienste» welche das samaritanische Targam der Exegese 
und Sprachwissenschaft bisher geleistet hat, haben sich schon früher 
lis höchst problematisch heraosgestellt Wie ich in meinen ,,Sa- 
maritanische Studien'^ (Breslau 1868) nachgewiesen zir haben glaube 
und Nöldeke in seiner, im weiteren Verlaufe noch öfter ange- 
führten, ausführlichen und lehrreichen Rezension derselben in Gei- 
ger 's „Jüdische Zeitschrift" VI. S. 204 flg. zugibt, yerdanken wir 
der bisherigen Benutzung dieses Targum samaritanische Wortver- 
leichnisse, Wörterbücher und Grammatiken,^) welche eine Menge 
bischer Wörter und Worterklärungen enthalten, deren Yergleichung 
nit den entsprechenden oder ähnlich scheinenden der verwandten 
Idiome höchst irreführend ist Aus der Petermann'schen Edition 
ergibt sich aber bis zur Evidenz, dass diese Wörterbücher und 
Grammatiken noch ungleich mangelhafter sind, als bisher ange- 
nommen werden konnte; dass das samaritanische Idiom gar keine 
ihm eigenthümlichen Wurzeln und Wörter besitzt, sogenannte „ku- 
thäisehe Wurzeln^ gar nicht existiren und die sonstigen Be- 
sonderheiten desselben auf ein Minimum zu reduziren sind; dass 
das, was bis jetzt als samaritanisches Targum galt, bloss ein und 
noch dazu relativ recht fehlerhaftes Exemplar der ver- 
schiedenen, von einander wesentlich abweichenden 
Abschriften ist, die von diesem Targum curslren; dass in Folge 
dessen die meisten der über Tendenz, Wesen, Werth und Sprache 
dieser Version aufgestellten Annahmen sich als hinfällig erwei- 



^) Alf aolohe sind zu bezeichnen: Morinus, Exercitat. ecdesiASticae in 
nlmmqiie Samaritan. Pentateuchum (Parisiis 1631); CellariaSy HoraeSama- 
ritanae ete. (edit. see. Francof. et Jenae M. DCCV.); Hill ins, Dissertationes 
aeieotae ete. (IjQgd. Batav. 1743) besonders Dissertatio XIV. pag» 425 flg., 
Caatellns, Leadcon heptaglotton (zur Londoner Polyglotte) und dessen „Ani- 
uadTenionee Samarit/' im VI Bd. dieser Polyglotte, Uhlemann, Institntiones 
•Üngiiae Samaiit., Lipsiae 1837 (2 Theile) und dessen „Lezicon samarit." im 
zweiten TheUe dieses Baches, endlich Petermanns schon erw&hnte sam. 
Chrammatik, woselbst S. 84 noch einige weniger bedeatende einschlSgige Werke 
Tcrzeiclmet sind. 
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0dü; dafts sätttmiliclie vcm PdtermAnn beigebrftdrt« GodM. ir6ller 
nloMs ftiAd al6 eben so fiele tersohledeae, ferächiedea- 
artig eorrtimpirte; respectiye eorrlgirte and eigea- 
mächtig umgestaltete ßezensienen des airsprfliigliehei 
samaritanischen Targum, die alle Prodncte einer Zeit sind, 
in wticber das Samaritanische längst mehr keine lebendige 
Sprache war, and endlich, dass wir das nrsprflngllehe m- 
maritanische Tlurgmn noch immer nicht, oder — bis avfeinigB 
Fragmente, Ton denen später die Rede sein wird -* vielleicht 
gar nicht mehr besitzen.^) 

In diesen Sätzen sind die wichtigsten generellen Besnltate ve^ 
weggenommen, die sich ans den nachfolgenden Abhandlangen ^ 
geben. Um aber di^se Resnltate als richtige nachzuweisen and ftr 
die weiteren Operationen einen sicheren Boden zn gewinnen, stad 
vor Allem zwei Punkte zufixiren: erstens, die Fehlerhaftigkeit 
aller bis Jetzt yorliegenden Codices des samaritanischen Targom; 
zweitens, die Willkührliohkeit der samaritimisohen Gopistai 
sowohl in Bezug auf einzelne Buchstaben als auch auf ganze Wort- 
fonn^. 

Die durch Leichtfertigkeit, Unverstand und Willktthr der Ab- 
schreiber entstandenen zahlreichen Corruptelen sind nämUch vorher 
nach gewissen Kategorien zu ordnen. Es sind fOr sie, so sonder- 
bar es auch klingen mag, gewissermassen Regeln festzustellen, naok 
denen sie zu entstehen pflegen. 

n. Fehlerhaftigkeit der Codices. 

Dass samaritanische Handschriften, mögen sie nun welcher 
Gattung von Sduriftwerken immer angehören, in der Regel mehr 



1) Neubftaer, tu seiner „Cfaroniqtte BumftriUlne*' Parte 1678 (Separat- 
aMrack äoe dem JoVmial asiatiqae ▼. J. 1S69) S. 4 berfelitet, dUM die Bodk^lM 
jaogst eitt „kltes'* Fragment deb samartt. targ., das Ende Toa Lerit müd ftik 
ganz Numeri eaihaltend, er#orben habe and dass in der 8tadtbfblio«Mt ta 
Cambridge sich ein andisres Fragment dieses Taigtim befinde «nd dass Mttt 
beide Fragmente ediren wm. Die Lesearten, die Neaba«er uns denik SHrtsi 
Fragmente sa Levit. 25, 26—33 beibringt, Tersprechen nicht viel. Mttl tg ws fl t 
ist das Buch von Natt unter dem Tittel „Fragments of a Samaritan Tatgwtt*' 
(Lotidon 1874) erschienen, und denk» ich an einem andern Orte darasf stufklk- 
lukommen. 
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ier minder feUerhaft geschrieben sind, ist eine bekannte That- 
yche. Man vergleieliei um sie zu erliärten, nnr die erste beste 
tditton eines samaritanisclien Mns., vor Allem aber eine kritisclie, 
fie t. B. die Anmeriningen von Luzzatto (in Kirchheims "fis^ 
r^ffm S. 111 flg.) zu den von Gesenins edirten ,,Carmina Sa- 
Bttitvia'S oder die ,,Litanei MarkaV* nach Geiger in der Z. 
DM6. XXI S. 173 flg., oder unter den in so hohem Grade nnkri- 
äschen Textveröffentlichongen Heidenheims (in dessen „Yiertel- 
jahrssohrift'' II. S. 218 flg.)' „das Gebet Ab-Gelngah's^ von welchem 
ihm zwei Abschriften zur Yergleichnng zu Gebote standen. So oft 
noeh ein samaritanisches Mns., möge es nun in samaritanischer oder 
in arabischer Sprache abgefasst sein, edirt wurde, so oft haben 
die Heransgeber auch Veranlassong gehabt, über fehlerhafte Textes- 
beschaffenheit der Handschrift and über Flüchtigkeit und Unkennt- 
niss der Abschreiber zu klagen. (Vgl. oben S. 42 flg.) 

Dass die Polyglotten - Edition ^) des sam. Trg. in dieser Be- 
ziehmig ebenfalls Starkes leistet, habe ich in meinen „Sam. Stadien*^ 
(8. 22 — SO) nachgewiesen. Nichts desto weniger ist hier die Text- 
eormmpimng eine viel grössere , als man ohne die Petermann'sche 
Anmabe hätte annehmen dürfen, noch nngleich grösser aber in 
manchen andern Codd., von denen diese Aasgabe variae lectiones 
bringt. Schon die oberflächlichste Yergleichnng dieser Varianten 
unter einander und mit T. zeigt eine wahrhaft erschreckende Menge 
von Abschreibefehlem. Die meisten rühren von der leichtfertigen 
Terwechslnng solcher Bnchstaben her, die eine mehr oder minder 
grosse Aehnlichkeit mit einander haben, wie: A and A9 ^ nnd 

% 3 nnd ^, ^ nnd ***, 3 nnd ^, 3 and ü, ü nnd 5, 
V nnd 3 9 V nnd P« Hierbei ist in vielen Fällen freilich nicht 



*) In 4er Folge 6oU diese, nach dem Vorgange Petermanns, immer nnr 
beieielmet werden, die 4 Codd., aus denen Peterm. Varianten bringt, wie bei 
: A. B. C. D. der seiner Aasgabe zu Grunde liegende T ext durch T., 
iowie der Cod., nach welchem er seinen Text edirte, wie bei ihm „Ap.'* (Apo- 
Snpiion). Ebenso soU der Name des Herausgebers, der Kürze wegen, in der 
Folge nur durch P. bezeichnet werden, das samarit. Targum durch : sam. Trg., 
^billig vorkommende „Textwort'', seil, der Bibel, durch Tw. ; das Targum 
^ Onkelos durch : Onk., das dem Jonathan b. üsiel zugeschriebene , so wie 
^ logenant« jerusalemische Targum durch J, I. und J. II. und endlich Abu- 
8iid durch A. 8. 
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an die betreffende Form dieser Bnchstaben sa denken, wie sie im, 
in ganz unverantwortlicher Weise entstellte , T3rpendniek zeigt ii 
Handschriften haben Bachstaben, die sich in onseoren DnNl-; 
werken scharf unterscheiden, oft eine anSiEÜlende Aehnlichkeifc ■ 

umgekehrt Das gilt besonders von 3 und P> die in den Hk,; 
die mir bis jetzt zugänglich waren ,^) sich nur durch ein VMam, 
von rechts nach links gezogenes, Strichelchen unterscheiden, wddüi 

fast senkrecht auf dem oberen waagrechten Striche des J sM^ 
nach dessen Wegfall ein förmliches 3 zu Tage tritt; so dass ick 

in Mss. ein irrthümlich für 3 gesetztes J oft so corrigirt fud, 
dass dieses senkrechte Strichelchen in der Mitte einfach doidi- 
strichen war; um es dadurch als überflüssig zu bezeichnen. (S. obflk 
S. 3). Aehnliches gilt von 3 und ij> von ÜJ und ***, die h 
Mss. ungleich leichter als in unseren Druckwerken mit einander 
verwechselt werden können (s. ob. S. 42) von ^ und ^') ml 
endlich besonders von den im Typendruck so grundverschiedeiMi 
V and P, die in Mss. oft nur schwer zu unterscheiden sind^ 
und auch wirklich oft verwechselt werden. Bei dieser Gelegenkit 
sei recht nachdrücklich auf die unzureichende Form unserer neuerei 
samaritanischen Typen hingewiesen. Diese sind zwar zierfichcr 
und kleiner als die oft unförmlich grossen in älteren DruckwerkeB, 
geben aber dafür in der Regel die wahre Gestalt der Buchstaben 
viel weniger treu wieder.^) Eine entsprechende Aenderung thfite 
hier wahrlich Noth. 

Aber auch dort, wo ähnliche Buchstaben der Leichtfertigkeit 
des «Abschreibers nicht Vorschub leisten, sind Schreibefehler allge- 
mein. Für £d. sind nicht wenige solcher Fehler in meinen ^jSksl 
Studien^' S. 22 flg. nachgewiesen; Nöldeke (in Geigers ^td» 
Zeitschr/^ a. a. 0.) hat solche, und wie sich aus den anderen Godd. 
bei P. ergibt, mit Recht noch vermuthet in V^'^'^Pf <^ ^^b. 18, 



1) Vgl. die Schrifttafol von Oesen. a. a. O., so wie die bei Hills, •. i> 
O. S. 286, endlich die Schriftprobe bei N u 1 1 a. a. O. 

*) Vgl. dieselben Schrifttafeln. 

*) S. oben S. 3, so wie Mills and Nutt a. a. O. das. 

^) Die relativ besten Typen haben noch die letaten Bände des Jauül 
asiatique, doch lassen auch diese noch yiel zu wünschen übrig« .-.f. 
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1$.^) fllr v^^^ >teht, in & & ^ p (für das hebr. n'^m), wofOr einfach 
ttr«p in setien nnd in *ip, Brnst, 49, 25. wofür *in zn lesen ist 
Bolehen nnd ähnlichen Fehlem werden wir in allen Codd. hänfig 

* keiegnen; vorlAnfig mögen als Beispiele dienen: 19, 34. Ap. 
V«"»*! ftr Y^72^ (Tw. Töö«), 20, 8. Ap. dnp«T für dnp«T (Tw. 
BM'n), 27, 39. Ap. *«D»«)n für *«3»U)73 nnd 30, 2, Ap. v^» für 

. ftno (Tw. pä). Diese wenigen, dnrch den Znsammenhang und die 
uderen Codd. als unzweifelhafte Fehler nachgewiesenen, Beispiele 
lind absichtlich nnr dem, der Petermann'schen Edition zn Grunde 
gelegten, Codex entnommen; die andern ungleich fehlerhafter ge- 
Mhriebenen Codd. wimmeln von solchen Corrnptelen. Da es sich 

^ hier, wie in der folgenden Besprechung der am gewöhnlichsten vor- 
kommenden Fehler, vorläufig nur um die Constatirung von That- 
uehen handelt, begnügen wir uns mit verhältnissmässig wenigen 
Beispielen. Die weiteren Auseinandersetzungen werden für jeden 
der hier angefeuerten Fälle noch zahlreiche Belege bringen. 

Bemerkenswerth ist die Consequenz, mit der Fehler oft fest- 
leiialten, respective auf andere Stellen übertragen und weiter fort- 
lefUurt werden; eine Thatsache, auf deren Erklärung wir noch 
arDckkommen, die aber schon hier nicht scharf genug betont wer- 
den kann, weil man sonst hinter einer öfter wiederholten Form 
nicht leicht eine Corruptel vermuthen würde. So hat z. B. Ed. 
ftr das hebr. fitnp, das sie in der Regel gleich den anderen Codd. 
pi übersetzt, in drei aufeinander folgenden Versen, 26, 20. 21 u. 
^^> V^V9 obwohl kurz vorher (das. V. 18) und kurz nachher (V. 
25) das richtige p9T steht. Castell. hat auch wirklich s. v. p:fp 

' nL qu. pyt vel pro eo." Ein ähnlicher oft wiederholter Fehler, 
tof den schon „Sam. Stud.^' S. 25 flg. hingewiesen wurde, ist das 
Un^y von den Wörterbüchern auch wirklich acceptirte, & 732^ für 
to (= DDn, für das hebr. ^T») und -^KW-^Tay für -^k^td^ (für 
4» hebr. d^ädh oder Q'^apt); ferner dT»y, das Ed. Num. 4, 6. 8; 
10, 11 für das an anderen Orten gebrauchte richtig &-id2^ (Tw. 
Wvi) hat (s. a. a. 0. S. 28); i&ds^i^ das A und Ed. 8, 3 u. 5 
fe Tw. i^om haben, wofür sicherlich i^03>i = inom der anderen 
Codd. zu lesen ist; endlich scheint auch das öftere piSQi für 3^»tt9, 

^) Da vorliegende Arbeit, an die Petermann'sche Edition sich anlehnend, fast 
""iMlüiessIieh die Genesis behandelt, ist in der Folge die nfihere Bezeichnung 
»fivc* aU selbatrerst&ndlioh weggelassen. 



r 



108 



Kok», Da» simtaritmuiehe TargttA. 




boren, ein solcher consequent beibehaltener Fehler 
werden im weiteren Verlaufe oft genug anch Fallen begegnen, wi 
besonders seltener vorkommende oder fremdsprachliche Wörter 
allen Petermann' sehen Codd. gleichmässig verschrieben sind 
oder auch in verschiedener, nur nicht in der richtig^ 
Form vorkommen. Ein, in einen älteren Codex eingeschlichffl«! 
Fehler ist nämlich in späteren Abschriften entweder unverindeiJ 
beibehalten, oder gar noch weiter corrumpirt worden ; so dass äM 
nrspröngliche Wort nur noch schwer, oft gar nicht mehr ta 
kennen ist. 

Die, aneh den andern aram. Dialecten nicht fremde, Tranf 
Position der Consonaoten, welche Uhlemann (a. a. 0. 8. 16, ä 1) 
auf Grand der Ed, als Gesetz aufstellt, das sich nach beBtimntt^ 
Regeln vollziehen soll, ist, mit einigen wenigen Ausnahmen, 
falls bloss auf die, wie wir sehen werden, dnrch äussere UmstlLfli* 
raotivirte Ünkenntniss und Leichtfertigkeit der Abschreiber 
zufflhreD. Solche Formen werden nämlich nur in den allerseltensteB 
Fällen von allen Codd. gebracht; zumeist hat sie nnr der eiM 
oder der andere, und auch dieser nicht constant. Die von ÜUfr 
mann für seine vorgebliche Regel (a. a. 0. das.) beigebrachten Bsf- 
spiele sind fast alle weiter nichts als blosse Schreibefehler, Sollt 
-lU:« 17, li, (Tw. isn) sicherlich bloss verschrieben fttr '»^ 
das auch Onk. z. St. hat (Sam. Stud. S. 24); p-^ob (Tw. »o'i) i, 
22, wofür nicht "p^bo, sondern bpo zn lesen ist, sicherlich ebMf 
falls bloss Fehler, denn es ist nicht das arab. <S^ 
auch im Talmud und den Midraschim als «bp'O vorkommend' 
Jji*>a, das auch Ä. S- und Saad. z, St. haben. Für mo, umgebffli 
ist 19, i wo es meines Wissens allein vorkommt, wie sonst 
ino zu lesen, Ed. i^nlö ist nämlich nach A. y-tno zn emendfrffl 
■^ny wissen ist, gleich dem eben erwähnten OTW, verschrieben Bf 
DDP; ODJ ist nicht asn sondern das chald. OBti, hebr. lacn, zeigt 
also bloss die gewöhnliche Gnttural-VerwechBlung, aber keine CdB" 
sonanten-Transposition ; für ips" fliehen endlich — manche Coi^- 
haben übrigens mitunter gar: ipN, p-iN, is» und ähnliche Form*' 
— ist einfach das gewöhnliche p"t3' zn setzen , das die ander** 
Codd. auch wirklich in den meisten Fällen haben, wo Ed. ßJschtiö 
ipj liest, obwohl sie an anderen Orten mitunter 
Fehler verfallen (vgl. 27. 43; 31. 20, 21 u. &.). 
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Difise Trai^spo^itioQ der Bachstaben ^ der wir weiterhin noch 

itftcfr als; einer häufig vorkommenden Art von unzweifelhaften Feh- 

Iftfif begegnen werden^ ist nicht selten mit der bekannten willkühr- 

Ifeh^n Gutturalverwechslung combinirt. Diese ist nicht mit Uhlem. 

(l^ a. 0. S. 13) darauf zurückzuführen ^ dass diese Buchstaben im 

Wffianl^scben Dialecte nicht so genau („non tarn accurate'O unter- 

aehieden werden als in den anderen; sondern auf den schon längst 

ll^rvpi^ehobehenj von Nöldeke^) und Petermann^) scharf be- 

tollten Umstand, dass die Samaritaner, sowohl in ihrem Dialecte 

fis auch, was sich später als besonders wichtig ergeben wird^ in 

4^r Aussprache des Hebräischen^ die Gutturale gar nicht unter- 

scheiden^ sondern geradezu vernichten. Vgl. z. B. 31^ 20 

Xw. rv^:!, wofür alle Godd. das eben erwähnte richtige p^n^ haben, 

nur Ed.; ^pfi(, hat erst ^ mit ik verwechselt und dann die Buoh- 

^bf^n tarausponirt^ ein Fehler ^ der Gast s. v. verleitet hat, ipfit 

, liU selbstständige Wurzel ,4. qu. piy^^ anzunehmen. Ein ungleich 

ifiteressfuites Beispiel bietet dasselbe Wort 35, 1. wo Tw. yy'^M 

Obersetzt ist: T. ynpnti^y A. ^pi^Tan, B. "^pHim, Ed. ^ip^M; 

also neben pnar in A., noch: ^pn, pn*i und ipy. 

Diese Gutturalverwechslung ist oft nicht nur mit Buchstaben- 
S^ransppsition, sondern noch ausserdem mit allerlei anderen Schreibe- 
fehlem con^binirt, wodurch wahre Monstra entstehen. So hat z« B. 
für Tw. •^ax'im 33, 10. T. ■^ann'^^i (niri, das chald. «5>-i, hehr. 
nT3)t*i , X^'stii) , A. rr^^KT , wo die letzten drei Buchstaben von T. 
f^ep^ C. •^3"»^^inÄi, Ed. ■'3'^^m un<l B. gar "^aÄnxaftJT, in wel- 
fikw man '^^nn'^n^i in T. kaum wieder erkennen kann, i^nd doch 
|eK( f)8 r— wenn man sich die samaritanische Form der be- 
treffenden Buchstaben vergegenwärtiget — nichts anderes als dieses, 
p. tot n^ich für 1 fälschlich :; , für -^ das diesem so ähnliche ^ 
ij^ Guttural rr dem n substituirt und endlich n für das. ä)^lliche 
rv Kach ]ßestituirung dieser Buchstaben findet n^m in '^dJi(rT:)t:2fi(i 
die Leseart '^3n!m«i = ••ann'^^NT wieder; (iQA^'fll^^t für 
iTFpA^bTr^iA*1r« Ein ähnlicher, aber noch mehr complizirter 



^) Vg). des3eu „yeber einige 8fun.-arab. Schriften die hebr. Sprache be- 
treffend' ' (Sonderabdmck aus den Nachrichten von der k. Ges. der Wissen- 
schaften zu Gdttingen 1862) S. 11 flg. 

') S. dessen „Versuch a. s. w.'* S. 6. 
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Fehler ist das von P. mit einem Fragezeichen begleitete, m&2rV| 
das A. 47, 11. fftr Tw. üTtiM hat Hier ist: 1) eine Gn tlur a l viB r^ 
wechslnng indem y für n steht , 2) eine Bachstabeu-Transpositief 
zwischen y and D; weiche die Plätze zn wechseln haben , and 8) 
ein gewöhnlicher Schreibetehler indem ^ fälschlich für 3 steht; fli 
ist nämlich zn lesen nas^Db = rrsnob (a. Gast. s. v. inD)i das tUo 
anderen Godd. haben. 

Diese Verwechslang der Gattarale , am gewöhnlichsten Toa !^, 
n and rr, aber oft genng auch von y and M and y und rt, M 
znr Folge ; dass der Gopist nicht die Gattarale abzaschrdbei 
pflegte; welche ihm vorlagen, sondern an ihre Stelle willkflhrM 
andere setzte, wodnrch Worte, welche einen oder mehrere Gattnnla 
enthalten, fast in jedem God. in einer anderen Form zu erschein ^ 
pflegen. Man vergleiche z. B. für den Wechsel von y and tt tti.; 
35. Tw. ny, A. -^^ly (Christi, paläst. icu) Ed. «»mÄ; fftr d» i 
Wechsel zwischen rr and y 7, 14, Tw. t|3D, T. a. B. m», 0.y% 
Beides für das hebr. a. chald. n^fi, das aach Onk. a. J. I. z. 8t 
haben, and endlich Stellen wie 43, 22. Tw. ly^nnn»«, T. o. A, 
■ji-^nya, G. i^-^nna, Ed. •ja'^Nn!^, Ap. la-^n^a. 

Die Aassprache der Samaritaner hat aber noch andern 
weitgehende Willkührlichkeiten zar Folge, die sich nar äossertk 
selten in constanten Formen, dafür am so häufiger in der varüröu- ■ 
den Schreibang einzelner Wörter änssern, deren Fixirang aber ftr 
die Erklärang vieler aaffallender Erscheinangen von Wichtigkeit 
ist Was zanächst die Aassprache der Bachstaben: nDbn:ib be- 
trifft; so Ist dieselbe ziemlich ansicher and schwankend« SÜßlMr 
scheint za sein , dass *i and n von den älteren Samaritanem ändert 
aasgesprochen warde, als von den Neneren. Während nämnch ihA 
älteren Grammatiker (s. Nöldeke „Ueber einige sam.-arab. Sdüif- 
ten** a. s. w. S. 16) behaupten: 6 Bachstaben hätten zwei oder 
mehr Aassprachen, nämlich n&ins, and anter diesen n and n eine 

aspirirte, 'H?j^^j (= TWi) and eine nicht aspirirte^ x&^Ä>Jt 
(= tö:;*i); berichtet Petermann (Versach a. s. w. S. 7) „die wei- ', 
chere Aasprache der litterae n&DlJil hat sich bei den Samaritanem 
nar in den Bachstaben i and g erhaltenes Da die Samaritaner, 
der späteren Zeit wenigstens, and ansere Godd. rühren alle tos 
einer solchen her, n and D demnach immer hart, n and :d, aus- 
sprechen \ setzen sie, bei ihrem bekannten Mangel an grammatisches 
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nn, oft ta AlrnimdpfiirDand umgekehrt. So hat z. 6. B 
ür die Partikel mb 16. 2, taab; 30. 31, Ap. ^n« für ^sdk „ich 
rerde hüten"; Ed. 21. 16, ntaiöp für rrnttjp „Bogen**, ähnlich 
noch 49. 24, and B. 19. 2ö, für Tw. ']£in'^% das die anderen Codd. 
jBfin und '^Brti geben — pom.*) 

Ans demselben Gmnde sind die Samaritaner bei der Trans- 
Bcription der Fremdwörter, besonders aber im Wiedergeben der 
ispirirten and nichtaspirirten Bachstaben, nngleich ungenauer als 
die, in dieser Beziehung ebenfalls nicht immer consequenten, ver- 
mndten Dialecte. So ist das gr. xt^&dgig, chald. Dibnp, oiinp 
(f^ Arach s. v.) 4, 21 in allen Godd. Oi^tap; xaaaltBQog (chald. 
rrptaop, ^öop) — rriinop; das lat. capitulum 6, 15 Jibinsp 
fcr Tw. rrnw^p, wofür C. ironi hat; das lat. caput 10. 10 in T., 

A. 0. Ed. n*f&ip für Tw. n'^tfiMI. Zahlreichen ähnlichen und noch 
ti^eieh au&llenderen Fällen in der Transscription des Arabischen 
werden wir ispäter begegnen. 

Auf die Aussprache der Samaritaner ist femer das häufig für 
1 auftretende l zurückzuführen, wo es nicht in constanten, fest- 
stehenden Formbildungen erscheint, die auch in den verwandten 
Oialecten mitunter voi^ommen. Unter den drei verschiedenen Aus- 
Bpraehen des i bei den Samaritanem ist eine a(A. S. bei Nöldeke 

». a. 0. S. 29 '^\y^\ i J^^t LJt), nach P. (a. a. 0. S. 8) 
Quneist danui wenn das i verdoppelt wird. Unter den Buchstaben 
ifDIAä hat sich femer, wie eben erwähnt, neben & nur noch in ^ 
die weichere Aussprache erhalten. Da nun einerseits i manchmal 
9 d, anderseits aber ^ ausnahmsweise aspudrt, also gleich i aus- 
geiprochen wird, haben die Abschreiber häufig den einen Buch- 
stiben willkührlich für den andern, am häufigsten ^ f ür i gesetzt. 
S. Beispielß „Sam. Stud.^ S. 24 und Formen wie nnfit^fiob, das 

B. 10, ö. für Tw. I3«)bb, statt des gewöhnlichen rtMi&D oder rrMiDOM, 
dem chald. m&d , hebr. rr&«), hat 

Ebenfalls auf Bechnung der Abschreiber ist die wechselnde 
Sekreiboog mancher Worte bald mit :i bald mit o zu setzen, was 



^) Aebnliche, offenbar auch nur auf die Leichtfertigkeit der Abschreiber 
nuttekinfBhrende Formen zeigt das ChristL-paläst. ; wie z. B. J.>A<»2D und 

««^mSD für JJbyJO und Jb^JD, ferner ppa^, sieb wundern, für OpdL (S. 
H51deke in Z. D. M. G. XXII. S. ^2.) 
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wahrscheinlich auf den eben erwähnten Umstand iar4clinpflU||||kj 
ist, dass diese beiden Bachstaben ausnahmsweise zawmlan aspirira; 
z. B. D^^ 36, 14 für das sonst übliche o^^D, verpflegen» leU«% 
r\i3^ Grabe, das A. 26, 25 für ni:^ hat Ein in gewissen Fonm 
constanter Wechsel von 1 and D ist bekanntlich auch in andern 
besonders jüngeren aramäischen Bialecten «n finden (vg^ Nöl- 
deke in Z. D. M. 6. XXL S. 193 ond XXTT. 8. 4?9) nnd in 
einigen wenigen Fällen auch im Samaritanischen, z. B. OdP» süro9B 
für Dd3 (Sam. Stud. S. 104.) 

Ungleich störender, besonders in der Transscription der 9Ctttf 
zu besprechenden Arabismeni ist der willkührliche Wecjisel der Ziaelr 
laute. Worte, in welchen solche Laute vorkommen, sind nicht b» 
in den verschiedenen Codd., sondern oft genug i^ einem nnd dem- 
selben Codex bald mit dem einen, bald mit dem andern ZiscUail 
geschrieben. Dieser Umstand dürfte theils auf versciäeidenfl^ ver- 
schiedenen Gegenden Palästinas, oder gar v^chie4(^en LflAlm 
angehörige, Abschreiber zurückzuführen aei^, w^tlchen, je nm& dn 
verschiedenen aramäischen Dialecten, {^uch verschiedene Formen ifß- 
selben Wortes vorschwebten, theils auf die AnssprtK^Jie der AbsdtMT^Q^i 
zum grössten Theile aber auf ihre Unkenntniss und l^c|^tfQrti|^Q^ 

Am auffallendsten ist der hä^fee Wechsel von 9 nnd X, «i^ 
die Samaritaner, nach P. (a. a. 0. S. 8 flg.) richtig aussprecfaflo. 
So haben z B. 3, 16 Air das richtige '^"^i'i^y in A. und £d. die 
anderen Codd. "^-«^inDsr; so ist 12, 8. A. ^Ddi nach Ed. zu emen- 
diren IK^I, so hat Ap. 30, 88. tpatKi für C)pDMl, 45, 9,4. 
inraon für i'n^^Dltn. Für das chald. md^is Bedarf kommt ia 
Ed. allein neben p'ist noch p^o und ^s^ttJ vor (Sam. Stud. S;*ö). 

Eben so häufig steht t für D und umgekehrt. So 8 , 11. Ho 
nur Ed. das gewöhnli<^e pt Zeit hat, alle anderen Godd. l^to; 
26, 1. wo alle t)TiM^ fUr tjOiKi haben; 80, 24. wo das nom. prdpr. 
tfiv^ in B. und Ed. t\l')'^ ist; 41, 8. A. V'^'^^tn für das richtig» 
in-^om, das es im Vers vorher hat, und 42, 87. Ap. nu^ioa^ ftr 

D^ Wechsel zwischen «S und to mit D und umgekdirt, Ar 
uns häufig in der verschiedenen Schreibung eines und desselben 
Wortes entgegentritt, ist offenbar nur auf Flüchtigkeit und ünkemil' 
niss des Abschreibers shirückzuführen, da die Samaritaner ttfundfe 
nicht unterscheiden, sondern ^eichmässig „sch^^ aussprechen (ÜTOf* 
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deke a. a. 0. S. 2 and P. a. a. 0. S. 9), also nicht anzunehmen 
^ ii^ dass die Lantfthnlichkeit zwischen ts und o die Yerwechslnng 
mmlasst hat Vgl. z. B. o & r fOr «)B3, das A. D. und Ed. haben ; 
II, 3, das nom. propr. rr-^Byö bei A., wofür Ed, IT^Dy"« hat; 
diiV, 23 Ed. ''n'io!^ fftr Tw. Ti^^yrr und 7, 20 für -«^oy «Tan 
fflnfzehn der anderen Codd. in A. und Ed. ntö^ own, wo in 
dem ersten Worte d fttr t), in dem zweiten t) fftr D steht. 

Ob der ebenso häufige Wechsel von D und ^^ auf den ich 
schon „Studien^' S. 6 hingewiesen, nur auf Nachlässigkeit und Leicht- 
fertigkeit, oder auch auf dieAussprache der Abschreiber zurückzuführen 
ist, wage ich nicht zu entscheiden. Nöldeke (a. a. 0. S. 16) 
nemt zwar, dass die Aspiration von :; und 's den Samaritanem 
vihrscheinlich fehle; die häufige Yerwechslnng Beider in einem 
md demselben Worte, z. B. 41, 56 und 42, 5, !i2B3 und J^rca 
Enngersnoth, scheint aber doch darauf hinzudeuten, dass 
diese Buchstaben, vielleicht in Folge einer aspirirten 'Aussprache, 
irgend eine Lautähnlichkeit hatten. 

Diese verschiedenen Arten von Fehlern mussten constatirt 
werden, damit später die richtige Erklärung für auffallende Wörter 
vsd Wortformen gefunden werden könne. So lange man solche 
cimlich, auf die Autorität der Ed. hin, als ursprüngliche, demnach 
V^cifisch samaritanische Wortbildungen betrachtete, ohne die eben 
behandelten Fehler und Willkührlichkeiten der Abschreiber in Be- 
tracht zu ziehen ; so lange mussten sie freilich entweder unerklärt 
bleiben, oder in weithergeholter Weise erklärt werden und so Ver- 
ttdassnng zu den sonderbarsten grammatischen Regeln und den 
sbentheuerlichsten lexicographischen Bestimmungen geben. Diese 
tslUlenden Formen, zu deren Erklärung Castel, und nach ihm 
oftUUemann, neben dem Aethiopischen, Coptischen und Armenischen, 
iM)eh das Keltische, Flämische, Spanische, Englische, ja sogar, wie 
*• B. g. V. t\W , das Anamitische und Ungarische herbeizieht, sind 
•her, wie wir sehen werden, zum grossen Theile weiter nichts, als 
^Iche, allerdings specifisch samaritanische, Schreibefehler, welche 
^e noch an vielen Beispielen nachgewiesen werden soll, jeder 
Ununmatischen Regel Hohn sprechend, mit den anderweitig als giltig 
^dcannten Gesetzen der Sprachvergleichung durchaus nichts zu 
schaffen haben. Es musste das der tadelnden Bemerkung Nöldeke's, 
ich hätte in meinen „Sam. Studien'' die Gesetze der Sprachver- 

AbhandL d. DMG. V. 4. 8 
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gleichimg nicht beachtet, (S. dessen Rezens. a. a. 0. S. 209) hie 
« um so eher entgegengehalten werden, als sonst derselbe Yorwnr 
in noch grösserem Maasse auch die vorliegende Arbeit träfe. 

Bei dieser schlechten Textesbeschaffenbeit aller von P. benutzten 
Codd. sind die Eingangs erwähnten Druckfehler doppelt bedauerlich. 
Ihr häufiges Vorkommen lässt vermuthen, dass manche der ohnehin 
corrumpirten Formen durch Druckfehler noch mehr verunstaltet 
worden sind. So ist z. B. 43, 10 A. 'j'i:*iT V'^'^ (Tw. d-^Tays) sicher- 
lich T^^iT zu lesen und 49 , 25 yfnx\ ^113 ebenso gewiss Wrx\\ 
ob diese und ähnliche unzweifelhafte Fehler dem Cod., oder dem 
Setzer, respect. Corrector zuzuschreiben sind, ist nicht zu eruiren. 
Den noch aussenstehenden Lieferungen thäte eine sorgfältigere Cor- 
rectur dringend Noth. 

III. Willkühr der Abschreiber. 

Noch auffallender und störender als diese Schreibefehler, ist 
die fast unglaubliche Leichtfertigkeit ^ mit welcher der Text des 
sam. Trg, behandelt, und die plumpe Willkühr, mit welcher 
darin herumcorrigirt und geändert worden ist; ein Ver- 
gehen, welches das harte Urtheil Sirachs (50, 26) über die Sama- 
ritaner: 6 Xaoq fiMQog 6 xaTotxcHv h SSixifioig^ als nicht yod 
Sektenhass allein dictirt erscheinen lässt. Die verschiedenen 
Codd. zeigen nämlich in zahlreichen Fällen ein und dasselbe Wort 
in den verschiedensten Formen und Bildungen, oder übersetzen gar 
ein und dasselbe Tw. durch die verschiedensten, zum Theil ver- 
schiedenen Dialecten und Sprachen entlehnten, Bezeichnungen. So 
erscheint dasselbe Wort unter den verschiedensten Formen z. B, 
26. 15, Tw. ön«b)3'^n, dafür T. u. C. v^i^'^i, A. in^-ibTa-^i, B. paibfii, 
Ed. pnbwv, 27, 34, Tw. y73\ö!D, dafür T. -^s^iTa^ttD, A. "^ly?:«», 
B. u. C. ^73^^:3, Ed. 5^)aü3!D, Ap. '^yi\ö73:D; 42. 29, Tw. öir^ä«, da- 
für neben ^ilmnÄ noch: •jirt'^s«, IVSN, inns«; das. V. 32 für Tw, 
1^55^ ü'^^^ die Formen: ^iD^ '^'in, -iD5'' ö-^itö, 1D5^'^*in, 1D3> ö-^m u. 

Als Beispiele für begrifflich identische, aber sprachlich ganz 
verschiedene Uebersetzungen eines und desselben Tw, mögen dienen : 
26. 14, Tw. m:35>i, dafür T. C. 11:1^1, A. iD'^'iNi (gr. ovgog, ancb 
chald; und christl.-paläst.), B. iT^n^i, Ed. nDaiDi (vgl. das chald- 
und syr. kD3*ic) „Verpfleger, Leiter" und Onk. zu 15, 2); 27. 45 
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V. -»nnb^si, T. ütöwi, B. ^:»i25«i, C. nb*:3«-i, wofür Ed. fehlerhaft : 
^b«m (A für A); 29. 21, Tw. rriJi, T. K-^sr^, A. -^na«, B. b^y« 
3. an, Ed. bK^n ; 30. 30; Tw. ü^Ta, T. B. und C. l^yi (Onk. ^"^yr) 
A. b-^bp (= J. I. und ar. J^) Ed. ns^a-^Sifc (vgl. Stud. S. 105, 
ehristl. -paläst. f^*^)? »^*"^*t). 

Aber nicht nur die verschiedenen Codd. , sondern auch ein 
und derselbe Cod. hat für dasselbe Tw. die verschiedensten lieber- 
Betzungen, oft sogar in einem und demselben Verse. Diese That- 
saehe ist für Ed. bereits „Sam. Stud.'' S. 18 flg. constatirt worden; 
nur ist dort daraus und aus anderen ähnlichen Erscheinungen det* 
Schloss gezogen, das sam. Trg. rühre von verschiedenen Verfassern 
her, während sie heute, wo jeder der Petermann'schen Codd. die- 
selben Erscheinungen zeigt, nur als Beweis gelten kann für die 
vielen Hände, die in jedem Cod. eigenmächtig corrigirt und geändert 
haben. So steht z. B. 9, 23, für Tw. nTi^ in T. A. und Ed. erst 
n-Äiöbp ^a°n ^T^^o; ^ür Tw. Tip2 haben 30, 22, das erste mal 
alle Codd. liTaa, das zweite mal A. üisb, V. 33 das. hat A. für 
dasselbe Wort erst üisb dann üisbp, das. V. 39 üiöiy, 31, 8. 
)"'tDip: und das. V. 10 -j-ieip^, die beiden Letzteren offenbar ver- 
schrieben für ö-^Tip^ Für das hebr. ö-^b^iltt Kundschafter hat 
L allein in Cap. 42 nicht weniger als 6 verschiedene, zum Theil 
i|nerklftrliche Uebersetzungen, und zwar V. 9, •j'^b'^Bt], V. 11 *i''3ifc)3\ö7a, 
V. 14, 'j'^öO^a, V. 16, V'^'^^'«ö> V- 30, Yf^h^TZ und V. 31, ^-^töi^li. 
Die zahlreichen Schreibefehler und Corruptele aller Art, die 
Irante Mannigfaltigkeit sowohl in den Formen eines und desselben 
Qmadwortes, als auch in der Uebersetzung eines Textwortes durch 
die verschiedensten Bezeichnungen, endlich aber die später zu 
besprechende Verschiedenheit der Codd. in der Auffassung derselben 
Bibelstellen haben zur Folge, dass ein und derselbe Vers in den 
änzelnen Codd. häufig, sowohl sprachlich als sachlich, ganz ver- 
sebieden wiedergegeben ist. Diese bizarre, auf den ersten Anblick 
geradezu verblüffende Form ist, neben der Leichtfertigkeit und 
Vttlkflbr der Copisten und unberufenen Emendatoren, noch auf 
^ Seihe von Ursachen zurückzuführen, deren Erforschung nicht 
m fftr das sam. Trg. und so für das ganze Idiom von höchster 



^) Aof die meisten dieser auffallenden Wörter kommen wir noch zurück. 

8* 
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Wichtigkeit ist, sondern auch ein grelles Schlaglicht wirft auf 
die literarische Thätigkeit and auf das Geistesleben der Samaritaner 
überhaupt. 

IV. Interpolationen ans Onkelos. 

Eine, und nicht die unwichtigste, dieser Ursachen ist die, schon 
von manchen älteren Forschem (Hottinger, Eichhorn) ange- 
nommene, von Win er wieder angezweifelte, von Kirchheim 
ohne genügende Beweisführung neuerdings behauptete Abhängig- 
keit des sam. Trg. von Onkelos , welche ich ,;Sam. Studien^ 
S. 4 — 13 — natürlich nur für Ed. — überzeugend nachgewiesen 
zu haben glaube; so dass auch Nöldeke (in seiner erwähnten 
Rezension a. a. 0. S. 205) „die Sache sehr wahrscheinlich findet^', 
wenn er auch noch kein ^^definitives Urtheil'^ fällen möchte. Die 
Petermann'sche Edition beweiset die Richtigkeit dieser Annahme 
von Neuem, und zwar nicht nur für Ed., sondern mehr oder minder 
auch für alle andern Codd. Es ist hierbei natürlich nicht an eine 
Abhängigkeit des ursprünglichen sam. Trg. von Onk. zu denken, 
etwa, in der Art, dass dieser von dem samaritanischen Uebersetier 
bei Abfassung seiner Version zu Rathe gezogen und benützt worden 
ist; sondern, wie ich (a. a. 0. S. 11 flg.) nachgewiesen, nur an 
Interpolationen aus demselben, also nicht an eine durchgeht 
oder auch nur stellenweise durchgeführte ; sondern an eine zwar 
häufige, aber immer nur gelegentliche Benutzung des Onkelos, die 
bald hier bald dort durchschlägt, je nachdem ein Scholiast seine 
Randglossen, oder ein samaritanischer Ballhorn seine Texte8ve^ 
besserungen machte, die dann von den späteren Abschreibern ein- 
fach acceptirt wurden. Es ist das ein Vorgang, der übrigens, in 
allerdings selteneren Fällen, auch in den Codd. der arab.-sam. Uebe^ 
Setzung des Abu-Said zu Tage tritt. ^) 



1) "^n^pül ""ünn:! 48, 22, übersetzt Onk. nach der Haggadah (vgl 
Baba-bathra 123a) '^ni:3^:i:i1 '^nibSit^ ,)darch mein Gebet und mein Flehen^ 
offenbar in der Absicht, dadurch die Anspielung auf ti^U) (34. 25, 26), die 
heilige Stadt der Samarit., zu verwischen. Eben deshalb geben auch sfimmt. 
liehe Codd. des sam. Trg. den bebr. Text hier wörtlich wieder, ebenso A. 8., 
der ^M^yüi^ ^gg^.**o hat. Aber Cod. C. bei Kuenen (Liber Gten, sec arab. 
pentat. sam. versionem. Lngd. Batav. 1851) hat bemerkt in marg., dass eine 
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Am häufigsten sind Interpolirangen ans Onk. in A. und 
Ed., minder häufig in T., seltener in B., am seltensten 
in C. Gelegentlich sei schon hier bemerkt^ dass einerseits A. und 
Ed. und andererseits B. und C, wie später nachgewiesen werden 
soll, in der Begel mit einander übereinstimmen, und so 
gleichsam zwei Gruppen bilden, deren Lesearten sich gegenseitig 
erg&Qzen; resp. corrigiren. 

Mit Uebergehung jener zahlreichen Stellen, wo ein oder mehrere 
Godd. des sam. Trg. statt der von den anderen Codd. gebrauchten 
üebersetzung eines Tw. oder einer Bibelstelle; gerade die von 
Onk. gebrauchte acceptiren, sollen hier den in ,;Sam. Stud/' (a. a. 
0.) angeführten Beweisstellen für Interpolirungen aus Onk. in Ed. 
noch einige auch für andere Codd. hinzugefügt werden, und zwar 
solche, wo diese mit Onk. auch dort zusammenstimmen, wo er 
Ton dem einfachen Wortsinn der Bibel abweicht. 

Das nom. propr. &'^ms)'i 14^ 5, übersetzt B.; von den anderen 
Codd. abweichend, gleich Onk. irr^^aa, Helden; 15, 1 Tw. rnnwa, 
A. und Ed. rrMi^^^i wie Onk., und das. "^b pn wieder gleich 
Onk. «^b mpn „bin dir Stärke"; 25, 28, Tw. bs: behalten die 
anderen Godd. bei, nur B. hat dafür n^iD, wohnen, Onk. N'niD; 
80, 17. rr«b b« o-^nb« ^TattJ-^T übersetzt A. nicht wörtlich gleich 
den anderen Codd., sondern (1. mb^b) m^bb ü-^rtbK bsipi 
^b, ;Onk. rr«bT Srrmbat •'■^ b-^npi; das. V. 41 haben A. und 
Ed. m-iTöpwrr •j^Xrt von l\öp, binden, abgeleitet und rr'^^'^üp (Ed. 
Jini^l'^üp) übersetzt, wonach T. und B. rtnKl'^ü'^ zu emendiren ist, 
nnr C. hat rr^^-^^a, Onk. «n'iMTa Erst-, Frühgeborene; im 
Gegensatz dazu übersetzt Onk. q-^üi^Jrjsn im nächsten V. niTö'^pbm 
beim Spätwurf, ebenso A. rt-^töpbm und C. mttJ'^pbai, während die 
Änderen Codd. nT^ls::"! haben, offenbar weil sie in Folge ihrer 
Aassprache, rpy mit r]t3n, wegreissen, also: trennen verwechselt 
l^aben. 35, 8, hat Onk. 'jib^^ gelesen ^ib» und dieses wie a. 
a. 0. (vgl. 13,18; 14,13) K*itt)'^7a , Ebene, übersetzt, in Folge 
^ssen konnte er nnn nicht wörtlich unter übersetzen, sondern 
hat "»biD^a in der Niederung; A. hat zwar noch ftlr nnn das 



Leseart (K J^ UmJ) sei: ^äA^UÜj Jj'bLaJ. Ersteres Wort entspricht 

genau dem "^nibSitÜ des Onk., letzteres („meine kluge List'*) ist entweder eine 
^usverstandene, oder freie Üebersetzung des synonymen "^ni^^^. 
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ursprüngliche, wörtlich entsprechende "^n^, alle anderen Codd. aber: 
tT^nö^» Qntm^ B.) biB\ö. 41, 13. Tw. -^sid, alle Codd. ^am Stufe, 
nur Ap. hat das von Petermann unterdrückte "»löTSiö, Dienst, 
Amt, eine nach Onkelos, "^^iTstz), gemachte Correctur. 41, 25 
paraphrasirt A. rrttjy D-^rtbÄlrj gleich Onkelos na^TaV T^n:^; dis. 
V. 47 Tw. d-'SifcTapb, A. und C. gleich Onkelos ^nstiKb in Vor- 
rathskammern (vgl. J. I. zur St.), während die anderen Codd. 
T^niMSifcb haben, in Haufen, (vgl. zu riTaat „Stud." S. 69). 43,11, 
Tw. üibn n«:D5, alle Codd. inta'^Ni qt^p, nur A. gleich Onkelos 
oitabi £]yü3-, 43, 18 Tw. bB^nSrrbi, C. und Ed. behalten bea bei, A. 
KBprDTabi, Onkelos «DpnD«bi, sich zu werfen, T. und B. haben 
r:l'n:iin7:bn, ebenfalls nach Onkelos, der das vorhergehende bb:inrt 
übersetzt «s*ia*inNb, was diese beiden Codd., die dort bbJi beibe- 
halten, hier für b&^niib übernommen haben. 

Dass Ed. auch dort dem Onkelos zu folgen pflegt, wo dies^ 
halachische und haggadische, also spezifisch jüdische Elemente auf- 
genommen hat, ist bereits „Stud/< S. 9 flg. nachgewiesen wordou 
Andere Codd. folgen ihm, indem sie von den übrigen abweichen, 
blindlings auch dann, wenn seine Uebersetzung den samaritanischen 
Tendenzen geradezu widerspricht. Ein interessantes Beispiel 
bietet 10, 30, dnprt lü Stjibo, worunter die Samariter den ihnen 
heiligen Berg Garizim verstehen, den sie deshalb auch so nennen (s. 
Geiger in Z. D. M. G. XX. S. 154), weshalb auch A. S. z. St 
geradezu übersetzt ^^>^t J^.*j?- o^Lj s) Die Codd. des sam. Trg. 
haben deshalb auch das ü^pTr beibehalten und übersetzen DTprr niD; 
nur B. folgt Onkelos, der «ni*^"!): Iit:, Berg des Ostens hat und 
übersetzt: n^STa lits, 1. nya^Ta, die gewöhnliche samaritanisdif 
Form für das chald. «ni^Ta. Wie sehr aber eine solche Ueber- 
setzung der samaritanischen Anschauung widerspricht, beweist 
neben den Anführungen Geigers (a. a. 0. das.) noch eine Notis 
bei Mills (a. a. 0. S. 271) „Here Amram (so hiess der vorletzte 
1860 noch lebende Hohepriester der Samaritaner) rendered Hai 
Hakkedem (Gen. 10, 30) not „a mountain of the east^' but „tin 
old mountain" meaning Gerizim'^ Wi^TS *nü in B. kann al» 
unmöglich auf samaritanischem Boden gewachsen, sondern mus 
dahin — offenbar aus Onkelos — verpflanzt worden sein. 



^) (wJbLi , das arabische Neapolis , wie QD\Z), die am Fasse des Garisii 
gelegenen Hauptstadt der Samarit., in späteren Zeiten hiess. 
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Mehrere der zahlreichen in den Text des sam. Trg. aufgenom- 
menen Glossen (vgl. „Stud." S. 31 flg.) weisen ebenfalls deutlich 
tkif Interpolationen ans Onkelos hin^ und zeigen zufleich die Art, 
wie diese entstanden sind. 14, 20, i:;73 nicht nach der rezipirten 
Interpanctation der Juden '\\i^ sondern p:^ zu lesen, scheint speci- 
fisdi sam. Auffassung zu sein. ^) Mit Ausnahme von B. , der das 
, hehr. Wort beibehaltenn hat, wo sich nicht entscheiden lässt, wie 
er gelesen, übersetzen alle Codd. oiim oder OTnm, das chald. 

D-^nn, Schild, so auch A. S. ^tvA^! ^ß ^ ^^\ . Hierzu hat 
nun Jemand in seinem Exemplar des sam. Trg. die Uebersetzung 
Yon Onkelos z. St. IDT^^i angemerkt; diese Randglosse kam zu 
Olin^ in den Text, so dass A. und Ed., in Folge der Gedanken- 
losigkeit eines unverständigen Abschreibers, für Tw. p» die doppelte 
Uebersetzung *iD7an Dinn^i haben. 27, 12. Tw. 5>n5^n7a:D, A. B. 
Ed. 15^13735, wie ein Irreführer, wonach auch T. und C. "^tariTSlD zu 
I emendiren ist, es ist nämlich transponirt für -»nüTSlD = "^yüTaiD. Ein 
Cod. hatte dazu nach Onkelos die Randbemerkung nis^briTSD, wie ein 
: Spötter, die ein Abschreiber neben der alten Uebersetzung aufge- 
i nommen, so dass A. beides hat: n^bn?:^ '^^sstsd. Das. Y. 21 über- 
[ setzen alle i)2\ö N*ip '^'D'n durch *t^dtd, oder fragend i^^Diürj, *r^tmt^ 
; »mit Recht ?^^; Jemand hat dazu nach Onkelos angemerkt nifi<'^, das 
Ap. mit aufnahm, so dass T. für '^rDti hat: *T^Dtt5!i m«\ 

Nicht minder schlagend werden Interpolationen aus Onkelos 
durch den Umstand nachgewiesen, dass viele schwierige, sonst unver- 
ständliche stellen in den einzelnen Codd. nur durch sie zu erklären 
sind. So ist z. B. n*iD irj3 15, 18, mit Ausnahme von B. und 
C., nNTsbtD *i!rj5 übersetzt. Diese sonderbare Uebersetzung ist 
nur so zu erklären. Für das unmittelbar darauf folgende Tw. 
''^•'pn DN (V. 19) hat Onkelos ■'Nbbiü n-« (S. I. N-^T^btö). Dieses 
'^fitTsbtZ) hat Jemand in einem Cod. in marg. angemerkt, und zwar 
in der Form n^'abtö, genau so wie aus Tw. •^T'^^pti (das.), Onkelos 
■•NT^ap, im sam. Trg. n«T5p wurde. Ein Abschreiber hat die Rand- 



») J. I. z. St., »nnw b3p?3T ND'^'inb ^K5D nnS^n, hut nicht, wie 
»Sam. Stud." S. 33j Anm. 9 — wegen NÖ^*iri^ — angenommen wurde, p)^ 
gelesen, sondern p73, das als Piel-Form von y>12 gefasst ist : ,)der deine Feinde 
'^ie einen Schild gemacht hat, der Streiche empfängt." — 
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glosse nMrbiD fälschlich auf das vorhergehende nnc bezogen und 
dafür gesetzt^) So ist es auch erklärlich , dass nie nur hier 
n^TsbiD über Atzt, an allen anderen Orten aber unverändert bei- 
behalten Ist. — Für bb» "^73, 21, 7. hat T. u. C. bb?a p, A. und Ed. 
non 172, B. das auffallende lon "(Ta-iriTa, v^as Petermann erklärt: 
pro *|73 "«TS (?) Zu dieser unverständlichen Erklärung wäre er nicht 
gekommen^ hätte er Onkelos berücksichtiget. Diesem war es näm- 
lich anstössig, dass Sarah hier sagen sollte: Wer hat dem Abra- 
ham verkündigt, dass Sarah Kinder säugen vnrd? da, nach 18,10 
flg. es Gott selber hat verkündigen lassen. Deshalb parapbra- 
sirt er: ö-<''p'i ömsNb iTaNT *) p-<n73 „glaubwürdig') ist, der 
zu Abraham gesprochen und es erfüllt hat,'^ seil. Gott. Dieses 
173^^73 hat B. aus Onkelos übernommen, freilich ohne die Ergänzung 
ö'»''pi. Eine noch schlagendere Beweisstelle liefert 41, 16. Die 
sam.-hebr. Bibel liest das., in Folge eines groben Missverständ- 
nisses (vgl. mein „de pentat. sam. etc. Leipz. 1865. S. 24): ^^jbn 
nyiB öibiö r« n^y^. Nb a"<mbN, was sämmtliche Codd., mit Aus- 
nahme von A., wörtlich übersetzen: (ü'^nbN ninbs C.) nnb« •'na^ba 
ns^lD ob« n*' -«^yn'' «b, ebenso A. S. v^t^4^ '^ *JJ1 <3y^* Aber 
A. hat hier das sinnlose: nyicb siTabu) n-<n'' «b pb« '»riTapn pÄb. 
Onkelos paraphrasirt hier nämlich den jüd. Bibeltext: Q'^nbM '^^ipi 
n^y» folgendermassen : r*» snn'» '•'■» Dnp p pb« ■»nw^n p ia 
ny^BT N5abiö „nicht von meiner Weisheit, sondern von Gott'' u. s. w. 
Das hat A. hier übernommen, nur sind die, zum richtigen Verstand- 
niss unentbehrlichen^ Worte 'ii D^p 172 ausgefallen^ dafür aber \sk^ 
das der hebr.-sam. Bibeltext hat, hinzugefügt, worauf wieder der 
Schluss des Verses nach Onkelos kommt nTsbu) i'^r'^, während die 
Codd. 'i3^n'^ haben. Hier wäre also eine; und noch dazu verstüm- 
melte, Interpolation aus Onkelos, gleich jener, die „Stud." S. 12 
in einem von Morinus angeführten Cod. zu Exod. 28, 20, nach- 
gewiesen ist. 

Wird das hier und „Sam. Stud.'^ Gesagte zusammenge&sst^ so 



^) Uhlem. in seiner Chrest. z. St. ist der Wahrheit nahe, wa£^ es aber 
nicht, die richtige Consequenz der Wahrnehmung zu ziehen, dass Onk. am An* 
fang des nächsten Verses *^fi()3b^ hat. 

«) Nach Luzzatto, 15 ärtlN S. 38, ist das, und nicht (p) *|«B 
Itt^SlTa, die richtige Leseart. 

8) Vgl. Num. 12, 7, wo Onk. für das hebr. pN5 hat p'^tl». 
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gibt sich, dass die yerschiedenen Godd. des sam. Trg. mit Onkelos 
thr häufig, oft auch dort zusammenstimmen; wo er von dem ein- 
chen Wortsinn abweicht, oder jüdischen Traditionen folgt, ja 
ilbst dann, wenn seine U^bersetzong den samaritanischen Tendenzen 
iwiderläoft, und dass viele auffallende und schwierige Stellen nur 
irch Interpolation ans Onkelos zu erklären sind. In Folge dessen 
äre ich geneigt, in vielen Fällen solche Interpolationen auch dort 
izunehmeu; wo die Uebereinstimmnng zwischen dem sam. Trg. 
ad Onkelos einfach aus der Aehnlichkeit der nahe verwandten 
liome erklärt werden könnte. Die einzelnen Codd. stimmen näm- 
ch; wie sich Jeder durch Yergleichung einzelner Capitel leicht 
oerzeugen kann, in ihren von den anderen Codd. abweichenden 
esearten^ oft mit auffallender Beharrlichkeit mit Onkelos überein. 
renn z. B. Tw. D-'W^üTa, 27, 4 und 9 in allen Codd. y^'^rai^ über- 
jtzt ist, nur A. gleich Onkelos •j-'b'^ttsnn hat; das. V. 23 für Tw. 
iDrt wieder nur A. gleich Onkelos JT»m7aniöN; für Tw. mb^, 
9, 34 nur A. gleich Onkelos nnnn"^; für Tw. iT^iiö nur A. ns^nir« 
okelos nnnn'-; für Tw. DS^cm, 41, 8. nur A. gleich Onkelos 
Dit373T, das. V. 7 für Tw. mÄ-^^Srt nur A. rT^Ä-^üB, Onkelos 
n»"<r:D und das. V. 14 für Tw. t|bn''i wieder nur A. gleich On- 
elos "i^izdi; so liesse sich diese Uebereinstimmung an sich wohl 
ach durch die Aehnlichkeit der verwandten Idiome erklären 
lalten wir aber alle eben erwähnten Momente zusammen , so werden 
m auch in diesen und ähnlichen Fällen an Interpolationen aus 
nkelos denken dürfen. 

Unter solchen Umständen ist Onkelos ein wichtiges Hilfsmittel 
ar Erklärung, resp. Richtigstellung des Textes der einzelnen Codd. 
dasselbe gilt von den beiden jerus. Targumim, welche dem sam. 
rg. sprachlich am nächsten stehen. Die Beachtung der Targumim, 
1 erster Linie aber des Onkelos, hätte Petermann manche unnütze 
der gar falsche Emendirung erspart. So hat z. B. Ap. für Tw. 
pbn. 27, 16 riT'öttS, was Petermann in T. rT^pa emendirt; es ist 
ber nT>yiö zu lesen = nyyiö des Onkelos und J. I. — Für 
w. rNäns, 27, 7 hat Ap. niü73», das Petermann in T. ninoK 
nendirt, offenbar wegen A. ninnOM; es liegt aber nur einer der 
lufigen Fälle von Buchstaben-Transposition vor, und ist nach 
nkelos und J. I. z. St. einfach niursfi^ zu lesen. Mehreren ähnlichen 
allen werden wir noch später begegnen. 



^) S. Peterm. „Reisen u. s. w." S. 285 u. Mills, a. a. O. S. SSiflg.- 
^) Vgl. Gesenius, „Carm. sam." S. 10, § 4, so wie die meisten der von 

Heidenheim in seiner „Vierteijahrsschrift" u. s. w. veröfifentlicliten s»id. 

Hymnen und Festlieder. 
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Umgekehrt wieder dürfte manche unsichere Leseart in dea 
Targamim nach dem sam. Trg. fixirt werden. Für das häufige 
T»nr K*^"« ps:i, wofür in Onkelos öfter f&lschlich pM zu lesen 
ist, habe ich Das (s. Frankel's Monatsschr. XV. S. 78 und „Stnd." 
S. 101) bereits nachgewiesen; ebenso für nnn^ wenig (a. a. 0. 
S. 105), wofür in den meisten Fällen fölschlich ^naat steht, daä 
auch Levy (chald. WB. s. v.) beibehält. Ebenso sind für Tw. 
ninND, 25,25, zwei Lesearten: ö^bas und "jb^D. Luzzatto (a. 
a. 0. S. 39 flg.) entscheidet sich für D'ibriD, das auch die meisten 
neuen Ausgaben haben; dass aber ibiDS, auch »blDlD, (s. Levy s. t.) 
die ursprüngliche Leseart ist, dürfte aus dem sam. Trg. m 
schliessen sein, das hier nbsiDD (C. nbisiD) hat. Vgl. noch über 
die ursprüngliche Leseart von J. L zu 44, 29, „Stud/* S. 103, und 
das hier später von *]TDb 17, 11 Gesagte. 

V. Hebraismen. 

Ein anderer Umstand von Wichtigkeit, der auf die Gestaltnng 
der einzelnen Codd. des sam. Trg., ja auf die spätere GestaltoDg 
der gesammten sam. Literatur, die weitgehendsten Folgen hatte, ist das 
Aussterben des samaritanischen Idioms. Dieses wurde 
nämlich mit der Herrschaft der Araber durch deren Sprache verdrängt 
und gerieth allmählig in Vergessenheit, so dass die Samaritaner nüt 
der Zeit das Verständniss ihres Trg. verloren. Dieses ist, nach den 
Berichten neuerer Reisender ^), jetzt ganz ausser Gebrauch gekom- 
men, da die Samaritaner den hebräischen Urtext, in Folge ihrer 
gottesdienstlichen Pentateuch- Vorlesungen, ungleich besser verstehen 
als die in ihrem eigenen alten Idiome abgefasste Uebersetzung des- 
selben. So kam es, dass ihre späteren samaritanischen Schriftwerke 
den ursprünglichen samaritanischen Typus allmählig verloren und 
eine hebrai sirende Tendenz verrathen, die um so stärker htf- 
vortritt, je jünger diese sind. *) Dieselbe Tendenz ist auch in den 
verschiedenen Codd. des sam. Trg. deutlich erkennbar. Die aUmtiig 
unverständlich gewordene samaritanische Uebersetzung wurde stellen- 
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weise zurflck ins Hebräische übersetzt, und zwar sO; dass 
ftr diC; den Lesern nicht mehr geläufigen, samaritanischen Formen 
die entsprechenden, Ton den Thora-Yorlesnngen her bekannteren 
ud darum weniger fremden hebräischen Worte gesetzt wurden^ 
^e oft nur durch die nachlässige Schreibung, welche die Eigen- 
thttmlichkeiten der samaritanischen Aussprache wieder spiegelt ^ eine 
«unaritanische Färbung erhalten. 

Mit dieser hebraisirenden Tendenz Hand in Hand geht das, 
aof dieselbe Ursache . zurückzuführende, Streben^ im Laufe der Zeit 
ungebräuchlich gewordene, oder selten benutzte alt-sam. Wörter 
und Formen durch die entsprechenden einfacheren und allgemein 
verständlicheren der verwandten Dialecte wiederzugeben. Dieses 
öoppelstreben, dem wir zum grossen Theile, die erwähnten ver- 
schiedenen, aber gleichbedeutenden Uebersetzungen desselben Wortes 
verdanken, hat noch Winer^) vollständig verkannt, der es als 
BÜgenthümlichkeit des Uebersetzers > also des ursprünglichen sam. 
Trg.y bezeichnet, dass er oft die hebr. Ausdrücke des Urtextes bei- 
behält, oder in deren Wiedergabe zu den verwandten Nachbar- 
sprachen seine Zuflucht nimmt. Diese vermeintliche Eigenthümlich- 
keit, richtiger: willkührliche Textveränderung, tritt nicht in allen 
Codd. und nicht überall gleich stark, sondern stellenweise bald in 
dem einen, bald in dem anderen Cod. unverkennbar hervor. Man 
vergl. z. B. die Varianten zu Cap. 4 u. 6, und man wird finden, 
dass hier C, von allen anderen Codd. abweichende, überall heb- 
raisirende, zumeist dem hebr. Bibeltexte entlehnte, oder leichtere, 
offenbar geläufigere Lesearten hat, was durch einige wenige Verse 
anschaulich gemacht werden soll, in denen die Lesearten von C. 
denen von T. gegenüber gestellt werden. Man vgl. z. B. 6. 1, T. 
'i'^^Ti«, C. n b 1 !T, V. 2. ib^y^ (sie sahen) — 1 1 m , ir^iübtt) «^ 1 a — 
ö'^Snbi^n -"sa n»2S — mss, tt^diü — laü; V.3. i«i73 — nK?a, 
^n«) — nstt), "^^my )tpb^ n-^b — •^mi iiT^ «b; V. 4. 
^''iübiö -^^n — D-^n^Nn -«aa, nN5n — mss, ns^^y — ö«n; 
^•5, nmo v^y n — nnb nsiön7ai73n'nir\bayi — ntm; V. 6, 
f^öiriKT — Dn3n«i, Dbiy n-» — Dn«n; V. 7, bipiö« — nnTs«, 
^b):bt2n — n^niai, yiz'p — r)iy u. s. w. Hier schliesst sich 
also B. den anderen Codd. gegen C. an; während z. B. in den 



^) ,,De versionis pentat. sam. indole*^, Lcipz. 1817, S, 38 flg. 
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Gapp. 9, 15; 17 u. 24 B. wieder mit C. in dem Streben fiberein- 
stimmt, den Text dorch Hebraismen oder geläufigere Lesearten ver- 
ständlicher zu machen. Während femer B., wie sich Jeder leicht 
überzeugen kann^ im Ganzen und Grossen stark hebraisirt und 
leichtere Lesearten hat, zeigt es Gap. 28 u. 29 , im G^ensatze zn 
den anderen Codd.; urplötzlich alte Lesearten mit echt sam. Typus. 
Man vgl. z. B. Cap. 28, V. 4, 13 u. 14. wo B. fÄr Tw. yii immw 
tii3 hat, die anderen Codd. p oder !>nT, während 15. 3, 5 u. 13 
gerade B. das hehr, y^t beibehält; das. V. 14, wo B. fttr Tw. ^ 
das die And. beibehalten, Düp hat; V. 19, B. p!>Ti fftr «*npi, V. 
20; •'CDnn für iDinb, das die And. beibehalten. Ebenso Gap. 29, 
wo z. B. V. 4, 10 u. 15 für Tw. n« das alte ö-^bn (s. „Stu4** 
S. 55.) und V. 13 n73"^bn für mn« nur bei B. wieder auftaucht, 
ebenso V, 8 u. 10 rtö-'D für p«, V. 20 vata^ä (= T^amn) für 
T»3'»a>n, V. 21 b«:?N für «-^an u. s. w. 

Als Kegel kann gelten : dass Hebraismen und von den anderen 
Godd. abweichende leichtere Lesearteu am häufigsten sind in 
B. und G.; seltener in T.; am seltensten in A. und Ed. 

YI. Arabismen. 

Das Aussterben des samaritanischen Idiomes hatte aber, ausser 
der eben erwähnten, noch eine andere, ungleich wichtigere Folge, 
welche auf Form und Inhalt des sam. Trg. mit der Zeit von ent- 
scheidendem Einflüsse wurde, und das ist das allmälige Ein- 
dringen arabischer Elemente; welche den ursprünglichen 
Text nicht nur entstellten und veränderten; sondern nach und iiach 
— wenigstens in manchen Godd. — geradezu überwucherten. 

Die unverkennbaren Arabismen in der Polyglotten-Edition des 
sam. Trg. haben von jeher viel zu schaffen gegeben. Da man sie 
allgemein als die echten und ursprünglichen Lesearten betrachtete, 
blieb freilich schliesslich nichts anderes übrig; als entweder mit 
FrankeP) anzunehmen, dass das sam. Trg. erst in der nach- 
mohammedanischen Zeit entstanden sei; oder aber, dass diese 
Arabismen ursprüngliche Bestandtheile des samaritanischen Idiomes 



^) S. die „Yerhandlangen der ersten Versammlong deutscher u. aoslandi- 
seber Orientalisten" Leipz. 1845, S. 10. 
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bilden. So bemerkt Eichhorn (Einl. in d. A. T. § 303 Anm. h.) 
mit Bezag auf diese Arabismen: ;,Wer kennt die samaritanische 
Sprache so genan^ dass er bestimmen könnte, wo ihr Eigenthum 
anfhöro; und die Idiotismen eines anderen Dialectes anfangen ?'' 
Und in der That nehmen sämmtliche samaritanische Wörterbücher 
imd Yocabnlarien diese Arabismen als samaritanische Wörter, 
die sie mit Zuhilfenahme des Arabischen erklären, so wie andere 
durch das Chaldäische and Syrische. Wie wenig man , so lange 
Ed. allein Torlag; daran denken konnte; diese Arabismen anders, 
denn als ursprüngliches Eigenthum des samaritanischen Idiomes zu 
erklären, wie auch ich es (Stud. S. 61, Anm.) gethan, möge unter 
Anderen die apodictische Behauptung Nöldekes in seiner mehr- 
fach erwähnten Bezension (a. a. 0. S. 209) beweisen: „dagegen 
dürfen wir dem Samaritaner durchaus keine Eenntniss 
arabischer Wörter zuschreiben.^^ Nöldeke hat allerdings 
Becht, wenn auch in einem ganz anderen Sinne. „Der Samaritaner*', 
d. h. der ursprüngliche Text des sam. Trg. kennt allerdings 
keine arabische Wörter; der Samaritaner hingegen, den bis heute 
mit Nöldeke alle Welt dafür nahm , nämlich Ed., hatte gleich den 
meisten anderen Codd. nicht nur „Eenntniss arabischer Wörter'^ 
sondern fast nur noch Eenntnies der arabischen Sprache und fast 
gar keine mehr von dem samaritanischen Idiome. Die Peter- 
mann'sche Edition beweiset unwiderleglich, dass jene Annahme die 
einzig richtige sei, die ich (A. a. 0. das.) nur als schüchterne Ver- 
mnthung aufzustellen wagte: „Vielleicht sind diese Arabismen gar 
erst später, als das Arabische bei den Samaritanem sich einzubür- 
gern begann, an Stelle der früher stehenden samaritanischen Aus- 
drücke interpolirt worden, was bei dieser an Interpolationen 
reichen üebersetzung auch nicht unmöglich ist^S Die Arabis- 
men waren in der That nie und nirgends die ursprüng- 
lichen Lesearten, sondern haben diese in demselben Masse 
verdrängt, wie die arabische Sprache das samaritanische Idiom 
verdrängte. 

Die Samaritaner müssen durch das allmälige Absterben ihres 
Idiomes und durch die schliessliche Alleinherrschaft des Arabischen 
in eine nicht geringe Nothlage versetzt worden sein, wenn sie, um 
sich den Inhalt des Pentateuch zu erschliessen , allgemein zu 
Saadja's arabischer Bibelübersetzung ihre Zuflucht nehmen muss- 
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teil,') was Abo-Said, den eben dieser Umstand xar AMusong aeiner 
arabiscben Version gedringt bat, als einen alten üebelstand^ bitter 
taddt'). Da sie aber ihr altes Taigom nicbt sofort aidg^eB 
nocliten nnd sicherlich ancb nicht anheben mnsaten, weü sie das 
Yersttadniss desselben natoigemiss nicht mit einem male, aooden 
erst albnälig Terloren; da sie fem^ gewiss nnr höchst nngeme n 
der Uebersetznng des ihn^i Terhassten Jaden griffen, dessen Namei 
A. S. selten erwähnt, ohne ein ^^ ^^ hinznzoflBgen : so blieb 
ihnen kein anderes Ansknnftsmittel als jenes, welches die einiehm 
Codd. der Petermann'schen Edition auf Schritt und Tritt Terrathen. 
Es ist das eine, fast ans Uoglaabliche grenzende Willkflhr, welcke, 
am sich das YersU&ndniss des immer nnbenntzbarer werdenden Tig. 
za erleichtem, fflr einzelne Wörter and Bedewendongon der aus- 
sterbenden Mattersprache, ohne Umstände die entsprechende aos 
der znr Umgangssprache gewordenen arabischen Sprache setzta 
Dieses Vorgehen gestattet ans anch einen Einblick in die Spracheih 
yerwirrnng, welche in jenem Uebergangsstadiom herrschen mosBte^ 
wo das samaritanische Idiom aoszosterben and das Arabische ller^ 
sehend za werden b^ann. Die Samaritaner haben Anfangs nur 
einzelne, mit der Zeit immer zahlreichere arabische Wörter und 
Redewendangen aafgenommen, and ihre Sprache mass in den ersten 
Jahrzehnten der Herrschaft der Araber ein immer bonter werdende; 
Gemisch von Samaritanisch and Arabisch gewesen sein, bis eoiäkk 
jenes gänzlich erlosch nnd dieses die alleinige Umgangssprad» ' 
wnrde. 

Sämmtliche Codd. der Petermann'schen Edition, also sämmi- 
liche ans znr Zeit vorli^ende Codd. des sam. Trg., mit alleiniger 
Ansnahme der später za besprechenden, am Schlosse dies^ Ab- 
handlang edirten Petersbarger Fragmente, sind in der e^ 
wähnten Weise arabisirt, wenn anch in yerschiedenem Grade; 
am anyerhältnissmässig stärksten A., sodann Ed., et- 
was minder stark T. , noch weniger B., am wenigsten 6. 
Dieser Umstand erklärt die wichtige Thatsache, dass ein anyer- 



^) Vgl. die Vorrede des A. S. bei Kaenen „Abn-Saidi pent. sam. versio j 
arabica'S Lngd. Batav. 1851, S. 2 a. 3 des arab. Textes. ] 

>) Vgl. die Seholien bei Kaenen, a. a. O. Bd. II. S. 123 und de 
Sacy in Eichhorns ,,AlIgem. Bibliothek** Bd. X. S. 174. 
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kkältnissm&ssig grosser Theil der bis jetzt als sama- 

ritanis ch geltenden Vokabeln aus solchen^ dem sam. 

Trg. gewaltsam anfgepropften, Arabismen besteht. 

Tiele der schwierigsten and dunkelsten Wörter, die man, auf die 
Autorität Ton Ed. hin, gewöhnlich als „knthäische Worzeln^' zu be- 
zeichnen pflegte^ weil man sie eben durchaus nicht erklären konnte, 
entpuppen sich als solche, noch dazu oft corrumpirte^ Arabismen; 
nele andere , die wenigstens ich nicht als solche nachweisen konnte, 
werden mit der Zeit, besonders wenn mehr oder bessere Codd. Tor- 
Hegen werden, sicherlich noch als solche nachgewiesen werden. 

Einerseits um das hier Gesagte zu erhärten, anderseits aber 
nm^ so weit dieses hier möglich ist, zu yerhindern, dass ein et- 
waiges neues sam. Wörterbuch — und ein solches ist in der That 
bereits avisirt^) — zu den, in den bisherigen Wörterbüchern nach Ed. 
als samaritanisch bezeichneten, thatsächlich aber arabischen Wörtern, 
nach den Petermann'schen Codd. nicht noch eine Unzahl neuer auf- 
adune, seien hier yerhältnissmässig viele Beispiele fftr solche 
Interpolationen aus dem Arabischen angeführt. Zunächst und zu- 
meist nur solche, die entweder sofort als solche erkennbar, oder 
nv leicht corrumpirt sind. In einer späteren Bubrik, welche die 
fehlerhaften Lesearten der einzelnen Codd. festzustellen sucht, sollen 
noch zahlreiche andere Beispiele beigebracht werden, aus denen sich 
unzweideutig ergibt, dass bald der eine, bald der andere Cod. statt 
des ursprünglichen samaritanischen Wortes das entsprechende 
arabische setzt, bald in seiner reinen Form, bald mit einer mehr 
od» minder starken samaritanischen Färbung, und mitunter auch 
rein arabische Redewendungen, ja sogar ganze arabische Sätze inter- 
polirt. Diese Arabisirung des Trg. ist natürlich fast nirgends con- 
sequent durchgeftüirt; sondern ein und derselbe Cod. hat für ein 
vnd dasselbe Tw. bald den ursprünglichen samaritanischen Ausdruck, 
bald wieder das entsprechende arabische Wort, je nachdem dieses 
Tom Bande des Manuscriptes, wo es ursprünglich als Erklärung 
des schwer verständlich gewordenen Trg. stand, gerade in den Text 
gekoDunen ist 



*) Von Dr. Adolf Brüll in dem „Prospectus" zu seinem Eingangs er- 
wömten „Sam. Trg." 
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Als solche Beispiele seien hier, nach der Reihenfolge der Capp.; 
angeführt: 

D-'Tattn S^'^p^ ist 1. 14 u. 15 in allen Codd. tT»»ltö plbe 
übersetzt; es ist das fehlerhaft geschriebene arab. u^, das A. 'S. 

z. St. — s^U^\ «5üi — hat. Einen deutlichen Beweis für die 
Richtigkeit dieser, von mir schon „Stad.'^ S. 31 ausgesprochenen 
Annahme liefern A u. Ed., die V. 15 das. n^ttiiö pnbö '^ibe 
haben. Ein einsichtiger Leser corrigirte nämlich das falsche pibe 
am Rande in '^ibo (= ^^j^), das ein unverständiger Abschreiber; 
mit Beibehaltung des alten Fehlers, in den Text aufnahm. Nur das 
Petersb. Fragment hat y^p^i beibehalten. 

2. 1, Tw. D«nit, alle Codd. irpbin, das ühlemann und Pe- 
termann (= pbn) pars, portio, erklärt; es ist aber sicherlich das 
ar. oil^, Geschöpf, das einem Emendator hier passender zu sein 
schien, als das wörtliche „Heer." Das. V. 7 ist Tw. "itäf im Pe- 
tersb. Fragment beibehalten, alle anderen Codd. haben dafOr t\n2f 
das Cast. s. v. gar „Belgo-Sax. Slof" (!!) erklärt; es ist das ar. 
v-Ä^^=^^, Erde graben, ^-»a^^^^^, Erde. 

3. 15 rt3t)itt5n tin«i — ^bi«)'» «in, C. Tjsübtt'^ und Siitabtön, 
die anderen Codd. haben ^Sfip*) und n^Dpn , das ar. ^^, zerschlagen, 
zerstossen. 

4. 1 Tw. '»n'^ip, nur A. u. Ed. ■»n^b», das ar. ^^^ , besitzen, er- 
werben. 

7; 19 Tw. D-^na:»!!, alle Codd. rr»»^, aber A. u. Ed. n'^p'^ntö, 
was „Stud.*' S. 84 fälschlich als tendentiöse Uebersetznng gefasst 
und „zerrieben" übersetzt ist. ühlemann (Chrest. z. St.) , de? zur 
Erklärung dieses Wortes das ar. Ol^l^ herbeizieht, hat das Richr 
tige; nur erklärt dieses arabische Wort nicht das samaritanische 
p'^niD, sondern dieses ist das ar. uäpI^, hoch, speziell von Bergen 
gebraucht, wie hier von D'^^nn, das auch A. S. z. St. hat 

9. 22, Tw. tiiiy, B. ms:», Schmach, C. m^5>, T. A. u. Ei 
niDiDbp, das verschriebene Xiid, Blosse, Eichel, Vorhaut, das 
dieselben Codd. 17. 11 u. 14 richtig rrnöbp (A. S. das. mIä) 
geben, wie sie das. V. 14 r]"<bp für das hebr. bl5>. Unbeschnittener, 
haben, wo für tphy) (Tw. bis^i) offenbar zu lesen ist q-^bp^i; es 
ist nämlich v,^!, das A. S. z. St hat — Das. V. 23 wo Tw. 
ribis^ zweimal vorkommt, steht in denselben Codd. das erstemal 
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(es ni&tsVp, das zweite mal aber t|nbD, was wieder \JlLm, 
it, Vorhaut ; ist. So stehen in demselben Verse för ein und 
selbe Wort gar zwei verschiedene arabische Ausdrücke. ' 

11. 8, Tw. ibntT^n, A. u. Ed. lytapi, «iaS, wie A. S. z. St. 

13. 7, 8 Tw. n*^^ und na-<^», A. uM Ed. pbio und npblO, 
3 ich schon „Stnd.'^ S. 103 für das ar. \JiL^^ schelten, erklärte, 
gegen Nöldeke (a. a. 0. S. 210), der von Arabismen überhaupt 
to wissen wollte ; geltend machte ; dass UULm, ursprünglich: 
cheu; abbrühen; syr. jciijt, und nur' im übertragenen Sinne 
chelten'^ heisst. Diese Einwendung hätte Etwas zu besagen, wenn 
10 als samaritanisches Wort durch \JiL^ erklärt werden 
Ute; es ist aber in A. u. Ed. dieses vJüLv selber^ das in seiner 
lertragenen Bedeutung: schelten, zanken, hier interpolirt worden 
t. Die anderen Codd. haben das ursprüngliche i^'^V) und rt^:i'>n. 

14. 4, Tw. i^^73, B. ebenso, die anderen i^y = ^j>ar^ rebel- 
eu; das auch A. S. z. St. hat. 

15. 2, Tw. "»"T^ia^, A. ebenso, die anderen •^i^bö'iy, eigentlich: 
ackt, nur Ed. '^»JZ'^pi^, das samaritanisirte ^.är-^ kinderlos. 

19, 9, Tw. ^n^b, alle »iinttb nur A. u. Ed. "^riMb, das ühle- 

Äiin z. St. richtig "^n&zb emendirt, das ar. vi^o, Uä, zerbrechen, 
irtrümmern. 

21. 8, Tw. nniö», die And. ebenso, aber A. yi30, Ed. tisiir = 
juAö, Malzeit, das A. S. z. St. hat. In demselben Verse ist 

••7 » 

ntabö rtara, das A u. Ed. für böan ön-in haben, entweder ein 
lorruptel von ^ entwöhnen, oder gar mwöB zu emendiren, von 
hU entwöhnen; vgl. A. S. z. St. j^Ltii j^. Das. V. 14, Tw. 
inbö'^i, nur A. u. Ed. npbt:«i, das ar. vJiJLL , weil sich auf die ^ver- 
itofisene Hagar beziehend, wahrscheinlich in der prägnanten Be- 
leutung: er verstiess sie als Frau; vgl. J. I. z. St. nü'»an n'nöDi, 
sr schickte sie weg mittels eines Scheidebriefes. Die Variajoite 
In C. bei A. 8. z. St. l^.J^ ist offenbar gleich diesem. npbüÄi 
za ergänzen l^süh^^ . Für das hebr. nbiD haben A. u. Ed. übrigens 
h&afig das geläufigere vJüÜb; so für nb^n \>» 22. 12, pbt3n fi^b, 
A. S. vjak? "if, für nb«3» 43. 4, pbt273 = A. S. vJüLLlo und das. 
mh V. 5, 8 u. 14. So ist auch 30, 25 Tw. '^inbiö A. -^Sfibn« 
offenbar "»ipbö« = A. S. JLäJLLI zu lesen, wobei an die Ein- 
gangs hervorgehobene Aehnlichkeit zwischen V» y3 P ^^ ^^^* 

Abhandl. d. DMG. V. 4. ' 9 
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Mss. zu erinnern ist. — Das. V. 23 ist . o b ^ n , das wieder nnr 
die stark arabisirenden A. u. Ed. für Tw. ^p«n haben, nicht direct 
das lat. dolus, wie Nöldeke (a. a. 0. S. 208) meint, sondern naeh 
dem, Yon diesem abgeleiteten ^^ interpolirt. 

24. 20, Tw. 'irtTsm,- B. u. C. nnti, die anderen Codd. niDi, 

das ar. y , laufen. 

Das in Cap. 27 häufig vorkommende hebr. "in^ ist einmal 
V. 33 (latn) in T. allein yyp = ^j^Xi , jagen , dem wir später 
noch in einer der auffallendsten sogen, „kuthäischen WurEcln" be- 
gegnen werden. Das. V. 34, Tw. n^73T, alle Codd. n^T^^iöi, T. 
MiTMi = ^jÄÄx:, bitter. i 

30. 14, Tw. d-^i^^i^, alle T^n^a«^ = Onk. l'^mia*», nur A. 

ni&bn, das samaritanisirte .Ui des A. S., das im folgenden Terse 
wieder nur von A. reiner msb gegeben ist. Aber schon in dem- 
selben Verse ist für das zweite D'^KTi'i auch von A. mh'2^ beibe- 
halten und ebenso in Y. 16, das also nur stellenweise durch das 
neueingedrungene arabische Wort verdrängt wurde. — Das. Y. 20, 
Tw. '»5baf A. •^ibirs'^, offenbar Juoa», loben, auszeichnen, das A. 
für das ihm unverständliche Tw., das die anderen Codd. beibehalten; 
dem Zusammenhange nach gesetzt hat. — Das. Y. 38, Tw. natitT»!, 
alle ptTin-'i, nur A. Wer u. Y. 39 inDD"^i, wahrscheinlich «-loj, 
das von geschlechtlicher Aufregung bei Thieren — hier ^NX — 
und Menschen gebraucht wird. 

31. 25, Tw. ypn, die anderen Codd. 3^np, ö-^p« oder •»^tD«, 
nur A. das erste mal. ö'^pfi^, das zweite mal in diesem Yerse aber 
1^3; da dieses im Samaritanischen und in den verwandten Dia- 
lecten pflanzen nicht aber Zelt aufschlagen bedeutet, offen- 
bar v«A*^, das A. S. z. St. hat. — Das. Y. 33 fügt der samari- 
tanische Bibeltext nach pb Mli'^i hinzu izdsri'^i ^) ,' das auch LXX) 
'^gevvTjaev, lesen, wofür A. Tönei hat, ^j^ä» wie A. S. z. St. Das- 
selbe jji;j6 hat A. Y. 34 u. 37 für das gleichbedeutende Tw. ttüB^i 
und niöttS» und das. Y. 35 für Tw, ^Bn'''i, wo aber auch Ed., das 
an den anderen Stellen gleich den übrigen Codd. "übls übersetzt, 
schon tt5nD hat. — Das. Y. 36 Tw. "^yttSD, A. u. C. "^a"!:» = ^ß' 
des A. S. z. St — Das. Y. 47, Tw. «rnino ^:*'^, Ed. hat ^-^ Yon 



») Die Lond. Polygl. hat fehlerhaft üntT^I. 
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y\^ wohnen, abgeleitet und nnin tibersetzt ; A. hat dieselbe Anffassong, 
bedient sich aber des ar. Wortes ob^tn = gJL:pwQ. Beide folgen 
hierin, wie wir später sehen werden , dem A. S., der hier ^jJLfU 
«ol^! hat Die anderen Codd. haben rirma^o 1^\ — Das. V. 

55 (82, l) Tw. piöi'n, die anderen püsn, nur A. bapi = jJjjj 
des A. S. 

32. 16 (17) hat A. für Tw. ^V, das in diesem Vers yiermal 
vorkommt^ jedesmal »up = r-h* des A. S.^ demnach ist 30. 40, 
wo fftr Tw. 'ü'^iy , das die And. beibehalten, A. ^'^It^^p , C. V'^Dp 

ai lesen v^^ip» V^^V\ ^' S- o*"*^- 

33. 13, Tw. dipBT), nur A. iiiäbDÄi = s-Ji', antreiben, an- 
spornen; ebenso 35. 4 für ib^^ — in bs und 31. 23 für tj^^-'i — 
abD«i. 

36. 24, Tw. ini73n, A., das an allen anderen Orten gleich den 
anderen Codd. n^n^» übersetzt, hat gerade hier den Arabismus 
n^tfp = ja, Wüste. 

37. 34, Tw. bäÄrr^i/nur A. ■»sariÄi*) ebenso das. V. 35, Tw. 
ba« A. i3:i = ^Le ängstigen, betrüben. 

40. 19, Tw. yy, Alle MTSit^'p (vgl. Stud. S. 97), nur A. nattsn 
= KaAj>, Balken; das auch A. S. z. St. 



41. 40; Tw. pW», Alle 031Di, A. ptir^ = \J6ß von vjb,, 
helfen, beglücken. — Das. V. 42 Tw. T»ai , Alle ysty^^ (vgl. Aruch 
s. y. 1»:») A. np*fD^; mit einer echt samaritanischen Lizenz ; p für 
5, das ar. g25LuwwJ, iüC^MO, Gold, Silberplatte. — Das. V. 46r'iieib 
ny^ A. echt arab. ns^^D -«Ti ^»n, vgl. A. S. ^^^ ^^«Aj ^^^ju; 
■»iöb ist übrigens in A. noch oft ^^Ju ^^ übersetzt, so: 43. 15-, 
44. 14-, 47. 18-, 48. 15 u. a. a.O. — Das. V. 49 Tw. bnn, Alle 
yp, nur A. 5>t3p«; A. S. jlaiü!. 

42. 27, Tw. ntOM»), alle rtO^, Streu, Ed. n«073 1. häOD, A. 
llpbB, bei der schon hervorgehobenen Aehnlichkeit von y und 



>) Wie P. hier zu der Bemerkung kommt, dieses Wort stünde „pro ^ä", 
ist unbegreiflich. 

^ In !3iin&<n, das Ed. daför hat, ist b am Ende ausgefaUen; zu lesen ist 

bannKi = ba«n«n, das c. hat. 

*) Der jüd. Bibelt. Uest hier &<1BD73; hier wie an allen anderen Orten 
üt aber selbstverständlich die Leseart des s a m.*hebr. Textes beibehalten. 

9* 



j, zu leHen lipbj, das ar. oä^, *äLc, ULlr. Viebfatter; sonticb 
A. 8. z. St. — Das. V. 28 Tw. nin^i, A. lU^m = -iJj>,j 
verwirren, ausser Fassung komraeu. 

43. 3, bs-'n« -nba, A. liat nicht nur T^n mit ^1 flbarsetitil 
sondern sogar die arabische Construction in so weit beibelulteoi I 
dass er dem as-'n« in der Uebersetzung noch ein TtorseUt:! 
VsmWT N3N = f^yS'\i ^\ des Ä. S. z. St. — Das. V. 9, T«, [ 
i:3-i3«, in Allen 315 beibehalten, nnr A. n. C. nrbes» = Ji3, 
bürgen, gut stehen,') n:cubm, das A. hier für Tw. iJOpar 
bat, ist offenbar aus ,_J^ , fordern, corrnmpirt ; etwa für nissar, 1 
das samaritanjsirte sJIij des A. S. — Das. V. H, «icM 'fl M 
hat Ed., wie Nöldeke (a. a. 0. S. 205) richtig bemerkt, »im, as-\ 
sinnig genug von i]N, Zorn, abgeleitet und "I^IN Übersetzt, abeaao I 
die anderen Codd. ni, nur A. bat nuiDp -p ■)», wenn es sowatir 
ist; hier ist Ü^ in der Redewendung Lis> i^^ÜJ ^^1, die anoh ^- 1 
S. z. St. hat, wörtlich übersetzt. — DäB.~V. 33 irtan-1, nur A. 
ibinDSi, das ar. Jj (jJjV erstaunt, überrascht sein. 



44. 



, yas ■'»"'33, Alle, gleich Onk. MT^ba, nur A. 'SS ""' 

Trinkbecher, vgl. Ä. S, z. St. A^ ^^', 



es ist Ay^ , pL^ _ ^ 

ebenso das. V. 12 und V. 16, wo schon C. ebenfalls W-'S*) li»t- 
— Das. V. 12, Tw. -flEn-n, Ed. ujNriEn =^ ^jiji des A. S. iL Sti 
dem wir schon 31. 33 n, 34 bei A. u. V. 35 bei A. n. Ed, bfr | 
gegneten. In demselben Verse ist Tw. nnn«M nur von T., du 
sonst* dafür gleich den anderen Codd, •'IN oder n;ii'U hat, D13' 

Übersetzt; es ist »J^^, A^, Gepäckkorb, das auch A. S. ^ 
St. hat. 

45. 3, Tw. r;!™, Ä. noEsn, wahrscheinlich »u~Jü. — D**- 
V. a4, Tw. iia-in, so auch die Codd., nnr A. iiiban, das ar. jJj. 
zögern, sich aufhalten. 

47. 15, tfo DEN, A. ncoD ?ii:hn, Ed. C]D3n mas; J" 



') Dasselbe J.Ü' lint C. HHch 44. 32, wo A. IBU (?) liest. i 

ä) Hierbei no dfis talraad. nSlE , Sehüssel , [vgl. Ar. a. v.) an dufc*^ 

das aneh Ed. ößer für das helr. HISp liat, (vgl. „Stud." 3. 51) liegt, «W 

seilen davon , dass eg Mer dem Tw. y^^i nicht »iiUpräclie, gerade bei d^ 

Ktsrlc urabiairendan A, nngleieh ferner als äna ar. cu^. 
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li^stoi ¥ene bit A. com beibebalteo. Ed. D», dafSr wieder A^ 
"Xatt; es ist dis ib ejnieliiffn SleUen in die Codd. gedrai^ene ar. 
^^aoA^ aas- XB Ende gdien. — Das. T. 18, Tw. Trai — alle 
nysr. Ed. rms. Beides das ar. vs>.kj, Iflgen. — Das. Y. 30, Tw. 
^arapi A. •:Änn wofilr -rrTr*! xa lesoi, genau so, wie A. S. 
I. St ,yxX%. 

49r 15, Tw. Dcb, T. B. R tr-«b. Ed. cr-«b = ji,l^ 
•fribrt. ~ Das. V. 27, Tw. :attT Alk a-n, das ar. „^^ WM^ 

50. 9, Tw. nmr A, nnxy = jL-x, A. 8. x. St Xi«.ju«. 
Karawane. 

In 49. 33 begegnen wir endlich gar einem Yorse, d&t Ap. 
guiz nnd gar aralnsch hat, und zwar bis auf einige Fdiler gaas 
■it A. S. ibermstimmend : ym rrm Otr^sr yn yrpr^ :nc urobc 
mrrp •'b» (nsrjan L) :mpam ^^trtr) *r^b» (-»bR 1.) M« rrbix 

Schon diese reihftltnissniissig wenigen Bd^gsteUoi, denen sich 
weiterhin nodi Tiele andere anreihen werden, beweisen nnwider- 
l^ch, dass zahlreiche Aralnsmen in den Text des sam. Trg. ein- 
gednmgen sind nnd dort die nrs^^oglichen Leseartoi yerdrftngt 
haben, unter solchen Umstlnden dürfen wir, bes(»ders in den 
abweieh^iden Lesearten stark arabisirender Godd., selbst dann Ara- 
üaDien suchen, wenn die betreffenden Wörter auch in den yer- 
laadten Dialecten Yorkommen, zumeist aber dann, woin diese ab- 
weichenden Lesearten mit'A. S. übereinstimmen, der, wie später 
mdigewiesen werden soll, von den Interpolatoren stark benutzt 
worden ist So ist z. B. 1. 28, Tw. nw^i in allen Godd., mit 
aUdnigar Ausnahme der Petersb. Fragnu übersetzt rrb> mayi; man 
kömite dabei wohl an das dudd. u. syr. is!^, wohnen, denken; es 
ist aber wahrscheinlich ..«^ in derselben Bedeutung; A. S. L^^^^^t^. 
4. 22, Tw. xseh, aUe Godd. p*>d) = J^aa^, MetallgUUter. ^Nun 
kommt wohl auch im Talmud (baba mez. 84a) '*bp'«0, wie Aruch 
richtig für Kpbo liest, in diesem Sinne Tor. Da es aber auch im 
Tahnud ein, meines Wissens, nur hier vorkommender Arabismus ist; 
so dürfen wir hier um so eher an eine directe Entlehnung aus 
dem Arabischen denken, als auch A. S. z. St (ebenso wie Saad.) 
^suto hat Eine in A. u. Ed. gleichmässig Torkommende Glosse 
beweist einerseits das spätere Eindringen dieses Wortes, hat 



*) A. & s. St luuuo^', Cod. A. n. C. bei Kaenen: »^f^tCy^, 



134 Kohn^ Das aamarüanische Tiirgum. 

uns aber auch andrerseits die ursprüngliche, in den anderen Godd. 
durch diesen Arabismns verdrängte, Leseart aufbewahrt. A. und 
£d. haben nämlich fOr '^vh die doppelte üebersetznng : tp}b9 
p'^Db , worauf ich schon ;,Stud/' S. 32 hingewiesen habe, t^, 
schmieden, ist nämlich ein in den Targumim häufig vorkommendes 
Wort ; ein späterer arabisch sprechender Leser, dem JJuao geläufiger 
war, setzte dieses, wahrscheinlich als Randglosse , fQr das weniger 
verständliche t\'^ty, das ein unverständiger Abschreiber zu diesem 
in den Text aufnahm. A. und Ed. haben so für dasselbe Tw. 
beide Uebersetzungen, die ursprüngliche und die später eingedrungene 
arabische, während in den anderen Codd. letztere die erstere schon 
gänzlich verdrängt hat — 19, 6 i*nao nbnm, A. und Ed. np'^bw 
lb:3p; für ib^p ist nach Y. 10 das. nb&p zu lesen, das arabische 
J^; verri^eln. Dieses bfip kommt zwar^ wie schon ,;StQd.^ 
S. 104 bemerkt, auch in der Midrasch-Uteratur vor und mag, wie 
Nöldeke (a. a. 0. S. 108) bemerkt, immerhin zuletzt von jyt^oo, 
d. i. copula, kommen; aber gerade bei A. und Ed. liegt die 
directe Herbeiziehung des arabischen J^ ungleich näher, das audb 
was hier gegen Nöldeke (a. a. 0. das.) bemerkt sein möge, in 
np*^bB zu suchen ist, das^ mit der gewöhnlichen Buchstabenver- 
setzung dem arabischen J^ , Riegel, entspricht. Die anderen, hier \ 
nicht arabisirenden Codd. haben das ursprüngliche (tittsni ==) TWn\ 
"^piar. — Auch das von A. und Ed. für Tw. ib» häufig gebrauchte 
pbu) scheint gerade in diesen Godd. ebenfalls direct ..UiLm zu seui, 
da es den arabisch sprechenden Samaritanern ungleich näher lag, 
Sultan, als König von Askalon (20. 1) oder Egypten zu sagen. 

yn. Das sam. Targnm und Abu-Said. 

Das bisher angenommene Yerhältniss zwischen der arabischen 
Uebersetzung des A. S. mit dem sam. Trg. erscheint, durch die 
eben nachgewiesene allmälige Arabisirung des letzteren; geradezu 
auf den Kopf gestellt. Seit de S a c y ^) galt es als feststehende 
Annahme, A. S. habe bei Abfassung seiner Uebersetzung 



*) S. dessen „Memoire sur la version Arabe des livres de Moise et. c in 
den „M^moires de TAcad^mie des inscript. et belies lettres^', Bd. XLIX. p. Iflg. 
und dessen „De vers. sam.-arabica libror. Mosis et, c. in Eichhornes „AU- 
gem. Bibl." Bd. X. S. 1—176. 
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das sam. Trg. benutzt; was anch Knenen, der spätere Her- 
MSgeber des A. S., in seiner Dissertationsschrift „Geneseos libri 
cap. XXXIY. priora ex arabica pent. sam. versione^' (Lngd. Batav. 
1851) S. 9; als feststehend hinstellt. So lange man nämlich in 
Ed. das echte and ursprüngliche sam Trg. erblickte ; musste die 
häufige aoffiülende Uebereinstimmung zwischen Ed. und A. S. zn 
dem Schlosse führen; dieser habe das ältere sam. Trg. benatzt. 
(S. ,,Stad.'' S. 16). Nun ist aber gerade Ed. nächst A. jener Cod. 
der, wie sich aas dem Bisherigen ergibt, unter allen zur Zeit be- 
kannten Godd. des sam. Trg. die meisten arabischen Inter- 
polationen hat. Diese, einmal als solche erkannt, weisen den t- 
lieh daraof hin, dass an jenen Stellen; wo ein oder mehrere Oodd. 
des sam. Trg. mit A. S. übereinstimmen, nicht dieser jene; sondern 
nmgdKehrt jene diesen benutzt haben. A. S. bot nämlich Jenen; 
welche sich das Verständniss des sam. Trg. erhalten oder erschliessen 
wollten, ein willkommenes Mittel zur Erreichung ^ dieses Zweckes. 
Schwer verständliche^ oder bereits unverständlich gewordene Stellen 
dieses Trg. wurden durch die entsprechende Uebersetzung des A. 
S. in Gestalt von Randglossen erklärt, die später in den Text 
kamen, in den meisten Fällen, indem *sie dort die ursprüng- 
lidien Lesearten verdrängten, mitunter; wie wir gesehen haben; 
indem sie zu diesen in den Text kamen und so Veranlassung 
za doppelten Uebersetzungen wurden. Je mehr ein Cod. des 
sam. Trg. arabisirt, desto häufiger ist desshalb auch 
die Uebereinstimmung mit A. S.; je weniger er arabi- 
Birt, desto seltener; und fast immer zeigt noch der eine 
oder andere Cod. die ursprüngliche samaritanische Uebersetzung, 
je nachdem die Interpolation des A. S. in einem oder in mehreren 
Codd. Au6iahme gefunden und jene verdrängt hat. 

Es gibt allerdings nicht wenige FällC; wo die arabischen In- 
terpolationen in den Cod. des sam. Trg. der Uebersetzung des A. 
8. nicht entsprechen. ^) Diese sind aber wahrscheinlich auf die 



>) Vgl. TOD den oben (S. 24 flg.) angeführten SteUen z. B. 43. 9, wo für 
Tw. a^y -A.. u. C. J^, A. S. Q4Jto hat; das. V. 33, hebr. ilttn, A. ^J^, 
A. S. iw^^) 45, 24 hebr. tA^ , von A. u. A. S. in der Bedeutung „sich auf- 
halten, «ögem" gefasst, A. «AL, A. S. vi^o,; 47. 15 Tw. OB«, A. u. Ap. 
^JQA A. S. o^*3 n. a. m. 
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Zeit vor Abfassang und Yerbreüang der Uebersetzmig des A. S. 
zurückznfübreiiy obwohl es bei der Yerschiedenheit der Godd. auek 
dieser Version — Kaenen (a. a. 0. S. 7 flg.) z&hlt 7 Godd. auf, 
die gleich denen des sam. Trg. willkflhrlich corrigirt sind osd 
viele Varianten zeigen (das. S. 11 flg.) — nicht unmöglich ist, 
dass anch an diesen Stellen die arabischen Interpolationen des i 
sam. Trg. dem einen oder andern Cod. des A. S. entsprechen, wenn 
sie nicht gar einer andern, wahrscheinlich noch vor A. S. ent- 
standenen, 8am.-arab. Bibelflbersetznng entlehnt sind, von deren 
einstigem Vorbandensein wir jetzt durch Nenbaner (s. dessen 
„Chroniqne Sam.'' n. s. w. S. 90 und 112 flg.) sichere Kande 
haben. In manchen anderen Fällen wieder ddrfte die Ueberein- 
stimmnng mit A. S. aof eine gemeinsame Tradition ^) oder aof 
eine specifisch samaritanische Auffassang und Tendenz zurOcksa- 
fuhren sein, welche beide unabhängig Yon einander zu derselbea 
Uebersetzung bestimmten.*) In den meisten Fällen aber 
ist es klar, dass die Godd. des sam. Trg. direct nach L 
S. umgeändert,' resp. interpolirt sind. Die Richtii^eit 
dieser Annahme dürfte sich dem aufmerksamen Leser schon ans 
den bisher (S. 24 flg.) angeführten Beispielen von Arabismen in | 
sam. Trg. ergeben haben, denen die übereinstimmenden Uebei- 
Setzungen des A. S. absichtlich zur Seite gestellt worden sind; 
noch deutlicher aber wird sie durch die übereinstimmende Wiede^ 
gäbe mancher nom. propria und mancher, von dem einfachen WcmtI- 
sinne abweichender, Uebersetzung in den einzelnen Godd. dieser 
beiden Versionen. 

Wenn z. B. Ed. üi^n« '•in 8. 4, übersetzt a-^TSiO "mts 



») Z. B. 24, 63 Tw. mU5b, alle Codd. nsbitttb, zu beten, auch A. S. 
B^JLoJLt; otfenbar eine auf die Samaritaner übergegangene jüdische TraditioD, 
vgl. „Ätad." S. 9. 

«) Wi* «. B. 8, 22 IWtt nriND, aUe Codd. J1573 tppUD , als bitte er »eh 
ans sich selber erhoben, A. 8., nJwQ Ju^oKI^ .Lo ; wahrscheinlich eine speeifisch 
sam. Exegese zur Vermeidung des anstössigen Anthropomorphismus. (V^ 
„Stud." S. 16.) So auch 17, 17, Tw. pnat'^'l , alle Codd. MTan , wundem, A 
8. s.>JfU^; weil beide Abraham über eine göttliche Verheissnng nicht lachen 
lassen wollten, wesshalb hier auch die anderen Versionen ähnlich paraphnsbtf^» 
J. I. sogar ebenfalls IVSTW Mehrere ähnliche Beispiele s. weiter unter AV 
sehn. XU. in den tendentiösen Uebersetzungen des sam. Trg. 
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Jeich A. S. y^-^V;^ viL*^; so galt das als Beweis A. 8. habe 
lacli dem sam. Trg. übersetzt. Aber abgesehen von der anzweifel- 
\iatt arabischen Bezeichnung n'^n^^nD, wie die Araber, deren Sage 
noch manches biblische Ereigniss nach Ceylon (ygl d'Herbelot s. v.) 
Terlegt, diese Insel nennen; hat ausser Ed. nur noch A. diese Les- 
art| die 'anderen Codd. haben Dlin. Gerade in A. und Ed. aber 
haben die obigen Beispiele (S. 24 flg.) die darch arabische Inter- 
polationen am stärksten entstellten Codd. gezeigt. Die beiden haben 
das, in den aramäischen Dialecten unbekannte, arabische n^^T^^nD 
ganz gewiss erst A. S. entlehnt. Dasselbe gilt 12; 8; wo das nom. 
propr. "»y, wofttr A. und Ed. — gleich manchen Codd. des sam.-hebr. 
Bibeltextes — rt3*>5> haben, in T., B. und C. n*nDD übersetzt ist, 
A. S. ^jAft^lj (0. jL^!?). 14, 14 ist der Ortsname p wieder 
aur in A. und Ed, D«'^3a = cr'Lxib des A. S. ; auch diese Ueber- 
setzung kann nur A. und Ed. von A. S., nicht aber dieser von 
jenen haben. Sa ad. z. St. übersetzt nämlich nach jüdischen Tra- 
ditionen (s. dieselben bei Levy, chald. W.-B. s. v. dn*^3B) p durch 
0"^^ ; dieses hat A. S. wie so vieles Andere von ihm übernommen, 
von diesem wieder A. und Ed., während die anderen Codd. p bei- 
behalten. ^) Das. y. 15 übersetzt A. S. den Namen des Ortes 
hain, der nach der Bibel (das.) pU5)aTb bNttU5» lag, äI?^!, wie 
bei den Arabern die Gemarkung von Damaskus heis^t; A. und 
Ed. haben dafür ^i'^t'b, das Michaelis (Einl. I. S. 339) durch 
*?^^ erklärt, ein Dorf in der Nähe von Damaskus. Sie haben 
bier also wohl eine andere Bezeichnung als A. S.; aber indem sie 
in der Auffassung mit ihm übereinstimmen, eine jedenfalls spätere, 
von einem arabisch Sprechenden hineingebrachte üebersetzung. Die 
anderen Codd. haben nnin beibehalten. Dass das für b!nn stehende 
pb^b eine ähnliche^ nur corrumpirte, wahrscheinlich ebenfalls A. 
S. entlehnte Benennung ist, wird später nachgewiesen werden. 



^) D«n arab. Ursprnng, aus (jmLaJü oder ^mLajU, venräth übrigens sehon 

^ Sebreibang; DM*^3!3 ; wofür die Midrascb-Literatur und die Targamim immer 
ÖK'i^^JD u. 0M*>»& baben (S. Leyy s. y.). Dasselbe scbeint von D'^bfit^S zu 
gelten, das A. 37. 13 u. 14 für DDU) bat. In den aram. Dialecten ist nämlich 
d«r spätere Name von Sicbem Ndag noXts, Neapolis, 1*^^103, 'J'^blB'^3 (vgl. 
Habb. z. Levit. sect. XXHI. l*>blB3 im DD«) ; wäbrend in Ö-^böKa sowobl 
^•8 ^{ als aueb das D am Ende direct auf das arab, g^Jl^li hinweist; vgl. 
^«term. „Rdsen" L S. 265. 
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Zn den Eigenthümlichkeitcn des A. S. gehört, dass er nom. 
propria häufig als appellaüTa fasst and als solche übersetzt (ygi. 
Kuenen a. a. 0. S. 27); so z. B. b« rr^a jedesmal ^^5 v::^, 
Hans des Allmächtigen^ so 12^ 8 zweimal^ 13, 3 zweimal ^ 28, 19; 
31,13; 35. 1, 3, 6, 7, 16, 17 u. s. w. An fast allen diesen 
Orten haben die Oodd. des sam. Trg. bis n'^n beibehalten, nur das 
arabisirende A. hat 3l, 3, 7, 16 (tibrn) n^n n-^l, 13, 3 ausser A 
schon auch Ed., die demnach stellenweise nach A. S. corrigirt haben. 

Die Abhängigkeit einzelner Codd. des sam. Trg. von A. S. Iftsst 
sich aber noch anderweitig nachweisen. So geben z. B. 3, 5 mit 
Ausnahme von C. alle Codd. d-^nb^^ durch rr^^^bwi), A. S. iüG^Lf, 
Man könnte 'diese Uebereinstimmung wohl auf eine gemeinsame 
exegetische Anschauung zurückführen, welche die Samaritaner lehrt^ 
d-^nb«, zur Vermeidung des Anthropomorphismus, Engel zu über- 
setzen. Aber abgesehen davon , dass C, einer der relativ besten 
und ältesten Codd., sich nicht scheut, f^rrb^s beizubehalten, weiset 
noch ein Umstand auf A. S., als auf die Quelle dieser Uebersetznog 
hin. Er vermeidet nämlich, offenbar von der diesbezüglichen reii- 
gionsphilosophischen Anschauung der Araber beeinfiusst; den An- 
thropomorphismus ungleich ängstlischer als das sam. Trg. und ist 
, speciell in der Umschreibung von d-^rtb« durch „Engel" consequent, 
was von jenem nicht gilt. 5, 24 haben wohl beide Version® 
„Engel'' für „Gott", obwohl C. auch hier n-^rib« beibehält, ähnlich 
6, 2 und 4, wo W^nh» "^^a im sam. Trg., wieder mit Ausnahme von 
C, n-'^übö •''na , A. S. ^w^bUJ! jJü übersetzt ist ; aber schon 
32, 28 (29> ist d-'lnb«, das A. S. wieder iüCj^l gibt, in allen Codd. 
des Trg. beibehalten, obwohl es gerade hier ein 'starker Anthropo- 
morphismus ist : Jakob hat mit d*^^bK gerungen und gesiegt. Genan 
dasselbe ist das. V. 30 (31) bei dem nicht minder starken Anthro- 
pomorphismus d'^^Db d"<3ö d"<^b« •TT'N'n der Fall. 33, 10, m 
d-^Hb» "30 auf Esau bezogen ist und A. S. iüCj^i äy^ia:> übersetzt, 
haben alle Codd. (d"<nb«) nüb« ^'ö« u. s. w. Daraus ergibt sich, 
dass es A. S. als Regel galt, d'^nb« so zu umschreiben, worin ihm 
einzelne Codd. des sam. Trg. gefolgt sind, die an einigen Stellen 
nach ihm n-'^Nb» gesetzt, diese Correctur aber nicht consequent 
durchgeführt haben. ^) 



1) Win er (a. a. O. S. 60) kann sich das schon in Ed. auffSUige Sebwin« 
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Bei dieser Sehen, ö*^^tbis, wo es sieb nicht direct aof Gott 
\>6zieht, wörtlich zn übersetzen, bezieht A. S. 42, 28 dieses Wort 
aof Joseph and übersetzt i^b Q'^nbK irm^ rm lr\iß darch: tcX^ U 
Lü ^UsLaJI ^jusd, um die Söhne Jacobs die nnehrerbietige Rede: 
was hat nns Gott da gethani nicht führen zn lassen.^) Sämmt- 
liche Ck>dd. des sam. Trg. behalten hier D*^^bi< bei; nnr A. hat, 
offenbar nach A. S., ebenfalls n^£3b\Z). ^) 

Wo das hebr. 93Ud; sieben, als adverb. gebrancht; in der Be- 
dentnng „mehrfach, vielfach'^ vorkommt, mnss es A. S.; dem ab- 
weichenden arab. Sprachgebrauche gemäss, umschreiben, wie es 
anch Saad. gethan hat. So hat er 4, 15 für DTisrn^ — v5UX!t 
(Saad. I^jyb"), ebenso das. V. 24 nnd für ns^a^n D-^ya^ das. ^js>S 
^Jo-Ij (Saad. JiS\^yS\), An beiden ersten Stellen haben sämmt- 
liche Codd. des Trg. die wörtliche Uebersetznng, nnr an letzterer 
haben sie, mit Ausnahme von G., gleich A. S., also offenbar nach 
ihm, imüi "r^rw 

Ein deutlicher Beweis dafür, dass die Trg.-Godd. nach A. S., 
and nicht dieser nach jenen corrigirt resp. übersetzt, liegt endlich 
Inder Thatsache, dass in den meiste Fällen, wo die üeberein- 
sümmnng zwischen beiden eine augenfällige ist, diese nnr von A. 
nnd Ed., also gerade von den am stärksten arabisirenden Godd. gilt, 
während die anderen Godd. von A. S. abweichen. Als Beispiele 
mögen gelten: 14, 19 hat A. S., der dabei seinerseits wieder Saad. 
folgt, ö''»^ In 5 p übersetzt oi^U^t ^»i^Jl^; die Trg.-Godd. haben 
JT'Taw rt3p, nur Ed. D'^wtö ^ib», das. V. 22 haben aber schon 
T. G. und Ed. für dasselbe Tw. das ar. ^^b»; vgl. ob. S... zu 4, 1. 
- 20, 16, Tw. nrDisi, alle Codd. 'j'^niDim, nur A. und Ed. leiten 
es von n!D3, gegenüber, ab nnd übersetzen baipbm = xJLaüuJi J, 
des A. S.. — 30, 20 D'^sn by ÖN, alle Godd. wörtlich, nur A. 



ken in der Uebersetzung von D*^ilbfiC, das bald beibehalten , bald ^'^dMbTS 
gegeben ist, natürlieh nicht erklären. 

^) Möglich, ja wahrscheinlich, dass die, bei jeder Oelegenheit greU hervor, 
tretende Sacht der Samarit., Josef, ihren Stammvater, zu glorifiziren, auch -ihr 
Theil an dieser auffaUenden Uebersetzung hat. 

>) Wie Eichhorn, dem doch nur Ed. vorlag, (Einl. I. § 287) sagen 
konnte, dass die 'arab. und sam. Version hier Sultan übersetzte, ist unbe- 
greiflich, da Ed., gleich allen and. Codd. mit Ausnahme von A. , ausdrücklich 
Ö'^b« hat. 
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siBia öy (n*np5> =) n*np« Wurzel mit den Zweige, genaa so wie 
A. S. c^t ^ Jwo^t . — 49, 6 haben alle Codd., in Folge einer 
später zu erörternden Ursache, Tw. DSiTilSTa übersetat D«^, 
Bund; nur A. hat es von nis, graben, abgeleitet und ömyöp» — 
wie &ni3^t3pn zu emendiren ist — gegeben, gleich \ tgy.^^^-*^ ^ 
A. S. z. St hat. Das. Y. 22 haben alle Godd. die Lesart des 
sam.-hebr. Bibeltextes •»'T'yst "^S!! von I5>3t, Schmerz, Drangsal, ab- 
geleitet und •^^•'nb (Ed. ^)t^^\)) tibersetzt, nur A. hat *ma>T •^n = 

Solche und ähnliche Stellen beweisen unwiderleglich, dass die 
Codd. des sam. Trg. stellenweise nach A. S. corrigirt 
haben. Hingegen habe ich, nach einer sorgfältigen Yergleichnog 
aller Stellen der Genesis, wo diese beiden Versionen übereinstimmen, 
keine einzige gefunden, von der sich nachweisen, 
oder auch nur mit annähernder Sicherheit behaupten 
Hesse, A. S. habe sich an das sam. Trg. gehalten. Wo 
er nicht Saad. folgt, zeigt er vielmehr eine auffallende Selbststän- 
digkeit und ist, abgesehen von äusserst wenigen Fällen, vollständig 
frei von den zahlreichen kindischen und lächerlichen Fehlem dieses 
Trg., von dem er, als ein nach arabischen Vorbildern geschulter 
Grammatiker, *) der sogar verwandte Sprachen zur Vergleichung 
mit dem Hebräischen herbeizieht, ^) sich durchaus nicht ins Schlepp- 
tau nehmen liess. Ja, es deutet nicht einmal der leiseste 
Umstand darauf hin, dass er dieses Trg. überhaupt 
gar gekannt, oder wenn gekannt, auch verstanden habe. 
Wahrscheinlich hat er, nach Art der meisten späteren Samaritaner, 
nur noch arabisch und hebräisch verstanden, üeber die hebi*äische 
Sprache hat er sogar eine eigene arabische Schrift verfasst;') er 
war demnach auch nicht auf die Benutzung des sam. Trg., selbst 
wenn er es gekannt haben sollte, hingewiesen, vielmehr vollkommen 
bef&higet, direct aus dem hebräischen Texte zit übersetzen, 
und das um so eher, als er dabei bekanntlich Saad. oft m 
Rathe zog. 



^) S. Nöldeke ,,Ueber einige sam. arab. Schriften u. s. vr}^ S. 3. 

*) Nöldeke, a a. O. 8. 18. 

') S. dieselbe bei Nöldeke a. a. O. S. 19—37. 
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\^III. Verschiedene Auffassungen der einzelnen Codices. 

Durch diese rücksichtslosen Correcturen und Interpolirungen 
erklärt sich die ohen S. 114 erwähnte Thatsache^ dass die ver- 
schiedenen Codd. des sam. Trg. fftr ein und dasselbe Wort oft ver- 
sehiedene, verschiedenen Sprachen entlehnte Bezeichnungen haben; 
eine Erscheinung, die neben manchen Zufälligkeiten^ die sich auf die 
Person der Interpolatoren beziehen mögen ^ zumeist wohl auf die 
Yerschiedenheit der Wohnsitze zurttckzuführen ist; welche die 
Samaritaner, besonders nach Alexander dem Makedonier, inne 
hatten. Ihre Gemeinden waren nämlich in Egypten, Syrien und dem 
eigentlichen Palästina zerstreut ^) und demnach verschiedenen sprach- 
lichen Einflüssen ausgesetzt. Während z. B. die egyptischen Sa- 
maritaner, besonders vor Herrschaft der Araber^ sich der, in Folge 
der gottesdienstlichen Thora- Vorlesungen; ihnen geläufigeren hebräi- 
schen Sprache bedienen mussten ^ um sich ihr Trg. verständlich zu 
machen, oder aber^ worauf das 2afiaQEiTix6v hinzudeuten scheint|^) 



') Im „Ordo precnm pro mortuis Sam." (in Heidenh. Vierteljahrsschr. I 
S. 417) sind die vorzüglicheren sam. Oemeinden einer freilich verhältnissmässig 
späten Zeit (aus der Araber-Herrschaft) aufgezählt: d''*naDtl bÄ*nU5^ btlp b^ 

„die ganze Gemeinde Israel, die sich bücken in der Bichtong des Berges Ga- 
riiim (eine Anspielung auf die Kiblah, welche die Sam. nach dem Qarizim 
nehmen) in dieser Stadt (offenbar Sichem, da dieser Hauptsitz der Samarit. 
hier nicht namentlich aufgezählt ist) und in der Stadt Damaskus, in Gazah, 
Philistäa und im Lande Egypten, in Haleb (Aleppo), Hamath, Ze- 
fath, Tarablus und in Hazerim (?) und in jeder Stadt*^ Ungleich in- 
teressantere und detaillirtere Aufschlüsse gibt hierüber Keubauer's bereits 
erwähnte „Chromque samarit.^* 

') An der „De pentat. Sam. et. c.^' S. 66 flg. ausgesprochenen Ansicht, 

dass das ^afia^siiMov keine yoUständige Uebersetzung war, sondern dass 

darunter nur einige, zum leichteren Verständnisse des sam. Trg. angefertigte, 

griechische Ban dglossen zu demselben zu verstehen sind, glaube ich heute 

um so eher festhalten zu müssen, als ein solcher Vorgang ein Analogon in den 

eben nachgewiesnen arab. Sandglossen zu diesem Trg. findet, welche dieselbe 

Tendenz verfolgen. Die Samarit. mussten, mit dem Aussterben ihres Idiomes, 

sollten sie ihr altes Trg. noch benutzen, anfangs ebenso zu griechischen 

erklärenden Randglossen ihre Zuflucht nehmen, wie später zu arabischen. 

Die zeitliche Aufeinanderfolge der sam. Pentat .-Uebersetzungen ist demnach, 

wie a. a. O. S. 3 und „Studien'^ S. 60 angegeben , der Aufeinanderfolge der 

gdsehichtlichen Thatsachen entsprechend: sam. Trg., ^afia^smxov^ A. 3. 
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der griechischen; standen sie in Syrien and Palftstina anfangs on- 
mittelbar anter dem Einflasse lebender yerwandter Dialecte, deren 
Formbildangen and Wortbezeichnangen sie statt der eigenen auf- 
nahmen, and später anter dem übermächtigen Einflasse des zur 
Umgangssprache gewordenen Arabischen. So kam es, dass die 
verschiedenen Godd. für dasselbe Tw. die oben erw&hnten, zwar 
gleichbedeatenden , aber sprachlich and formell yerschiedenen 
Uebersetznngen haben, je nachdem die nrsprüngliche Uebefsetziug 
beibehalten; oder ein gleichbedentendes Wort aas einem der Te^ 
wandten Dialecte, oder aas dem Hebräischen oder endlich aas dem 
Arabischen gewählt worden ist 

Die Yerballhornang des sam. Trg. ging aber noch weiter. 
Sie begnügte sich nicht damit, die Form willkührlich za ändon 
and dabei die nrsprüngliche Aaffassang beizabehalten; sonden 
änderte and corrigirte anch an dieser ad libitnm. Offenbar hit 
mehr als einer der gelehrten , oder sich gelehrt dünkenden Leser 
seine Weisheit in den, bei den Samaritanern, besonders in Bibel- 
Uebersetzangen, so beliebten Randglossen ^) niedergelegt, and diese 
Yerbesserangen; welche oft genag die, ;,Stadien'^ S. 35 flg. nach- 
gewiesne, grenzenlose Unwissenheit and Gedankenlosigkeit der sama- 
ritanischen Uebersetzer verrathen, sind später von anyerständigea 
Abschreibern an Stelle der nrsprünglichen Lesearten aafgenommen 
worden; so dass die yerschiedenen Godd. ; aach was die Anffassung 
der einzelnen Bibelstellen betrifft, ganz and gar von einander ab- 
weichen. Als Beispiele seien nach der Reihenfolge der Gapitel 
hier aufgeführt: | 

2, 15. Tw. i^Töan*^, alle: n«a = rr^na, Io»D, das J.L ttnd i 
Peschittho za St. haben; aber G. hat inv> = nnv), das chald. ; 
and syr. ÄrtU5, das Tw. ist nämlich von U5ia, Fiel TöU)na =: weilen 
abgeleitet. Vrgl. Ex. 32, 1 ^tt)a "'S Ed. in«) «br?. 

3, 1. -^ID t|Ä, alle: -^D ^la; G. "^D nÄ*n hat die Partikel pfik = 
nom. £|&<, Zorn, gefasst; m'n steht nämlich für u*n; ein Fdütf, 
den sich die yerschiedenen Godd. noch oft za Schalden kommen 
lassen. 

4; 14. Tw. ^-^aöÄi, alle: T^öpTai, yor dir; C. ^mnitti &s8t 
0*^30 = Zorn. 



^) Vgl, Kuenen a. a. O. S. 15flg. 
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8, 3. Tw. iSttJ-^i hat A. und Ed. richtig von aiü abgeleitet 
und T*nT5^i = i*nTm, sie kehrten zurück, übersetzt, die Anderen 
folsch von ntt)*^; sie haben nämlich i^n*fn»i. 

12, 6. y-iÄ:! T«, Alle richtig: r?t3ü, damals, nur B. i*»nN hat 
in Folge der sam. Aussprache TM (ez) mit thm (aez) , ^) ergreifen, 
verwechselt, dem nn« = ?n« entspricht; vgl. 25, 26 ntn« i'T'ij 
alle Cod. srr^n« lin^\ 

13, 12. Tw. bn«"»i, T. p^Äi, A. und Ed. ö'iBm = ö*n£)«l 
wie Onkelos D1&*, B. hat, wieder in Folge der samaritanischen Aus- 
sprache, btiN'^i mitbnji, anfangen, verwechselt und ''U5*nn«i über- 
setzt, ein Fehler, den sich V. 18 das. ausser B« noch T. und 
C. zu Schulden kommen lassen, die dort für dasselbe Tw. nud'nni^i 
haben. 

14, 6. ifX^ti b-»«, B ebenso, T. fasst b''« = bfij und übersetzt 
1»1D nbm, Götze Paran, A. und Ed. haben; (? Ji^^Ji) bliö 
nujbD. (A. S. gar ^t^ '^J^^y Brücke Paran.) 

18, 2. Tw. N^'^1, Alle richtg ntt^T , er sah; B. und C. lasen 
jn":i und übersetzten bmi, er fürchtete. — Bas. V. 21, Tw. 
n^lN, B. und C. wörtlich: Dlsn«, ich werde wissen; aber A., Ed. 
und Ap. p^73«, ich werde vergelte^, (ähnlich Onk. y^sriM), das 
Petermann in T. mit Unrecht nach B. und C. corrigirt. — Das. 
V. 27 »nDNT ID^ "^ID^«*!, C. wörlich: Düpi ^B5^, T. A. und Ed. 
s'n^n üüp. Hier ist eine Glosse in den Text 'gekommen und 
ein Wort des ursprünglichen Textes weggelassen; Düp entspricht 
nämlich dem Hebräischen nsN (vgl. C. ferner Onkelos und j. I. 
2. St.) yin*n hingegen weder dem ^d^ noch dem ^dn , sondern 
ist als Auflösung des hebräischen Tropus = «j^ ., nichtig, schwach, 
das ursprünglich Randglosse war, später in den Text kam, wobei 
es die Uebersetzung von "n&y verdrängte. Dass eine solche, den 
bildlichen Ausdruck der Bibel erklärende, Uebersetzung bei den 
Samaritanern im Schwange war, beweiset B., der biüai "isi^ 
Übersetzt, entweder = bitaäi "läN, vergänglich und nichtig, oder, 
was wahrscheinlicher ist, das in derselben Bedeutung sprichwörtlich 
gewordene büäi "na^; vgl. Aboth V. 24, wo es von dem hundert- 
jährigen Menschen heisst, er sei : Dbii^ln p büsi ^la^i riTa ibND. 



^) Vgl. zur Aussprache dieser und der folgenden ähnlichen Stellen die 
^ftnsscription der Genesis bei Petermann „Versuch u. s. w.** 
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19,15. Tw. 'nnoü, T. and G. n*nniD, ebenso B. nur, mit Ans- 
fall des n, fehlerhaft: n"-)«; A. and Ed. aber haben S-itDl^b, was 
Gast and Uhlem. in ihren Wörterbflchern als dem Tw. entsprechend 
frischweg ^nrora'^ übersetzen, ohne eine Erklärnng dafftr za geben. 
Diese Godd. haben aber nicht *nnc^ sondern *irvD gelesen; tDi^b ist 
nämlich das chidd. Udinb, schwarz, das auch im sam. Trg. Öfter 
vorkommt (vgl. 30, 32, 33 und 35). — Das. V. 25, man«!! nö«i 
T. and G. nn)33t*); A. and £d. riTabsti; wahrscheinlich, weil dorcb 
die Zerstörung Sodoms thatsächlich nicht nur das Gewächs, son- 
dern die ganze Gestalt der Erde verändert wurde (vgl. „Stad/^ 
S. 69), dem entsprechend ist hier B. ns^n^i; das keinen Sinn gi^ 
wahrscheinlich ri'-):u:i = niiati, Gestalt, zu lesen. 

21, 1. niu5 n« npD 'm, T. npe, B. gleich Onkelos 1D1, A. 
und Ed. aber haben ipe sinnlos genug = 'i'^pcn, zum Aufbewahren 
geben; gefasst, und n D 7a fit tibersetzt, das demnach keinesweges ;,visi- 
tavit^ bedeutet; wie Gast, und ühlemann s. v. angeben, sondern 
wie sonst ünmer: übergeben; vgl. ,;Stud.'' S. 26 und Lev. 64 
iptTi luSN innpön n« sam. Trg. (Ed.) *nö)aKT rts^D»« r\\ 

26, 22. ist das nom propr. man*n in T. B. und G. beibehalten, 
A. hat sinN'^nnB von nnB*=JinB, chald. und syr. «nö, weit 
sein, hat es also von ntil abgeleitet, ähnlich Ed., das aber n«)iBa 
hat; vgl. in demselben V. Tw. S'^nir? "'S, Ed. U)B3. Ap. yyis^ 
ist, wie in den anderen Godd. zu lesen: ^ifit, dieses selber aber 
= an^Ä, hebr. y^n'in. Auch A. S. hat hier -s ^^| .. .'«y. 

27, 19, Tw. nntt), T. und G. richtig: an, setze dich (A. S. 
,jJL:>.|j. Einige Godd. der hebr.-sam. Bibel lesen hier aber ynt), 
und diese offenbar falsche Leseart ist die Ursache der auffallenden 
Uebersetzungen , welche die anderen Godd. hier haben. A. fü^^D 
scheint 9ite, sättige dich, gelesen zu haben; B. "it-iD^; Ed. ^^^W 
— Beides fehlerhafte Formen für nrtDK oder "iS^Dfit, betheureni 
beschwören — haben- 3^n^, schwören, gelesen. Das. V. 44, nnv^i 
n»9, B. und G. richtig: tvxf, 'ii'ini, du sollst wohnen bei ihm; 
Ed. hat es von aiü abgeleitet und "ntym übersetzt, »nt^ = -Jtn) 
zurückkehren; T. und A. übersetzen frei: n^tt)73U)ni, du sollst 
ihm dienen. 

30, 2. -»D^« D-^nb» nnnn, T. und G. rt^N rtnb« fn bm, wie 
A. S. iJLtt ^ ^Ju'i^ A. rrbb^^ bin^; B. hat den hebn^Aosdnick 
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beibehalten, Ed. aber D'^Jib« ne-^bnii, wie in A. S. Cod. A. 
aÜ! j-«to^l und C. oo^l. In dems. V. Tw. ^u» :^57a, T. ^^5», 
Ed. ^3», A. ^*npn p = J;^Vj chald. ^p% Wurzel, Stamm, was 
zu dem folgenden pn *^ic recht gut passt, also: der versagt hat 
deinem Stamm Frucht des Leibes; B. *^'>:f'm2 hat ^»ö offenbar 
mit yi^gn verwechselt, und zwar nach dem Vorgange des A. S. 

31. 27, Tw. nsana, T. und B. ninON, A. richtiger: n*nnno«; 
C. und £d. scheinen es von nin, Schuld, abgeleitet zu haben, denn 
sie übersetzen: nv^lsu?, das chald. tDl^, eigentlich: umranken, 
dann: verwirren, sich verwirren, fehlen, wovon das talm. KntDntt) 
Fehler. — Das. V. 47 und 48. 'i:^ ba, T. ebenso, C und Ed. n^^ö b> 
A. nir?D Dinn, Grenze des Zeugnisses, hat ly bi^:^ gelesen. 

33. 14, Tw. nbr?5n« haben T., B. und Ed. = JibnsnN gelesen, 
sie haben nämlich n3:ibcK, das chald. ibt, das hier wie im sam. 
„theilen", besonders aber ein Erbe — rtbna — t heilen heisst 
(vgl. Gast. s. V. At)\ A. und G. haben gar nTsn^n^^ gelesen, denn 
sie übersetzen: isnnöN und tia^nmo«; vgl. 37, 15 inwb T. 
und B. nnÄ*na07ab, A. iiaiob u. das. Tw. ön^iib, A. rnannowb; 
im Ghald. und Syr. heisst *niD nur „hoffen, vertrauen'^ , nicht aber 
„trösten" (Gutes hoffen lassen) wie hier. — Das. V. 19 npbn 
nwr?, alle: nbp5^ nabs, Hälfte des Feldes, nur A. hat das 
sonderbare nbp7 D'^tDV), dessen Erklärung in 27, 16 zu suchen 
ist. Dort hat für n*nNnat npbn Ap n^Nsat nT^tD^, das P., 
gewaltsam genug rwp emendirte. Dieses nn'^tt)tD ist aber entweder 
für nT^btD = 'xJ^ , das A. S. z. St. hat, oder steht für my»3^tD 
Glätte, das Gnk. hier hat; auf alle Fälle entspricht es an dieser 
Stelle dem Tw. r?]:bn von pbn, glatt, mit diesem npbn hat A. 
hier sniDii npbn verwechselt und sinnlos genug nbpy n"<iöiö, Glätte 
des Feldes, übersetzt. 

34.. 29, Tw. intD, nahmen sie gefangen, das Alle gleich On- 
kelos und J. I. beibehalten; nur A. hat es fälschlich von ^w 
abgeleitet und i*nT7 übersetzt, vielleicht absichtlich, damit es nicht 
beisse, die Söhne Jakobs nahmen Weiber und Kinder gefangen, 
sondern si^ gaben, führten sie isurück*, niT3^ = n'iTn. Denselben 
Fehler hat Ed. 38. 11, wo ■'nu) von Allen richtig "«an übersetzt 
ist, während Ed., als *^3n^ stünde, '^'-IT!^ und dazu noch irrthümlich 
xweimal hat. 

Abhandl. DMG. V. 4. 10 
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35. 21, JiÄbrro, T. und B. haben brtfcwa gelesen, denn sie 
übersetzen *nn:^ bnawb b?iN p, „vom Zelte in denThnnn Eder^, 
A. bat bapb , gegenüber, C. und Ed, byb», bnb» , über , weiter. 

41. 2 und 18 ist IHM!!, im Nilscbilf , in Ed. von ntt, Bruder, 
abgeleitet und in*^bn übersetzt („Stud.^ S. 55). T., A. und B. 
haben inK^, da sie n nicht aussprachen und bd'u lasen (Peter- 
mann „Versuch^' u. s. w. z. St) mit iKai verwechselt und pnM, 
sie kamen, übersetzt. C, das denselben Fehler hat, wählte 
nach Art dieses Cod. (vgl. oben 6. 124) das gleichbedeutende 
hebräische Wort iMn, das demnach nicht mit P. in nnfitn so 
emendireuy sondern gleich innot „sie kamen'^ zu übersetzen ist, 
wofür schon der Umstand spricht, dass G. an beiden Orten (Y. 2 
und 18) i«:a hat. — Das. V. 43 ist naiDttrt ns^n» in A. und. 
C. beibehalten, T. u. B. haben =: Onkelos und J. I. nn^'^dn, Ed. 
JinböD, doppelt. 

42. 11, Tw. D-^SD, alle d"^5»"^rT73 (J. I. •>3D^r?tt), A., in Folge 
eines echt samaritanischen Schnitzers, 1'^:('il. Das hebräische p, 
Basis, Gestell, dann: Posten, Amt,, ist nämlich 40; 13 und 
41, 13 durch das chald. und syr. Ka'n^, Stufe, Würde, übersetst; 
T3D by — '^a^T \>y mit -^aD br — «»liTi by. Von diesem p 
hat nun A. , unvernünftig genug, das adj. d*«3D i^geleitet und -^ 
im plur. — Y^n"^ übersetzt Denselben Fehler hat A. noch 42, 19. 
31 und 33. — Das. V. 32, Tw. "iHNSi, alle: mm; nur A. hat 
na^n:^ = sia^nn, der Andere, also fälschlich nriKM gelesen. 

48. 11 Tibbs) «b, T. und B. ir^DO «b, das chald. und qjr. 
MDD, erwarten, hoffen ; C. behält das Tw. bei , Ed. n "^ b at Kb , hab« 
ich nicht gebetet; hat es von bb& =; bbsnn, nb&n, abgeleitet; 
das arabisirende A. hat nbty, vielleicht Jwfts^, an Etwas denken. 
— Das. V. 16 Tw. n^iT^n in A. beibehalten, T., B. und Ed., dem 
Sinne nach, inriD'^*), sie sollten sich ausbreiten; G. hat für i:^^'^ 
wegen an, Fisch, chald. und syr. «5*13, ein eigenes Verbum .'jisiS'^i 
componirt, ein Unsinn, der, wenn überhaupt übersetzbar, „ne 
sollen sich fischen'^ lautete. 

49. 3, ^3TÄ n-^iD«^, T., B^und C. haben "«aw, vielleicht mit 
Absicht, ^^ly gelesen und dieses von rt|7, quälen, Fragen, abgetötet^ 
sie übersetzen nämlich "»taTab miDn, Anfang meiner Qual. In 
Folge derselben falschen Auffassung, die übrigens auch J. I. '«inoi 
•^ly^ verräth, hat A. -^npiat, meiner Bedrängniss. Ed. hat *«diK 
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roa dem im Talm. und in den Trg. häufigen ksim (i^), Eaaf, 
ibgeMtet nnd ^33T niMts'ip, AnÜEUig meines Kaufes, abersetzt 
(^. nStod.^ 8. SO). — Das. V. 6 haben Tw. Qn-^n'-iDn Alle von 
rhD MdL n^n, einen Bond schliesen, abgeleitet. G. hat nämlidi 
pniitp, Ed. i*)'^»n'«p; die gewöhnliche Uebersetznng des hebr. 
n^; T. nnd B. v^^'^^P^ haben zu dieser Uebersetzong noch 
dm Bildnngsbnchstaben 7a hinzogefttgt, den das Tw. hat, A. jedoch 
wie schon oben (S. 140) nachgewiesen^ nach A. 8. dm^upTa 
ttorsetat Genan so hat T. nnd B. '^n'^i^, ich habe gegraben, 
AliehliGfa yon diesem n'^'nn n^d abgeleitet nnd '^b nTa-^yp^i über- 
tatst, was Uhlemann z. St. gar von einer äthiopischen Wurzel ab- 
Utu möchte. — Das. V. 9 Tw. ^'id haben T., B. und Ed. :p^ 
gdesen nnd v^a^, wie Schlechtes, übersetzt („Stud.'^ 8. 55), G. 
kit aas Tw. beibehalten; A. t]iiay = £|ican hat gar y'ip, zer- 
reissen, gelesen. Tw. iSTa-^pi das. haben alle wörtlich übersetzt, 
Wff A. üipbT», verfolgen. — Das. V. 15 liest der sam.-hebr. 
Tezt bekanntlich D'^^a "nan statt xsr\^^ alle Codd. i^^rmin «nun, Esel 
ier Einwohner; ti^*^^ ist nämlich von *nn:i, wohnen abgeleitet, 
mr A. haly auffallend genug, ^vsmt bnno, Flachs tragend; fast 
schont es, er habe für liTan gelesen biTan und dieses gleich J^4>s> 
fesMmimen nnd in D'^a — wie so? das mögen die Götter wissen I 
--- eine Beseichnnng für Flachs erblickt. Für t)*^nDUd»n in dem- 
mUmd y. haben die Codd. verschiedene, nur nicht die richtige 
Deberaetinng ; G. nnd Ed. n'^audb und n'^Mau>b; haben es von 
M), Lippe ; Sprach Ol abgeleitet, ^) ebenso A. dessen rthMn*tDDfi 
mnnMi'«CDK zu emendiren ist, rvbo = in&u), plur. emphat. 
9VW1DD, hior mit K praefixum. T. und B., die t-i^^a^iD, Geschlech- 
ter, Familien, übersetzen haben garD'^nnDiDTan gelesen, das sie 
wn rirwöTa ableiteten. — Das. V. 22 nitt) "»ba^, A. «^nby, auf, C. 
^, während die anderen es von T\h9 abgeleitet und pbo, steigt 
f übersetzt haben. 



IX. Corrumpirte Lesearten. 

Mach den bisherigen Auseinandersetzungen über die Textes-* 
beiehftfcnheit der Codd. und deren bald hebraisirende bald arabi- 



>) Dieselbe Ableitung von S^tD, in dem Sinne ,,Saum", liegt auch Onk. u. 
r. I. mn Graude, die bier M'^Td'^nri, Grenzen, übersetzen. 

10* 
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sirende Tendenz; über die bald ans Onkelos, hM aas A. S^ bild 
nach eigener Willkühr gemachten Interpolationen in denselben, 
sowie über die gewaltsamen Aendemngen der verschiedensten Art, : 
die an ihnen vorgenommen wurden: dürften die Gesichtspunkte j 
tixirt sein, nach welchen die Lesearten dieser CJodd. zn betracfatea ^ 
sind. Jetzt erst kann daran gegangen werden^ den sam. Wortschatz, 
wie er sich vorerst ans den vorliegenden Codd. zu Grenesis ei^bt, 
einer genaueren Prüfung zu unterwerfen. 

Schon in meinen ^ßs^m. Studien^ S. 22 31 ist eine laage 
Reihe von* Wurzeln und Wortbildungen angeführt, welche nach 
der Polyglotten-£dition des sam. Trg. in die sam. Wörterbücher | 
Aufnahme gefunden haben , aber bloss Schreibefehler oder comnnr 
pirte Lesearten sind. In den meisten Fällen- werden auch die. 
daselbst gemachten Angaben^ respective aufgestellten Yermathungeii, 
durch die anderen Codd. bei Petermann bestätiget Aber auch ii 
dieser Beziehung erhalten wir erst durch die Petermann'sche Edi- 
tion das nöthige und richtige Licht; sie legt, wie mr gesehei 
haben, Vieles nahe, woran früher gar nicht gedacht werden konnte: 
oder durfte. Und da ergibt sich denn, dass die Anzahl der 9k 
samaritanisch geltenden Wurzeln und Wortbildungen, die sich bei 
genauerer Prüfung als blosse Gormptele, zumeist als später einge* 
drungene fremdsprachliche und noch dazu corrumpirte Elemente erge- 
ben, eine ungleich grössere ist, als man bisher anzunehmen wagen 
durfte. Wenn so schon die bereits vorhandenen, nur auf Ed. skh. 
beziehenden, sam. Wörterbücher und Yocabularien von unrichtigen 
Angaben wimmeln, die ihrerseits wieder Veranlassung zu wdteien 
irrigen Angaben und Folgerungen wurden; so ist das durch eine 
unvorsichtige Benützung der Petermann'schen Codd. in noch viel 
höherem Maasse zu befürchten. 

I 
I 

Die Fixirung solcher corrumpirten Lesearten sei hier nach der j 
Keihenfolge der Capp. versucht. Die Zahl derselben wird sich natft^ ■ 
lieh in demselben Maasse vergrössern, wie die Petermann'sche Edi- , 
tion vorwärts schreitet, und in dein reichlicher gebotenen Materiale 
auch reichlichere Gelegenheit zu erfolgreichen Vergleichungen bietet, i 
Aber schon die jetzt nachweisbaren Cormptele werden deü bisher 
als samaritanisch geltenden Sprachschatz von zahlreichen falschen nnd 
irreführenden Angaben säubern, und der ferneren Vermehrung der- 
selben vorbeugen, endlich aber eine, von der bisherigen grondver- 
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«diiedene Anschannng über das Wesen des sam. Idioms gewinnen 
liBBen. 

Gleich 1, 21 begegnen wir für Tw. D"'5"'5nn in allen Codd. dem 
aoffiallenden rtTT'Opbn, das schon viel Kopfzerbrechens verursacht 
bat nnd sich die sonderbarsten Erklärungsversuche gefallen lassen 
imsste. Gastellus s. v. will in ihm ein äthiopisches Wort für 
„Krokodill" finden, während er es in den „Animadvers. sam/' z. 
8t erklärt: est genus piscis^ de quo mentio fit in Talmude Hieros. 
D^b dictum.*' Dort bezeichnet aber O'^^b , wie sich aus dem Zu- 
sammenhange ergibt und Aruch s. v. richtig erklärt; nicht den 
Namen; sondern die Farbe des I<^sches; es ist nämlich das gr. 
Umtoq^ weiss, im Gegensatze zu dem änderen dort erwähnten 
grünen («p'^'r^) Fische. Uhlemann s.v. erklärt es. durch rg/viw 
nnd raXccüeuog „ab externa proceritate," Petermann, (Glossar. 
a. Chrestom. s. v.) &aXdaia] Nöldeke (in Geig. Zeitschr. a. a. 
0. S. 211) vermuthet dahinter eine sonst nicht bekannte Form: 
9aXaaa6xi]rog, rT^n"^Opbn ist nun allerdings ein ursprünglich 
griechisches Wort; aber nicht direct, sondern auf Umwegen, 
und zwar durch Vermittlung des Arabischen, später hier eingedrun- 
gen. Die ursprüngliche üebersetzung hat nur noch das Petersb. 
Fragment (vgl. dasselbe am Ende dieses Buches) das hier^ gleich 
J. I., einfach JT'5'«5n übersetzt. 

Der Midrasch versteht nämlich hier unter Tw. d'^i'^inn den 
fabelhaften Leviathan, mit dem sich die spätere jüdische Legende 
bekanntlich viel zu schaffen macht; vgl. Baba bathra 74 b. und J. I.; der 
hier geradezu übersetzt: n'^aiT nai irr^ib n*^ «"^s-is*! N"^ 3*^571 rr» 
„die grossen Schlangen, d. h. der Leviathan und sein Weibchen*' 
Diese allgemein verbreitete, in der Midrasch-Literatur häufig wieder- 
holte; Ansicht hat unter Anderen auch Jacob von Edessa accep- 
tirt. Aus einem von Wright edirten Briefe desselben; aus dem 
Schröder, in der Z. D.-M.-G. Bd. XXIV. S. 290 flg.; einen die 
hebräischen Wörter: mTaJin und irr^nb erklärenden Auszug gibt, 
erfahren wir zunächst, dass das hebr. Leviathan ins Syrische über- 
setzt \i^l ist (a. a. 0. S. 291), sodann aber (das. S. 292), dass 
„die grosse Schlange, die in den Meeren ist", j^v^^ Leu.; oöt 

^doftk^JO f'^ts^O ^J \J^ LdS..* yjfc^^Ö^ O0O*k^JüO ^ „bei den 
Hebräern den Namen führt Leviathan , bei den Griechen aber 
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genannt wird ^sob^JO^ d. h. x^og, Wallfiich. Das bibüadie . 
D'^^'f^nti ist demnach der Leviathan, dieser das syr. [ljLj das griech. 1 
xrjftog. Dieses xrjfto^ ist wie in das Syrische, so auch in das | 
Arabische gedrungen, wo ^jJojä (s. Freytag s. t.) das Sternbild ^ 
Wall fisch bedeutet. Ans diesem ^jJ^ ist, mit der im Sam. 
so gewöhnlichen Bnchstabenversetznng, n'^Dp, und im pl. emphat 
nTi'^Dp geworden^); die Yorschlagssylbe bn aber ist einfach derarab. 
Artikel v5t , der mit sam. Buchstaben geschrieben, wegen der grossen 
Aehnlichkeit z¥dschen /^ und ^, in bn verschrieben wurde; 
iA ^^ ZA* Demnach ist tr^n'^Opbn weiter nichts als eine sama- 
ritanisirte Plural-Form von ^jjbjüü^ und in ultima analysi das gr. 
xrJTog, Wallfisch. ') Wie nahe übrigens den sp&teren arabisch ' 
redenden Samaritanem die Hinzufügung des Artikels ^1, selbst zu ^ 
nicht arabischen Wörtern, lag, beweist z. B. 49, 29, wo Ap. Hlr i 
"nnn hat "»nnb« — j^^^' ^^ ^' S., und Zeile 275 des oben j 
(S. 32) edirten sam. Textes, wo tT^D^bK für „Jahre** steht. Der | 
Artikel i\ in bn verschrieben kommt ttberdies noch in dem sonder- J 
baren "jiDTcbn vor, das. A. 45, 17fttr Tw. OlDT'^^a hat Die sam. j 
Uebersetzer haben dieses in Genesis nur hier vorkommende Wort 
theils nicht verstanden, theils aber missverstanden. T.^ B. nndC. 
haben das hebr. Wort beibehalten, was sie häufig tbun, wenn sie •: 
es nicht zu übersetzen vrissen. Ed. hat l'^yn gar mit ^n, Getreide ' 
verwechselt; denn sie hat iiD^'^Ta, wie das hebr. ^n sonst immer 
übersetzt ist, was Gast, nicht eingesehen^ der deswegen s. v. nin 
hat: 'n'^Ta, frumentum, und mit Bezug auf diese eine Stelle: jn- 
mentumü A. aber verwechselt; vielleicht wegen 46, 5, 'n'^i^s mit 



^) n für J? hat nach dem ob. S. 111 über die sam. RechtsehMibimg, bt- 
sonders aber für die TraDsscribirong fremder Wörter Gesagten, nichtt Befiran- 
dendes. 

*) Da die LXX. z. St. tu xtjtrj übersetzen, könnte man vieUeicht daran 
denken ^H'^DpbP; als aus die9em ia xTfiij zusammengezogen, zu erkULren. 
Aber abgesehen davon, dass dann nicht nur das zweite, sondern auch das erste 
n für T stünde, das b ganz unerkllbrlich wäre, ebenso auch die Buebstabsn 
"^D, die deutlich auf das arabisirte ^jJcuJi hinweisen; ist an eiae dir«ete 
Entlehnung aus dem Griechischen durchaus nicht zu denken, während die häu- 
fige Benützung des Arabischen unzweifelhaft ist. Dazu konmien noch Ae 
gleich anzuführenden ähnlicben Fälle, wo der Artikel v)t im S^m« «atw^der 
beibehalten, oder wie hier in bfl verschrieben ist. 
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^1, Sohn; denn sein sonst unerklärliches iiD'^n&bn ist ein&ch das ar. 
^Ä9, Kind, mit dem ebenfalls in bn verschriebenen Artikel i\, 

2. 25, Tw. W^m^y mit Ausnahme von C, das gleich Onkelos 
l'^Mbta^y hat^ Alle: l'^Dpo^. Dass dieses aach von Petermann 
(Glossar s. v.) aafgenommene hap. legem, ein Fehler ist; beweiset 
3. 7, wo für dasselbe Tw. wieder I'^didd^ steht. An beiden Orten 
ist wahrscheinlich ytiw za lesen, von cjD:^ = £)ton, entblössen, 
nackt sein. — Das. Y. 24, Tw. pmi; mit Ausnahme von C. alle: 
f b^n*^!^ das Gast, nnd Uhlem. vergeblich zn erklären Sachen; 
es ist nämlich pb^n*^*) zu lesen, das ar. Uilc, anhängen ^ das 
A. S. z. St. (Uiixj^) hat. Die ursprüngliche Leseart. hat wieder C. 
pa-i"^i aufbewahrt. — Das. V. 23 Tw. «'ip'^, C. •^*ipn'^, die Ande- 
ren: np^^n*^, was keinen Sinn gibt; entweder ist npsn*^ zu lesen 
(„Stud." S. 23), oder — was wahrscheinlicher ist — ipbri*», das 
ar. v.>Jüt Jemand einen Namen geben. Keineswegs aber heisst 
3py im Ethp. appellatus est, wie Gast, und Uhlem. s. v. wollen. 

3. 1, Tw. 0"n3>, C. on:^, die Anderen b-^üD«, das ich „Stud." 
S. 45 , durch das chald. "^Mbo-iK , syr. J^v^ , erklären wollte, ent- 
standen durch Verwechslung dieses Dn^, listig, mit bin?; wahr- 
scheinlicher aber ist es ein Gorruptel von b'iiD: chald. und syrisch 
flberreden, verführen, daraus b'^iiSN, verführend, woraus hier 
b*^DDfil geworden ist. Dasselbe b^io vermuthe ich das. Y. 13 in 
^rbVM für Tw. fs&^'^usn. Es scheint ein i ausgefallen und zu lesen 
SU sein: "«nblTSfi^, hat mich verführt; doch könnte man es auch 
gleich *^n*^bu)fi< fassen von nb«), chald, "^bizs, sich irren, Af. irre leiten. 
Keinesw^es aber ist es mit Gast, von „*fb«) ut bi233 , evulsit'', oder 

gar mit Uhlemann s. v. von bbiö, chald. b^, arab. ^^ detraxit, 
abzuleiten. Das. Y. 1 »n^N "»i^ C]K, C. *172N Kbn na*i, wozu P. 
hinzufügt: (n^i^i?), was aber auch keinen Sinn gibt; es ist weiter 
nichts als der bereits gerügte Fehler, die Partikel e]K mit dem 
nom. r|K, Zorn, zu verwechseln; r\y^ ist nämlich = T:i*n. — Das. 
V. 19, Tw. ^m«), mit Ausnahme von C. Alle ']mD£!y, daher Gast. 
009 rediit; Uhlem., der gar das chald. idd^, putruit, vergleicht: 
pntrefactus rediit!! Hier liegt aber bloss die S. 112 erwähnte 
häufige Yerwechslung von t u. D, combinirt mit der ebenso häufigen 
Bnchatabenversetzung und mit einem Schreibefehler vor. Für 
fi ist nftnüich »n zu lesen : "^mo^y, dieses aber ist '^miDS^ = "^nTiTy 
(von »"tS^ = ^TH zurückkehren), das G. auch wirklich hat. 
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6. 11, Tw. rncn, bis anf C. alle: nnocbi, steht ftr 
rnoen = rnocrfln in V. 12 das. (^tnd." S. 23); es ist das 
ar. ^wMii, verderben, welches das arsprüngliche nbnnrBii, dr.s nur 
C. zeigt, verdrängt hat, während fdr das zweite rnis in Y. 12 noch 
alle bnn haben. 

8. 2 Tw. i^DO"»i, bis auf C. Alle ic^roren, weshalb Gast 
n. Uhlem.: tpo, claasit, haben; es ist aber sicherlich in'^nDrMi 
zn lesen, das gewöhnliche oro, verschliessen. 

9. 7, Tw. ixn«"!, Ed. iioonKT, nach allen anderen Codd. 
zu emendiren '|ion'n«i; vgl. üiyi fftr das hebr. y^i«. Gast u. Uhlem. 
haben mit Bezug auf diese Stelle nichts desto weniger: D91, 
extendit 

10. 8, ist -nai in B. u. C. "ly^i in T. riat'»pi) in A. u. Ed. 
jTE-^p übersetzt, im folgenden Verse (9) das zweimalige T^at 'nai 
in T. T^at riat"»p in A. u. Ed. i-^at ytnp. Dieses von den Wörter- 
büchern aufgenommene yt?p wird von Gast. (Animadv. sam. z. St) 
durch das ar. ^jaü, eminuit, sublimis est, erklärt. In diesem 
jrcip, oder £)ai;tp 11^ aber nur der häufige Fehler vor, dass ^ 
für h verschrieben ist (s. ob. S. 106); es ist nämlich sicherlich 
3'^p zu lesen, dieses aber ist ^jaj\ji, \jajJ3 oder (jo'u3^ Jäger, 
wie, "M^y wegen des folgenden 'i'^at übersetzt wurde, so dass y^'^'p 
i'^ae eigentlich „Jäger der Jagd'^ oder „des Wildes'' heisst; die 
Randglosse ^jaj\ji oder uoaJLä hat nämlich das von B. u. C. beibe- 
haltene ^z'^i verdrängt. Vgl 27. 33 wo T. u. B. i»n übersetzen; 
Y^p sowie A. S., der hier in V. 9 für T>3t beidemal hat: (jayiJi, 
Für dieses 'i'^ae, das die anderen Codd. beibehalten, hat wieder B. 
das erstemal "^MatM, C. beidemale "^»^y, der Empörer, von 
^>a*t, sich empören, offenbar weil sie das nom. propr. ii'nTaa, auf 
den i'^at "ii^ sich bezieht, von nn73 ableiteten. Für das zweite 
T'at hat B. 01 b 3^, wahrscheinlich jjJl^, gross, stark, oder ,j**-JL:>, 
das dasselbe bedeutet, iilias selber ist mit Ausnahme von B. n. 
C. hier von allen anderen Codd. falsch Dp na geschrieben, an den 
anderen Orten aber beibehalten. 

11. 4t u. 8 hat A. u. Ed. für b'iJiTa, das die andern beibehalten, 



>) Die Petermann'sche Edition hat hier fälschlich 1*^^ t]£'^p fßr Tw. 
^ia:i, dafür im folgenden V. für das erste T'» *m:3a ^ bloss tjaT'^p, ein 
üfTcnbarer, auch durch Ed. nachweisbarer Fehler. 
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dis erstemal tiipb, das zweitemal tib''bipbc. Das Erstere wird 

Ton Gast, gar nicht; von Uhlem. „forte a nDb, expngnaYit'^ erklärt; 

lekiteres von beiden aas dem Armenischen gar. Anf eine ungleich 

mhrscheinlichere Erkläning führt 25, 16. Das. ist bri'^'-istnü 

önrnöm in T. gar nicht, in B. u. C. inm'r^üü'i in"»3*nDDa, in ihren 

i Dörfern and Schlössern; A. u. Ed. aber haben inny»bpm Tin"^:3*Tia. 

Enteres ist das chald. K't»'! , Wohnung, dessen Plur.-Formen iTm"^*! 

und mil*^^ zu vergleichen sind ; die beiden i sind nämlich wie ge- 

vOhnlich 1 geworden (vgl. ob. S. 111); Letzteres erklärt Cast. 

durch das chald. Tt^f'^bp, Vorhang, Zelteingang ; ungleich näher liegt 

aber bei diesen stark arabisirenden Codd. :UJLä, plur. p^, Castell, 

Feste^). Auch das nächstfolgende Wort in denselben Codd. ist ein 

(ienbar arabisches Corruptel, TiT^i^ib für Tw. DnwNb, wofür 

llfiipb zu lesen, das ar. «^, Volk. Dieses üJÜ» scheint nun auch 

in rtb-^bipbö (viell. n^bipb« für KäIäJI) und mpb , freilich ver- 

Kflmmelt, zu suchen zu sein, und das um so eher als auch A. S. 

loer unter b^^iTS eine Festung, ^j^\, versteht , und ':UJLä speziell 

eise hohe Feste bedeutet, was zum Zusammenhange recht gut 

passt 

14. 3 Tw. n^ün, alle: ipn^K, aber B. Tinian« 1. i^ünn«, 
wie aach J. I. z. St. hat. — Dass das. V. 12 -»^laK, das Ed. für 
^ hat, ein Fehler ist, dessen Entstehung „Stud/^ S. 23 nachge- 
wiesen ist, beweisen die anderen Codd., die dafür "^n« lesen. — 
Das. V. 14, Tw. p^-^i, alle: ik-'TT, er rüstete, nur A. -^^Di u. Ed. 
TIBI; es ist entweder das ar. i^^^ eine nächtliche Expedition 
unternehmen, und zwar wegen Y. 15 das.; oder es ist t am Ende 
«» ergänzen, r^Oi = f^n des Onk. — Das. V. 23, Tw. tonn ist 
flu: das von Cast. aufgenommene "^Din in Ed. "^nsn zu lesen; vgl. 
•Ttn, nähen, Nntn, Naht. 

19. 9 Tw. ittja*''!, T. u. C. lü'ip'i, wonach B. nsnOT zu emen- 
diren ist lEhpi für lü^pn. — Das. V. 15, Tw. iSf^K-^T, T. u. C. 
TOüi, d. chald. löStt), vgl. Levy s. v.; A. u. Ed. TO'ntai u. B. 
■»Blöl ist gleichmässig für TBitai verschrieben. (Stud." S. 24). 

20. 18, Tw. i»y *i»y, A. u. Ed. piiT p"^ary, weshalb auch 



*) In derselben Bedeutung fassen dm^'^ü noch: J. I u. II: intimi^ÜOp , 
!»*• CMtrum; Saad. ^jy^ «nd A. S. ^^.^b^t . 
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Ctst. pz7 als hap. l^om. ,vclaosit^ hat was za erkttrm er in dm 
AmandT. sam, sich Tergebens abmftkt Aber T. a. C. habea hier 
p-*?» '^t'^yj das hebn il chald. jra, sjr. <^v ar. ij^, nisaaimeii- 
pressen, Terengen, das auch im Samaritmischen (s. Gast s. T.) 
hiofig ist £s liegt also ein durch die Aehnlidikeit zwischen /]f 
und yTj entstandenes Cormptd vor, nnd ist sicherlich pr(y) p^> 
zn lesen, 

21. 8, Tw. b?ri-i, B. byrttt, L borrwi = b-wuriKi des 
Onk.; vgl. im selben Vers bnari sra, B. bo!frfin ora. — Dm. 
V. 14 ist 7P»i, das B. für Tw. MC"»! hat nach A. n. Ed.ynpi, 
früh aufstehen, zu lesen. — Das. V. 15, Tw. nt3"»nn "pa, An. 
Ed. !-;:*fpb£ '(ü, weshalb anch Gast, der gar das firanzös. f Ucon 
Tergleicht, nnd Uhlem. "rjht, läge na, haben. Hier ist aber bloss 
das 3 Tom vorhergehenden p fälschlich herübergezogen nnd noch 
dazu in c verschrieben worden; zu lesen ist sicherlich: MS^pb lia, 
das gr. Xdytpfog, Idywag^ lat. lagena, woraus im Ghald. u. Syr. 
nrab, aber auch rtrpb geworden ist — Das. Tw. ^b«m, alle: j 
n7:^«i, (Onk. rw^i), nur A. u. Ed. rtpbi, daher Gast u. Dhlem.: 
C]pb, projecit; wozu Letzterer das ar. v.^ vergleicht, das ab« 
gerade die entgegengesetzte Bedeutung aufnehmen hat Es ist 
entweder UJ (in der IV.), wegwerfen, und verschrieben fÄr npbw 
= vi:>üüL9, das A. S. z. St hat; oder, bei der bereits früher 
hervorgehobenen Aehnlichkeit zwischen s^ und 3, das mit U) 
verwandte und gleichbedeutende «iü« 

22. 3, Tw. ypn-»!, T. abfti, er theilte, B. nopt = ^i, 
hauen, spalten, A. bpsi, das schwer zu erklären wäre, hätte Ed. 
hier nicht p02n, das selber (vgl. „Stud." S. 24) verschrieben ist 
für posi. Levy, der Ed. für das unfehlbare sam. Trg. hält, be- 
zieht sich (chald. WB. s. v. fitpD^) auf dieses fehlerhafte^ sonst nie < 
vorkommende angeblich sam. pD^, um dadurch MpD*^^, im Trg. zn 
Spruch. 26. 8, zu erklären und zu retten, das aber ebenfalls bap. 
legom. ist; für welches Ms. Ag. offenbar richtig M^^p'^s liest^ v. tSp? 
syr. jjo, zerbrechen. — Das. V. 9, Tw, tD-^aü^rt, Ed. n»tt'»pS 
1. riTaafpb väe in A, das chald. DD"^p, Scheit; vgl. „Stud.** S.97. 
— Das. V. 16, Tw. i^-» , A. -^Tia, B. iTn, Beides in das öfter 

vorkommende '^'>Ta zu emendiren; es ist das ar. ^\^^ das A. S. 
35. St hat Vgl. ^Stud," a 100. — 
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24. 14, Tw. K3 •'Ort, T., A. n. Ed. "»5 '^va», touge doch, C. 
*td "«n^M, lasse doch herab, (Af. von n^^, nns^ herabsteigen) B. 
"^^TD "^IDD^K ist offenbar nach Onk. zn emendiren: -«SD^M. 

26. 14, Tw. iRap-^n, T., B. n. C. i5pi, A. iD3:di, Ed. lüSDi, 
weshalb Gast. w:d, invidit, hat. Es ist aber iD^sn zu lesen, das 
immer ftr das hebr. K^p steht and auch in den Trgg. vorkommt 
(vgl. „Stadien*- S. 26 a. 104). Aach 37. 11, wo A. für Tw.nficap^i 
bat 1DD31, ist n05Di zu lesen. — Das. V. 21, Tw. la'^'T'i, A. 
1ipb&9*i, nach Y. 20 das. za emendiren^ wo A. für dasselbe Tw. 
richtig iipOD^i hat. — Das. V. 25 Tw, i^rD'^i, Ed. lOpt; mit Be- 
zog auf diese Stelle hat Gast rit:p, fodit; ebenso Uhlemann, der 
gar das ar. UaS, ^jod, vergleicht. T. a. C. aber haben hier itsa^i, 
das chald. tsan, graben, das in A. a. B. it39, syr. «A^^ geworden 
ist Die mit A. übereinstimmende Ed. las sicherlich ebenfalls it39, 
nor ist dieses, wegen der bereits (ob. S. 106) hervorgehobenen 
Aehnlichkeit zwischen \^ and p, in itsp verschrieben worden. — 
Das. V. 26, Tw. nm«l, Ed. ebenso, die Anderen: ny^Dn (Onk. 
ny^Oi), wonach A. n&'^Di za emendiren ist. Für das folgende Tw. 
txrm hat. T. rwrn, B. rmni^ (Onk. •^rriwn^»), wonach das von 
P. mit einem Fragezeichen begleitete riniTani in A. einfach 
rtm»ni = rtniTan'n ist. 

27. 16, Tw. nn*iv, alle: •'DttJTa, A. •'•^»«5, 1. ■'•^is«, nach 
Ergänzung des aasgefallenen 73 ebenfalls '^'^'dvüt^. — Das. V. 37, 
Tw. TDi^'^n, mit Ausnahme von T. u. A., die gleich Onk. ^»n 
haben, alle: iD'^n*^, ein auffallendes und unerklärliches Wort^ das 
wohl öfter vorkommt, (vgl. Gast. s. v.) aber wahrscheinlich doch 
bloss verschrieben ist für ttJ'^T^, gleich ttJTT^n von »*T» gebildet. — 
Das. y. 41 hat B. allein für Tw. Dt3tt*fi di^ auffallende ^d^, das 
eine ungeschickte und noch dazu corrumpirte Interpolation aus 
Onk. zu sein scheint, der hier lün^i — nt)3 übersetzt, daraus mit 
Weglassung von mm und mit Verwechslung von X2 und n, ^ns, 
das wieder iDn3 verschrieben wurde. 

29. 16, Tw. Dan, A. t\^:f12 1. iij^» = lia», p«, das die 
anderen Godd. mit Onk. haben. — Das. Y. 22, Tw. nniDn, A. 
IDTDTD, wozu P. bemerkt: pro idhtD; ungleich näher liegt inTD», 
das Ed. hier hat, wozu das christl.-pa]ästin. ob^jüo^ Gelage, (Nöl- 
deke, in Z. D. M. G. XXII. S. 476) zu vergleichen ist. am. 
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und ^ können sehr leicht verwechselt werden, t ist verschrieben 
für n. — Das. V. 23, Tw. npi , B. 3ü3:di , mit Hinweglassang des 
überflüssigen :d, ätt55i = nwi, das die And. haben. 

30. 37, Tw. C]iön53, A. cjiD*!, 1. dib*n - miön das die And. 
haben. — Das. V. 40, Tw. d'^ttJlaD'i, A. S-i'«n'«Dyi, 1. ST^'T'»!?i 
für sm"')3KT der anderen Codd. — Das. V. 41 ist das von Schafen 
gebrauchte ni'niDpTSti von "i^p abgeleitet nnd, sinnlos genng, in A. 
JT^^'itap, Ed. nn«'i"«t:2p, die Gebundenen, übersetzt, wonach das 
sonst unverständliche SinN*T»ü'> in T. u. B. zu emendiren ist. 

31. 7, Tw. bnn. Ed. *ip^n, woraus Uhlemann ein qnadrilit. 
„npiöi, i. qu. *ipiö" macht; alle Anderen haben gleich Onk. u. 
J. I. "ipiö; so, oder 'npiöN (Af.) ist auch in Ed. zu lesen. — Das. 
V. 18, Tw. :in3'^i, alle: py^i (Ed. psm) = pm , ar. UixO, 
antreiben; A. hat das an sich unerklärliche '^'^hnt Aber V. 26, 
das., wo die And. für Tw. :\n3m ebenfalls ripmi, np^ri, hat A. 
wieder np'^riNi, wofür offenbar np'^n'Ti zu lesen ist; ebenso hier 
für T^HKi — pTm. Das Tw. iöD*n ^löK tiöid*!, A. rtD-^o: 
tjoan, 1. 053 ^ tiD'^sa, so wie A. im selben Verse für i5*»3p 
^D^ "iiöK hat: D D3 ^ nriDSi ; es ist das chald. KOS'^3, syr. ^xnai, 
Güter, Vermögen, in welchen Sprachen aber ein Verb. 0D5, Güter 
erwerben, nicht vorkommt, das A. um lö^D'n — ittJiDT nachzu- 
ahmen, sich aus KWi eigenmächtig gebildet hat. Das. 'jibs^b, das 

A. für Ki^b hat, ist Druck- oder Schreibefehler für das gewöhnliche: 
bibyb. — Das. V. 19, Tw. mb, A. iö^572b 1. -öüaTab für 
ntÄÄib das T., B. u. Ed. haben. — Das. V. 21, Tw. rrna-'i, A. pnoi 
1. p^is^i. Das. Tw. dp'^i A. üddt 1. pDDiiür C]pOi (s. Gast. s. v.) 
das hehr. C]pT. — Das. V. 27 Tw. o'«'TIö:3, T., A. u. C. d*«3''a^a, 

B. u. Ed. d-'in^ü, üblem. (Chrest. z. St.) vermuthet, der üeber- 
setzer habe d'i^i^i , Fürsten, gelesen, was ihm, so wenig passend es 
auch ist, wohl zuzutrauen wäre. Wahrscheinlich ist aber einfach 
d''3'^5*iä und d'»53'ni zu lesen, das chald. ^23"^, Jauchzen, Gesang, 
was dem Tw. d'^*Tiö> vollständig entspricht. — Das. V. 28, Tw. 
•^snüSüa, T. u. B. gleich Onk. •^inpaiö, A-. -»irrntaD, Ed. "^an^nnD. 
Letzteres ist das Richtige, aber auch versetzt für ■^in^D'in; es ist 
nämlich das ar. i^J^ lassen, zugeben. — Das. V. 34, Tw. IM, 
die And. ebenso, A. u. C. cif^Nln 1. ci^D^^Äln, chald. tj^DiK, tp'^t^y ar. 
vjl^J, Sattel. — Das. V. 40, Tw. n^pi, alle: nnsiTi, wonach A. 
irjsi 1^1 zu corrigiren ist: r^3i33tT oder nmsan. — r Das. V, 51 
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JiAt der sam.-hebr. Text die schlechte Leseart '^n(t^*f, daher G. u. 
£d. sinnlos genug: nnnn, die ich gesehen habe(„Stnd/^ S. 39); 
T., A. u. B. haben n'^t'nni; dieses könnte man zwar durch das 
talm. u. syr. T*nn, eigentlich durchbohren; dann: anordnen, verfer- 
tigen, als dem *>n'^^'^ des jttd.-hebr. Textes entsprechend gefasst 
werden; wahrscheinlicher aber ist die sam. Leseart '^nM^'^ auch 
hier massgebend gewesen ^ und; mit Hin weglassung des n, einfach 
ebenfalls n*fTnn^) zu lesen. 

32. 1 (2) Tw. ly^D-^n, alle: lyasrj, nur A. itaSTKi 1. i^s^Ki; 
vgl. Onk. ix*^yi u. J. L i^^tki. Ebenso ist das. V. 17(18)^3yt3\ 
das A. für *^tt)iHP hat^ zu corrigiren: ^jy^r^, mit £lision des ersten 
y = ^jy'n:^'^ des Onk. 

37. 26, Tw. :^ara, Ed. SiniK, das Gast. u. ühlem. so auf- 
nehmen und lucrum übersetzen; alle anderen lesen aber n^rn, 
was das Richtige ist; es ist nämlich das, von dem chald. und syr. 
M3I1 nützlich sein; abgeleitete; im Talmud und Midrasch häufige 
SiÄ^rr, Nutzen. Vgl. Onk. z. St. K3b -»snn» p7272 rt72 unb J. L 

38. 14, Tw. t\''t^^, A. nBnn verschrieben für mn^i; Schleier; 
das J. L z. St. (NT»n*i) hat. (nnrit) ntiT, das T.; A. u. Ed. für 
q-^yat haben ist ebenfalls verschrieben und zwar für n*mT, ^'ilT, 
das aus aoväägiov, sudarium, abgeleitete chald. u. syr. K^niD; 
Tuch, Schleier. 

39. 6, Tw. riTaiNTD, A. DTÄTa 1. D«n7a für D^^i»; Nichts, in T. 
IL B. Das. V. 11, A nnsb^D 1. nnsybc = nnsnbö, seine Arbeit. 

41. 4 u. 7, Tw. YV''^ ^^^ das. V. 21, yp^»^, alle: T^nKi 
und nn'^^^DKi, A. überall nmenKi, consequent verschrieben für 
TTü^n«i. — Das. V. 33, Tw. dDm, A. T'om, fromm; dieses 
könnte, weil auf Josef sich beziehend, wohl eine tendentiösc freie 
Uebersetzung sein, um den Stammvater der Samaritaner zu glorifi- 
ziren; aber V. 39 das. hat A. für dasselbe Tw. das entsprechendere 
Q0:9i = ^4..M*.£;, Einer der seine Angelegenheiten klug ordnet; 
schlau ist, wonach hier Tiom zu lesen ist D'^om = ü'^wi. — 



^) Dass A. S. voyjüt pJt nicht die Leseart des sam. Pentat., sondern 

'^D'^^'^ übersetzt, beweiset Nichts für das sam. Trg. ; solche Fälle sind bei A. 
S. nicht selten (vgl. Kuenen a. a. O. S. 24) u. wahrscheinlich auf den Eiu- 
floss surückzuführen , den Saad'.s Bibelübersetzung direct und indirect auf die 
seinige geübt hat 
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. V. 35, Tw. yyp-'i, Ä. TiD-'i I. a-iD-"T far nacm, das A. 
im selben Verse sochmals hat, aber wieder Terscbriebea : iCQn'n; 
ea ist nftmlicli -lao = ^aa , oder, was für A. wahrscheinlicher ist, 
direct das ar. .*>a des Ä. S. z. St. Ed. hat dafür piD-'i, worunter 
Gast. s. V, nriB mit Rechl ein Corrnptel flir nnai vermul^et, das 
die andercD Codd, haben; A^^lTfi" ^^ A^iTli'» ^ f"'' VTI ""* 
J^ fdr ^ verschrieben. Ed. hat nämlich an alten anderen Stellei 
für das hebr. yzj) ebenfalls ms , Uhlem. bat nichts desto wenig«: 
nrm, fnt. nnj'' posuit, collegit,!! — Das. V. 36, Tw. plpc^, T. 
n. B. p-iDb = pnsb, das chald, »aiis, s^niiM, Bedarf, Ed. 
limo') ist entweder ebenfalls pD^ob zn emendiren, oder, wie 
„Stnd." S. 26 vermnthet ist piöMb; vgl. Levit. 6. 4 inpcn rfl 
Tpen 11DS Ed. "ion»n rt5i"io»N n-i; Ä. hat das Tw. hier ähn- 
lich gefaast in-wab = ^n-'nab, zum Anvertrauten, 

42. 17, Tw. nBiB3, A. iB-ibciua nach 43. 12 zn emendim: 
■•yiDiDa = -«NiEicn. ~ Das. V. 19, Tw, is^Xi, Ed- iba-'yi, 
weshalb Cast. s. v. bar hat: iba-'y, ferte, asportate, ebenso ÜUem. 
B. V. ba-'?', was als denom. von bas = ban, Strick, (I) erklärt 
ood mit sammt dieser abenthenerl leben Erklärung in seiner Gram- 
matik § 17. i, B. als Beispiel figurirt. Es ist aber nichts als ein 
gewöhnlicher Fehler; 7 steht nämlich für k nnd ist zn leBen: 
iba^Mi, wie C. in der That ansdrücklich hat; es ist die in 
allen verwandten Sprachen gewöhnliche Wurzel b3> , hebr. (Hif.) 
b*"3"in, chald. (Af.) b'-aiN, syr. ^^o/, bringen, tragen. — Das. 
V. 36, Tw. onbsiD, T., B. u. Ed. Dnb=n (Onk. iirban«, vgl. 
Jj«j), wonach Ä. liribps zu verbessern ist: iinban; 3* ist ntLm- 
lich verschrieben für n und p Bteht lUlschlich für d; vgl. 43. 14, 
Tw. inbsffl, A. nib3n. — Das, V, 38, Tw. yyn, die meisten 
Codd. 1333, ar. — >^, beängstiget, gequält sein, tUt, Beschwerde, 
Qnal; vgl. 37. 34 b3Nnii A. ■'iÄnwi und das, V, 35 ba« — 
13 5. Für dieses iziZ hat hier Ap. icaa M für Sj^ woraus A. 
sogar Dicpa gemacht hat. 

43, 1, -i3i ay-mj A, hat das erste Wort arab., nämöA: 
Tip' (i^!^-^, *«.i-w =) m = Di, Ed. das zweite, nämlich: MSBsi 
ÖUi; dieses von Gast. u. Uhlem. aufgenommene, aber nicht erklärte 
BU-< scheint, obwohl es in Ed. noch einigemal vorkommt, eia 
wiederholtes Corrnptel für DU? = . '.t^- zu sein, das A. S. hat. — 
Das. V. 2 Tw. 1-1311), Ed. iiD und das. V. 4 niaiasi, Ed. -nD:i, 
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JD Fo^ dessen Gast o« Üblem, rro oder ^ro^ emit, woza sie das 

MkT. rr^ und das ar. \S and S vergleichen. Hier ist aber 3 
'ffsdirieben ftr d und ein&ch i*-)» und nisri zu lesen. Das 
lebr. *-3t3, Getreide kaufen, ist nftmlicb anch von Ed. an allen 
nderen Stellen dorcb ^mo gegeben (syr. p;>, ar. U), das die 
Dderen Codd. anch hier haben. — Das. Y. 11 hjU A. für das 
fdmal Torkommende ::tq das erste and dritte mal 13 cp, das 
fdtemal tpp, 1. 7Cp = «je, Abschnitt, Theil, also: ein Schnitt 

tfick) WachS| Honig o. s. w.; dieses in stap yerschriebene yxyp 
; an den beiden anderen Orten Dop versetzt — Das. V. 12, Tw« 
»vinnrtt, A., das dafür sonst (z. B. 42. 27 o. 28) gleich Onk. 
:nchat,'{i3-'D'>o:^,zo lesen: ';i3'«n*'D:r, das ar. ^Jic,^ Tragkorb, 
ipäck (A. S. z. St. ^jlLaüCct), das A. in samaritanische Formen 
ast — Das. V. 16, Tw. pm, A. •ocm, 1. '^^^tix — Das. V. 
i ist nxDp, das A. für ymiiZTZ hat» wahrscheinlich za lesen: 
K^p für no:^, nT:2, chald. r:a, das Verborgene, der Schatz. 
- Das. V. 30, Tw. urm^-)^ A. -»inin L TnÄX — Das. V. 34, 
)T» oon, A. yt^^ wfom l y^-^o = yy\>. 

48. 2, Tw. n«n, A. ocai, 1. cbai = ,jJL>5 des A. S. — 
is. V. 17, Tw. ysn^,, A. T^oi, C. "pm, wonach T. yv^i u. Ed. 
301 ZU emendiren ist. 

49. 4. hat Ed. für -^y]^^ — ''^i:^'^, deshalb. Gast n. Uhlem. 
p^, lectas^ haben, woza Letzterer gar das ar. ^jg^c, lostnun 
ionis, vergleicht; hier ist aber, wie so oft, das hebräische Wort 
eibehalten and -tati^*» verschrieben für "r^ns**, welches das mit Ed. 
1 der B^el fibereinstimmende A. aasdrficklich hat — Das. Y. 9, 
w. *ni:», A. tj'^cbiD, scheint ein Gorraptel von Jm^, janger Löwe, 
u sein, das A. S. hat — Das. V. 11 Tw. np'nwb, T., B. a. Ed. 
ipnb 1. rtp'»'nob, das A. in rtp"»cob cormmpirt hat — 
i3^"»£Tön, das A. V. 15 fftr aio hat, ist za lesen riT'DTDn = 
rTT©«, schön, gut — Das. V. 25, Tw. D-^nttJ, Ed. D-^Tp; da- 

«r Gast und Uhlem. (Letzterer vergleicht gar das ar. Sä): *ip = 
uauna; es ist aber, wie schon Nöldeke (in Geiger^s Zeitschr. 
. a. O. S. 212) vennathet and alle anderen Godd. beweisen, ein- 
ich D->nn za lesen. 
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ii: öeL foi^fiiCt^L Anbeii;iaiQtrMnziuuge!ii uocii sBJnfaaft TemehRi 
wL'^Cy bolJeL Lier ei lügt L>berM!t£iiupifL toxi EigenxaumeD besprodMi 
v^ideL. Vitit dt-r udükl^eLOsusi äieber UeiierfieixBugeiiy Ar wekke 
iiiui dit «eite^i LergfLoI^eL Erkliinixigezi Tersncht hat, sind Bimlidi 
ebeixfsJh aozi bOjciie Conizpidexi ziulic^^xnffihreiL 

I>iibfc r:»rbs "rrz 15. 1^ f&r r-E -r:: eine mm ii]iricliti|[ei 
Pl^*.2e kiigebracLte iLLerpoIaiiOL aus Onk. &eL ist schon oben (S. 119) 
ziseii^evieMru wordeii. Aehnlicii sciieint es sich mit dem sonde^L 
bfureu T'Z'^ 7*rr£ zu rexii&lteD, «eicfaes 2. 11 simmtL Godd. fillr ^ 
TZ liMheii. D&b lieben dem beibehaltenen Tir. yrs'^ erscheiiteDdiB 
rp ist ofexibar eine in des Text eingedningene Glosse. MorinL 
und Hottiuger erkÜLreu es dnrch d&s ar. w^X», evomere, all 
eixjeo Fiubb, der siicL in eines anderen eipesst, und Gast s. ?. 
durcb dieselbe arabische Wurzel, qoia naTigationi oommodns^ wu 
Wlu'T (a. a. 0. S. 39; einfach registiirL Zu solchen abeDthelle^ 
iicheo ErkÜLrangsversncfaen musste man allerdings greifen, so lange 
xnau voo der TextesbeschaffeDbeit der einzelnen Godd. keine richtige 
Anscbaoung hatte, und jede noch so sonderbare Fonn in Ed. auf 
irgend eine Art and Weise erkliLren zu müssen glaabte. Wie die 
i>iDge heote li^eo; mass man in jeder fremdartigen, aoffiallendea j 
Form, btatt sie mit aller Gewalt, so wie sie vorliegt, als sam. n ; 
erklären, ein Corroptel, oder eine Interpolation, oder gar BddeB 
zusammen suchen; die ursprüngliche Uebersetznng aber in dBi, ^ 
\on einzelnen Codd. aufbewahrten, einfiachen und dem in PftUtetioa ' 
üblichen aramäischen Idiome am nächsten kommenden LeseajrteiL 
So hat auch hier das Petersb. Fragm. dieses qnp nicht, sondern 
einfach: ']itD'*£ allein. In diesem qinp aber yermuthe ich md, 
nach der Analogie des erwähnten nfi<73?TD *nn: entstandene, IIlte^ 
polation; die dazu noch corrumpirt ist. Onk. fibersetzt uämlidi 
das unmittelbar darauf folgende nnort «in — q-^pn tnn, richti- 
ger: r)'^p»n, wie im J. I. Die Codd. des sam. Trg. haben hier 
^r.on iti, wofür Jemand entweder nach Onk., oder selbstständig 
das gleichbedeutende tpp2i oder sj'^'r an den Band vermerkt 
haben mag, was ein späterer Abschreiber fälschlich auf das vorher- 
gehende pus'^s bezogen und neben diesem in den Text aufgenonmiea 
hat. q"^p»i oder r]'»p«n wurde nach und nach, wer weiss von der 
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iHe ¥i0lten Hand! in t|inp comunpirt, was samaritanische Copisten 
t fce r fc a npt, beiondeFs aber bei einem an dieser Stelle keinen Sinn 
tmiBbendiBB Worte leicht passirtti konnte. Diese Erklärung mag 
Mrf 4in ersten Blick sehr weit hergeholt erscheinen; wird aber 
Jedem, der die fast nnglaabllch verwahrloste Textesbeschaffenheit 
der eam. Oodd. genaner kennt, wahrscheinlicher sein, als jede künst- 
IMie grammatische, oder auf Yei^leichnng verwandter, oder gar 
fremder brachen beruhende. 

Entschieden falsch ist pb'^b, wie A. n. Ed. 11. 9, das nom. 

propr. b^ übersetzen, in welchem selbst Win er (a. a. 0. S. 58, 

Almi. 71) einen Fehler, nnd zwar: pb*^*!, vermuthet, weil A. a. 

: Bd. das. V. 7 für Tw. Si^ail haben: pbiai. Aber dieses selber 

: |ibt keinen Sinn, denn pb^r heisst: brennen, dann verfolgen, 

\ ikht atar ^^rtorbavit^ wie Gast. o. Uhlem. wollen; wahrscheinlich 

^ iK pbfe^i M lesen, das entweder OÜb, fidit^ diffidit; ist, was bei 

' te stark arabisirenden Tendenz dieser Godd. nicht unwahrscheinlich 

kt; oder es ist gleidi: ab&3i> wie Posch, z. St hat; wofür wieder 

der Umstand spricht, dass das Geschlecht der babylonischen Thnrm- 

- klier ^ von dem hier die Rede ist^ in der Midrasch-Literatur ^ii 

S^a>«M, Geschlecht der Theilung, seil. Sprachentheilung, heisst.^) 

Diss ]p^^ falsch ist, beweist noch V. 9 das.^ wo Tw. bbü eben 

vca A. «» Sd. ibb tibersetzt ist^ was entweder ebenfalls 'ih^ zu 

kMiy oder das chald. fitbC; "^be, (verwandt mit tibe) ist, das im 

TUüud (vgl Levy s. v.) häufig die Bedeutung: sondern, spalten 

ht pb'^b far bu kann also keineswegs von diesem pb'^n =» 

phdl erklftrt werden, pb'^b ist vidmehr in diesen beiden von ara- 

UMdren ÜBterpolationen wimmelnden Godd. ein Gorruptel fftr x3\^\ . 

So ab«rsetBt nftmlich A. S. 11« 2, is^am, welches aber^ nach 11. 2^ 

te firflhere Name von b^n war. 

Für T^BiD y*iK, wie 2. 13 alle Godd. »niD y^« übersetzen, 
kt laeheriich i "^ tt) n D zu lesen , das nur noch das Petersb. Fragm. 
kit Ebenso für ti&l^, das T., A. u. Ed. 10. 10 für ^:^3U) haben, 
Si&ISt (s. Winer, a. a. 0. S. 57); das auch in icatn 2. 11, für 
IWÄ EU suchen ist. — rtnlp IbDta, das T. u. A. 10. 11, für 
IV mnni haben, ist verschrieben für nn^p pöD, das Ed. hat. 
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*) Vgl. die von Beer, Leben Abrahams, S. 108, Anm. 33 angeführten 
9UA»* yosA Midraschstellen. 
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man^ ist nftmlich schon von Onk. (nnnp "^airrn), J. L and U 
(«n'»'^t3bD, nK'^O'^bD, nloTBia) und Vulg (plaetas) von an^n, breit, 
respective nin^, Strasse , offener Platz, abgeleitet. Dasselbe haben 
aach sämmtliche Codd. des sam. Trg. gethan; ^DtaD, das die et- 
wähnten drei Codd. haben, ist = inrsTD, von noTD^ ar. ^i^^, ms- . 
breiten; B. u. C. nn*^p ("»«ns) -»nD, vom chald. «nc, breit sein; 
ähnlich A. S. ^,OcJl ä-*j>^. — Titso:^, das T., A. u. Ed. das. fttr 
miöK haben, ist schwerlich das pers. ^U^l, oder Arowestain (Wi- 
ner, a. a. 0. S. 50), sondern wahrscheinlich ^')C:f = ^ittJ« zu 
lesen, das B. a. G haben. 

Für dn« rtnc, 28. 2 n. 5 hat T. u. A. Dn« V"«pb, das. V. 
6, hat T. dafQr das hebr. Wort beibehalten, aber A. y *" b fi; V. 7. 
das. haben T. n. A. gar beide Lesearten nnd mitten drin noch eine 
Glosse, nämlich: y"»bD pii^^^ V^P^- Für das vorhergehende 
^b"^!, das die anderen Codd. "pKi, bTKi geben; hatte ein Exemplar 
pc:*), das als Glosse zwischen "ppb nnd y*^bs) kam, die als schwan- 
kende Lesearten, von denen eine eine Randglosse zn der andern 
war, beide in den Text kamen. . Eine Erklärung habe ich weder 
für das eine noch fflr das andere dieser Worte. Sollte man bei 
'^'^pb vielleicht an das gr. xoifXog, Coelesyria^ denken dflifen? 
Aehnlich, aber leichter nachweisbar, wie hier p'^e'^S, ist 26. 2, p'^tA 
entstanden, das Ap. u. £d. für rp3*f^3i;n haben. Deshalb auch Gast. 
p-t&3; EgyptuS; das sogar Winer (a. a. 0. S. 59) als spedfisck ^ 
samaritanische Bezeichnung für Egypten so zu erklären suchte dass 
es eigentlich „Auszug^' bedeute, „ob nobilem illum Israelitanun ex 
hac terra discessum^. In demselben Verse ist nämlidi Tnn bft ' 
übersetzt nsr-in b« (= nn'^n v. nna); ein Exemplar hatte dafibr 
am Rande eine aus p&3; hinausgehen , gebildete Form, die von 
einem unvernünftigen Abschreiber statt rrTS'^nat» als p'^tA in den 
Text aufgenommen wurde. 

Das nom. propr. iiz9:i, das sonst immer von allen Codd. beibe- 
halten wird, ist 50. 8, von A. '\b^t übersetzt; vielleicht Philae 
in Südegypten. Da aber die geographische Lage desselben nicht 
entspräche, wahrscheinlicher ein Corruptel für 'job'^D = V^''^'^ 
{üriXovauiv^ das J. L öfter fttr 00öy*i hat 

Interessant ist noch die Uebersetzung des, sonst von allen Codd- 
beibehaltenen, Frauennamens ns*»*! 30. 21, in A. rTODti. Das Wort 
ist nämlich von y^^ richten, 1^*1, Richter, abgeleitet und moon, 
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ose Feminin. - Form von fJ^, Richter, also tij^ti(I), Rich- 
terin. 

Admlich pflegen anch Ortsnamen als appellativa gefasst nnd 
flbers^st za werden. So K\zte, das Mtei» gelesen^ von K^ä, tragen, 
abgeleitet and blDTa übersetzt wurde; Dnb xr^n, 35. 19, in tu n'^n, 
Hans der Speise. Vg). noch zu inhd nbni 14. 6, fttr b*»« 
pMfi oben S. 143, za der Uebersetznng von ninni 26. 22, oben 
8. 144 and zn der von ^y h^ 31. 47 u. 48, oben S. 145. 

XI. Wort- nnd Sacherklärnngen. 

Bevor wir die Gonseqnenzen der bisher gewonnenen Resultate 
ziehen, mögen hier noch einige Wort- nnd Sacherklärungen 
ihre Stelle finden , wobei jedoch die, später gesondert zu bespre- 
dienden, tendentiösen üebersetzungen vorläufig unberttcksich- 
tiget bleiben. 

Das räthselhafte pTabts oder yi2hX2^ das 1, 1 u. 2. 3 n. 4, 
Bftmmtliche Codd. für das hebr. fi^nn haben, trotzt allen bisherigen 
Erklftrongsversnchen. Mit sbat, wie ich „Stud.^' S. 99 und später 
auch Petermann (Glossar s. v.) angenommen, hängt es gewiss nicht 
zBsammen, nnd zwar weniger wegen des von Nöldeke (in Geigers 
Zeitschr. a. a. 0. S. 209) als unstatthaft gerügten Wechsels von 
St und D, was einem samaritanischen Abschreiber als Fehler wohl 
zazatranen wäre, als wegen des d oder at am £nde, mit dem ich 
nichts anzofeungen wttsste, nachdem ich von den, das. S. 96, ange- 
nommenen, dem samaritanischen Idiome eigenthümlichen , sonst un- 
gewöhnlichen Bildongsbachstaben zurückgekommen bin, da sich die 
daf&r angeführten Beispiele alle als Fehler oder als fremdsprachliche 
Elemente erweisen. Die Vermuthung Nöldekes (a. a. 0. das.) 
dass es mit a.mJ1>, Talisman, dem arabisirten rHafffia zusammen- 
h&ige, ist möglicher Weise richtig; aber gewiss nicht in dem von 
ihm angenommenen Sinne, als ob die Samaritaner die Schöpfung 
durch irgend einen Zauberakt vor sich gehen Hessen, onbra 
wäre dann ein späteres arabisches Einschiebsel ftlr das ursprüng- 
liche , an allen anderen Orten auch hier beibehaltene, {<nn. Die 
späteren Samaritaner aber, besonders zur Zeit der Araber -Herr- 
schaft, betonen ihren reinen Gottesglauben viel zu scharf, und 

weisen jede gegen diesen erhobene Anklage viel zu energisch zu- 

11* 
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rück^), als dass sie selber eine solche, ihren Tendenzen wider- 
sprechende, Correctur in ihre Pentateuch-Uebersetzung gebracht haben 
sollten. Wahrscheinlicher scheint Folgendes. 

Die, wahrscheinlich vom Sectenhass eingegebene Anklage der 
Juden, dass die Samaritaner dem Götzendienste huldigen, ist be- 
kannt. ^) Am öftesten und bestimmtesten taucht die Behauptaug 
auf, die Samaritaner beteten eine Taube an. Im Talmud, Cholin 
6 a, wird als Grund der gegen sie eingeführten strengen AusscUies- 
sungsgesetze angegeben : D'^T'^'i:i "iTt löN^a pb i«at» niT» mTai 
nmN •j-'nmsy miö „man hat das Bild einer Taube bei ihnen 
gefunden auf dem Gipfel des Berges Garizim, das sie an- 
gebetet haben.'' Diese Anklage scheint insofern wenigstens nicht 
aus der Luft gegriffen zu sein, aLs irgend eine geachichtliehe 'niat- 
sache einen äusseren Anlass geboten bat, a«f Grand dessen sie 
erhoben werden konnte. Die Samaritaner erzählen närnUoh selber von 
einem ehernen Vogel, ,j*^c5=uJt jxLJt, der zur Zeit der Römer* 
herrschaft auf dem Gipfel des Garizim errichtet ward; nach 
der einen Version (liber Josuae^ edit Juynb. Cap. XLVIII.) von 
Zauberern im Auftrage der Bömer, welche die Samaritaner didorch 
von dem Besuche des heiligen Berges abhalten wollten, während 
eine andere Version (das. G> L.) diese Thatsache mit dem QOtiea* 
dienste der Samaritaner in Znsammenhang bringt, obwohl sie sie 
direct ebenfalls auf die Römer zurückführt. Dieser et^mß Yogsl 
wird hier ausdrücklich ^^^Ib genannt, auch Abulfath , der in seinen 
Annalen diese Geschichte ebenfalls erzählt, nennt ihn (S. 141 dei 
arab. Textes der Vil mar 'sehen Edit) ^wJLb, Talisman, eigentlich 
y^Zauber-'^ oder ^,Götzenbild,^' in welcher Bedeutung das griechische 
tkXtGfjiay durch Vermittlung des arab. ^-^JU?, auch im Nenhebr. 
als K0i?3bü ; T^KOwbta (vgl. Buxt. lex. s. v.) vorkommt. Nun erhebt 
Ibn-Esra, in der Einleitung zu seinem Oommentar zu Esthw, 
gegen die Samaritaner den Vorwarf, sie schrieben Gen. 1. 1, stsAt 
;,im Anfange erschuf Gottes erschuf As chima (D*»n*i!3rT ii&9 ^itMO 



*) Vgl. das SchoHon des A. S. zu Exod. 20. 23. 

^) Vgl. Millii „Dissertationes seleotae etc. Lugd. Batar^ 1743 , Disser- 
tatio XIV: de caussis odii Judaeos inter atque ßaitiaiitanos, 8. 444 flg. «nd 
Kirchheim, ITHTSIU) '»»'n:)- S. 23flg. 
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«»•*«« öna ü-^bK K*ia nnn laröiö). Dieser Vorwurf mag aller- 
dings darauf zurückzuführen sein^ dass die Samaritaner für den 
GO€temamen, gleich den Juden (Dtön), gewöhnlich ^| zu sagen 
piegen, woittit der II. B. Kön. 17. 30^ erwähnte Götze der alten 
Sttittaritaoer verwechselt wurde. Aber die Anklage bestand einmal^ 
und war gewiss weit verbreitet, wenn Ibn-Esra sie an dieser Stelle 
so SU sagen bei den Haaren herbeizieht, um sie nur anzubringen.^) 
Da aber die späteren, arabisch redenden Samaritaner den ihnen impu- 
titten Oötsen, wie wir gesehen, als ^«jmJLL zu bezeichnen pflegen^ 
ist es sehr leicht möglich^ dass Einer von ihnen, mit Bezug auf 
di€f, auch von Ibn-Esra reproduzirte Anklage, zum ersten Verse 
dör Bibel, wo ifcr Targum thatsächlich nicht fc^w^ü« Äia tiber- 
sötzt, das Wort ^.j^Ah anmerkte, in der Absicht, darauf hinzudeuten, 
dass man die Samaritaner fälschlich beschuldige, hier als Welten- 
schOpfer statt Gott irgend einen Götzen, ^»-%JLL, anzugeben; viel- 
l^^t als Notiz, die ihn erinnern sollte, an dieser Stelle ein 
diesbeiTDgliches polemisirendes Scholion zu schreiben, wie deren in 
der üebersetzung A. S'.s bekanntlich viele vorkommen. Diese Randglosse 
mi^ spSteT; wie so manche andere , von der das bereits oben (vgl. 
S. 119, 160^ 162 u. a.) nachgewiesen wurde, von einem unver- 
ntnftigafi' Abschreiber fälschlich auf m"^^ bezogen worden, und an 
dessen SteBe als DTsbta in den Text gebracht worden sein, das per 
metathesin ebenso aus ^»j^Jt!? wurde, wie das nenhebr. fi^DiT^bu. 
Irgettd einem ähnlichen Vorgänge, der sich heute natürlich nicht 
melir Ms zur Evidenz nachweisen lässt, verdankt dieses, sonderbare 
ö»bt3 seinen Ursprung; ein specifisch sam. Wort für „erschaffen" 
ist es gewiss nicht. Mit Ausnahme der oben erwähnten Stellen 
md 6. 7, wo aber G. schon M"^^ hat, ist auch in den ersten Capp. 
der Gen. &nn beibehalten. Das Petersb. Fragm. zeigt gerade an 
diesen Stdlen Lücken, doch bin idi überzeugt, dass es nirgends 
&ttbt3 hatte, und dass dieses Wort in etwaigen anderen älteren 
Eaienplaren oder Fragmenten des sam. Trg. auch nicht gefun- 



') In der ,,Hbna{ssc1ir. für Gesch. u. Wissenschaft d. Judenth." v. Pran- 
k«l.€^ra«ts habe ich, Bd. XXII. S. 478 flg., eine andere Stelle (zu Exod. 
7, 16) angeführt, wo Ibn-Esra gegen die Samarit. polemisirt, und fände diese 
hl der bler earwähnten Stulle ein Amalogoiiw 
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den werden wird. In anderen samaritanischen Schriftwerken kommt 
es meines Wissens nie nnd nirgends vor. 

Zu pbt)y, das 2. 9, für ^ttn5 steht, vgl. „Stud." S. 104; 
3. 6, steht dafür Cj'^pDn, verschrieben für t)Dpi, das Ed. hat, das 
selber für e|*^D:3i steht, das hehr, and chald. t)Dd, wünschen, 
gelüsten. — Das. Y. 23, ist das nnr hier vorkommende npiab^ M*i 
für D^&ti n^t sicherlich ein Corrnptel, in welchem, bei dem 
gewöhnlichen Wechsel zwischen t nnd D> 1)3D = yüi zn suchen 
ist, etwa: ri3»Dti Sil, mit Beibehaltung des n von &yeei, dem 
MS Tat fi^iii des Onk. z. St. entsprechend nnd dem ti^at M% 
das C. hier hat. In diesem Verse kommt noch ein aoffietllendes 
hap. legom. vor, u. z. -»tTiiött tiT^tö für -^ttaiüna d5». Die 
ursprüngliche Leseart hat wieder C. aufbewahrt: ^isn^'O b^A; das 
schwierige r)i'^U), das nach Gast, gar ungarisch! oder anami- 
tisch! sein soll, ist sicherlich eine spätere Correctnr, vielleicht 
ä3Lä, in der abgeleiteten Bedeutung: Wurzel (vgl. »^1 JuolJu**t 
KXi'uii), als Auflösung des hehr. Tropus so viel als: Wurzel von 
meiner Wurzel. Um solche und ähnliche Yermuthungen näher 
begründen zu können^ müsste man eine genaue Vorstellung von 
dem Arabischen haben, das die Samaritaner redeten, als diese 
Sprache sich bei ihnen einzubürgern begann; immerhin aber darf 
es als Regel gelten ^ dass man eher zu solchen Vermuthungen als 
zu der Annahme greifen darf, ein solches, in keiner der verwandten 
Sprachen vorkommendes, hap. legom. sei ein richtiges^ spedfisch 
sam. Wort, wie als solches z. B. dieses t)i*^xo in allen Wörterbüchern 
Aufnahme gefunden hat. 

3. 8, steht für Tw. •^bnn» in allen Codd. ibipri«» bt'^nia, 
wesshalb Gast. s. v. bip auch wirklich hat: biprfit^ appeilatns 
est; während Uhlemann (Ghrest. z. St) dieses Wort, mit dem er 
nichts anzufangen weisS; einfach weglässt. Hier liegt offenbar eine 
doppelte Uebersetzung vor; die wörtliche ist durch bt*«n» (von 
btK , gehen) gegeben, schien aber einem Leser unpassend, der dieses 
Wort auf das vorhergehende bip bezog und es sonderbar fand, dass 
eine Stimme gehen sollte. Er bemerkte desshalb, dass ^btin^a 
zu übersetzen sei: ibipri*^; das irgend eine; wahrscheinlich corrum- 

pirte Form von ^\3 , etwa )iyijU , oder tJyU^ , ist , in dem Sinne : 
sie haben die Stimme Gottes redend gehört Dieses ibipn*« kam 
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durch ÜBgeschicklichkeit eines Abschreibers später zu dem ursprüng- 
lichen bf^riTa in den Text. — Das. V. 12, -^iws^ nna nxö«, mit 
Ausnahme von C, Alle : "«73^ '>b nnänKn, weshalb auch Gast. 
und Uhlemann n^n, dedit. haben, nn^nfi^ ist aber Ethp. 3. Pers. 
ging. fem. von nm, also: die Frau, die mir zugeführt worden 
ist In der ursprünglichen wörtlichen Uebersetzung n3rT*^l, die 
C. noch hat, wurde nämlich der indirecte Vorwurf gegen Gott er- 
blickt: die Frau, die du mir gegeben hast, hat mich zur Sünde 
verleitet, was auch der Talmud (Abod. Sarah 5 b) als unpassend 
tadelt ^) Für diese Annahme spricht schon die doppelte Leseart : 
^^DSf ^b, welche Uhlemann (Chrest z. St.), der nicht einmal einge- 
sehen, dass hier eine Glosse vorliegt, vergebens zu erklären sucht. 
Dem ursprünglichen niSr^i folgte, dem Tw. -»iws^ entsprechend, "^»s^, 
das G. richtig hat; als dieses später durch nn^riKl verdrängt wurde, 
liess maiw diesem das entsprechendere *^b folgen, das zu dem alten 
*in9 in den Text kam. Eine samaritanische Wurzel n^n, geben, 
die Petermann (Glossar s. v.) annimmt, existirt nicht. 

4. 21, iJns^i *T)53 tt5Dn, alle bis auf G: Oibt3pi rtD^'^bß öB3> 
rt^Ta^i riÄiifc. Für ot)5^, das Gast als hap. legem. = tetigit, 
tractavit, hat, ist offenbar D&n zu lesen, das auch im chald., wie 
hier, dem hebr. tt&n entspricht G. hat dafür 'itiM, das chald. 
'IHK, hebr. tn«, ergreifen. Für iais^n 1133 sind hier zwei ver- 
schiedene Uebersetzungen zusammengeflossen; für diese beiden Worte 
stehen hier nämlich vier. Die beiden ersten sind, auch in die 
verwandten Idiome eingedrungene, Gräcismen: tiD:3'>b& (Ed. nD'^Dbs), 
syr. )_Vo> ^ ist nXrpcTQOV\ onbiap, chald. onnnp — xi&agig-^ von 

den beiden letzteren ist Si:i3^^) wahrscheinlich ti:^ 3 rt zu lesen, ein 



^) A. S. z. St. ^JLA v^J^TVS- Jij\ ist, diesem m^rifid entsprechend, 
wahrscheinlich passiv — i^\Air.'%- — zu fassen sonst müsste 1 ^ylw^- stehen. 



«) „Stud." S. 32 habe ich dieses Wort als „kuthäische Wurzel«^ durch 
das persische i^^JJ>' erklärt, was Nöldeke in seiner Recension (a. a. O. S. 209) 
auch acceptirt Persische Wörter kommen aber in dem ursprünglichen Samarit. 
absolut nicht, in dem spätem nur dann vor, wenn sie das Arabische ver- 
mittelt hat. So ist auch hier tl!l3^, wenn man es nicht in das naheliegende 
MA^n emendiren will, eher das, dem pers. ^Ujm entlehnte, ^>J^, oder gar 

^^ , das A. S. z. St. hat , als das pers. i^^J»^. Ebenso ist p V!3 3. 6, das 
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MosikinstniHieiit, das im Tdmiid md in dn Tniviiiiii oft, in 
Letiteren, so wie hier, dem bebr. ni3D entspredieBd ▼orlmmiit 
(t^. Levy, ckald. WB. s. y. «u^ni), in mar vermnttete tdk scdion 
.^d.*^ S. 32 n-^ST, das cbald. nd syr. innr, SaitenqM, daaG. 
auch wirldich hat — Das. Y. Sd fibersetsen den S^hisanti^ mit 
Ausnahme Ton C^ alle: T-^io^b Vm •«n'nnTb ^bop lat^^ da- 
her Gast, "vn = "^ nimmt ud rr* in , perfossio, hat, wm aber 
sonst nie Torkoamt. Das Riehtige scheint wieder C. sn haben 
"^nrnib. n meiner Furcht, vielleicht eine Anspiehng auf die 
bekannte Sage, welche diese Worte anf Ki^ besieht, den Lemaieh 
für an wildes Thier gehalten nnd erschösse hat (vgl Midr. Taadt 
I. St). Tn'^üTj das hier fttr Tw. '»nnnn steht, ist nicht, wie Gast v. 
Vhlem. meinen, molestia, damnnm, sondern eine von 'nan, T^binden, 
abgeleitete Uebersetznng dieses Wortes, nD9 = lott Dass diesem 
bereits „Stnd.*^ 8. 51 ansgesprochMe Yermnthang eine nahtige is^ 
beweist wieder G., das dentlich hat: '^np'^anb, sn meiner Ver- 
bindung. 

S. 3, -im^ 111*1 Mb, mit Ausnahme yon G., das die hehr. 
Worte beibehält, alle : '«iians^ 1 & p b *« n-^b, was Ghst tbersetzt: opus 
meum non projiciet, indem er zu r)pb das ar. Uü Kergleieht, 
üblem. (Chrest z. St) und Winer (a. a. O. S^ 31) nach de Sacy: 
non adhaerebit, indem sie v„^ herbeiziehen. Zum Richtigen 
führt A. S., der hier iM[>er8etzt: ^LmüIÜ ^ ^a^y JUxaj ^, nidit 
soll verborgen bleiben meine Gottesgabe. Ei« Sdurfien z. St 
ei^lftrt, unter ^ja^ sei die Seele verstanden, unter oUüf die 

Dauer ihrer Verbindung mit dem Körper ^MAÜt ^jojaX^ "^[r*^) 

( Jummu5^ L^äa^^^uo Sy^ v>Ujülit3 . Die eigentliche Bedeutung von 
vX«^ ist „Etwas (ein Schwert, Messer) in die Scheide (Jui^) 

stecken^ der Sinn demnach: die. Seele sßü. nicht mehr im menschr 
liehen Körper; gleichsam wie in einer Scheide stecken bleiben^ 
wozu die Talmudstelle, Synh. 108 a zu vergleichen ist Mtin KbtD 
ii^'i^b n^Tin inm»^, damit ihre Seele nicht zurtlekkdnre in ihre 
Scheide, d. h. in den Körper. A. S. hat demnach lin*> von dem 



ar. öLi, vJUi, nicht aber, wie Nöldeke (a. a. O. das.) «eini, di^, P^Mitvi- 
Fonn „nÄvak'*. 
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«teld. K^l, faebr. pd, Scheide, abgeleitet ^) was übrigens auch der 
iMikx Ahron b. EHjah (Nikomedio) thot^ der in seinem ^md 
fwm K St. aosdrüiMch sagt: btr la^nn aty^i 0«^). im*' »b 
rti^a, i h. ITT^ äV hat dieselbe Bedeutung wie (I Chr. 21. 27) 
»er steckte sein Schwert in die Scheide^^ Nach dieser Ueber- 
Rtiiiiif des A. 8. und dem erwähnten S<ßholion war es eine anter 
den Samaritanem brannte Aolhssiing^ y\l^ yon pä abzuleiten und 
ni tbersetzen: in der Scheide stecken ^ was in diesem l^pb*^ zn 
Sachen ist. Da ergibt sich denn die eingehe Erklärung, es mittels 
tar gewöhntioben Melhatesis, als #as ar. v^aJL^*), Etwas in die 
Befaeid» (o^) stecken, za fassen, n. z. als imperf. pass. des mod. 

energ. ^^^äIxj 3, so dass diese Codd. übersetzten: mein Werk soll 
nicht .im Menschen wie in einer Scheide stecken aaf ewig; 
sie haben nämlich das, von C. beibehaltene , '^rm paraphrasirt : 
"^l^an^i weil sie es vermeiden wollten zu sagen: der Geist Gottes 
stecke im Menschen. Das ganze ist offenbar eine spätere, gesachte 
and gekünstelte Gorrector, und die einfache Leseart yon C. die nr- 
sprüngliche. 

8. 3 u. 5, Tw. n^otr^i, A. a. Ed. beidemal 100^1, das „Stad," 
8. 28, emendirt ist in i'noyi = "Tnom der anderen Codd.; bei 
A. n.' Ed. liegt aber angleich näher, dass es das ar. yj!t,m.r> ist, 
abnehmen, speziell yom Verschwinden des Wassers von der 
Erde gebraucht, von dem hier die Rede ist. 

10, 5 ö'^nasi '^'^», alle rr^yia '^'npN, weshalb Gast, ^p«, insula, 
wofElr sich aber keine Erklärnng finden lässt. A. S. z. St. hat, 
gleich Saad.,. ß\y>' , aber Cod. C. bei Eaenen liest ^^^\ , die 



^) Winer, der a. a. O. S. 32 die Uebers. des A. S. z. St. anführt, ist 
sieli d'er ürsacbe derselben nicht bewusst, und kann sie folglich auch nicht 
sritUbvD. 

S) Aach Ibn-Esra z. St. führt diese Erklärung an: Itt!? MIlHt) D'^'nttlM tt*" 

lia TAD m^^ tpÄ?n "^3, n^ia b« n^^n nttS-^l. „Manche meinen, dass 
dieses Wort sex wie „und er steckte sein Schwert in die Scheide'^, denn der 
K9fper ist? ^lei^sam die Sckeide für die Seele." 

*) k für p Hst entweder eine Folge der gewöhnlichen Leichtfertigkeit sam. 

ATwe h reib e r, oder der, ob. S. 106^ henrorgehobenen, Aehnlichkeit, welche ^ und p 
in. san. Mm. hsben. 



Wurzeln, Stämme ; genaa dasselbe ist, mit Verwechalnng der Gatö 

rale y und N, -ip«; es ist ^p^y, syr. )',f»\. also eigentlich: Stämnia 
Wurzeln (Ursprünge) der Völker. Fine ähnliche freie Anffassnng 
hat die Doppel Übersetzung von J. I. z. St. tfjsny nnai ■•D^ra, di« 
Äbetammungen, Inseln der Völker. 

11. 3, nB-iujb riEiiOJi b'<nb n:3b3, die meisten Coäd. ia^ 
mp-ib npi:i D-iJab, aber A. u. Ed. haben das auffallende: tjnBJ 
dtV*: no^bn Tono, daher Gast., dem Uhiem. folgt, tino, lateri- 
ficavit, n. leno, later, was er in den „Animadv. sam." z. St. B- 
klart: qnia caementnm tnnditnr atqiie percutitur; das sam. C|ns soll 
nämlich genau die Bedeutung des ar. u^ü haben, wie sich ws 
Num. 16. 36, ergibt. Gast, lässt sich aber mit dieser Behanptniig 
einen argen Schnitzer zq Schulden kommen. Das angezogene Tw. 
in Nnm. lantet nämlich iDDn ic, was Ed. übersetzt: iinror »Vi, 
das aber nicht aus der Wurzel c]ro gebildet , sondern Ethp. von 
rtsD, chald. ^ejd, hin- zusammenraffen, ist. ^ro Leisst deniiiacli 
nicht „cODtudit", ja eine solche Wurzel existirt nicht einmal, demnicb 
kann icno auch nicht davon gebildet sein, oib, DiV3 soll ladi 
Gast., dem Uhlem. wieder folgt, gar koptisch sein und „combuBSÜ" 
bedeuten ; koptische Wurzeln dürfen wir aber im Samaritanischen 
nicht suchen. Die fehlerhafte Textesbeschaffenheil von A. u. Eii 
welche in diesem Gap. besonders stark hervortritt, legt die Vfl^ 
muthung einer starken Corruption nahe. Wahrscheinlich ist Ar 
iDno r[nDa zu lesen: teid r|i0J, das hebr. u. chald. i:|1il), sp' 
>3;0D, brennen, das am Rande eines God. für Tw. noiiob riBiW 
angemerkt war und irrthümlich an die Stelle von C->33b M33b3 kam; 
diesem wieder entspricht das ebenfalls an die nnrechte Stella vff- 
setzte Dib-'J no-'b:, von oib = öib, ar, o':^ , kneten, mischen, ifC 
bei Dib^'S ^: n:Dib dem nDiDib entspricht, das dieselben Oodd. i" 
diesem Verse für Tw. imti haben. Wenn wir die richtige Beihea-j 
folge wieder herstellen und den Schlnss des Verses, nach der UebeT"! 
Setzung dieser Codd. , berücksichtigen, ergibt sich; on""; nO'W 
'lc^o r]nD5T (?n3Dib) „lasset uns kneten ein Geknete (Masse) tmfl 
brennen Gebranntes", worauf folgt: hsiDibi ncDb nncio lib •vtn^ 
m^db pb mrt „und es war ihnen das Gebrannte (der Ziegel) innl 
Steine und das Geknetete zum Lehm." — Das. V..6, Tw. laa'* 
alle: laar', nur Bd, ocb"', wozu Uhlem. das ar. Jül^ prohibiti^ 
eBt(?) vergleicht. Wahrscheinlich ist V "' 3 verwechselt (b. oll 
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B. 106) und zu lesen DS^b*^, das ar. ^jojJ, schwierig sein. Fflr 
It. tor das. haben die anderen: iiiTari, A. u. Ed. lipob*»!, 
^ UMRi ühlem. sonderbar genng \JiLo vergleicht; es ist, per metha- 
I Mn, v/^' ^^^^ Vorsätze, Neigungen haben. 

14. 8, tfyan d\ alle rtnb» d-», nur A. u. Ed. nnb» oes, 

1 «Mialb Gast als hap. legom. w^y mare, hat; es ist aber das ar. 

[ ^, je nach dem Znsammenhange ^trinkbares Wasser^ V!j^ 

r gJü 36, oder „nntrinkbares, stagnirendes^ ^j,^ ^J ^; als Letz- 

f teres bezeichnet es hier die Apposition «Sinb^a, salziges, also nntrink- 

\ hres Wasser, weil das todte Meer gemeint ist. 
t 

15. 9, btian ^m, die And. ebenso, nur A. u. Ed. yiafcn V^^^^ 

' unteres hat anch Onk. z. St.; 'pi^^ das in Ed. noch einmal, Dent. 

1^ 81 lly für dasselbe Tw. {y^ll) vorkommt, das Gast, sonderbar 

geaiij^ mit dem syr. Li vergleicht, ist von .o«, girren, zwitschern, 

ateoleiten and kommt anch in Onk; k^*^^, als Name eines Vogels 
vor,. den Levy (chald. WB. s. v.) fälschlich von y^lü^ sich erheben, 
karvorragen, ableitet. Mit diesem y>)a ist wahrscheinlich das hebr. 
: 01b (K'ri orio), Jerem. 8. 7, identisch, eigentlich : die Zwitschernde, 
Schwalbe, was Gesen. s. v. durch tmü), sich freuen, und Fürst 
8. V. als „die Hurtige" erklärt. — Das. V. 11, Tw. ü'^5>Si, alle 
oyta^, vielleicht zu emendiren: D5^t3*i, das, was fliegt, von wt^^ 
kehr. «)*it3, syr. nf^y wahrscheinlich aber ist wie in G. nur D3^t3 
a lesen, das aus derselben Wurzel gebildete fitD'^'^U , das J. II. z. 
8t. hat 

[ 16. 5, Tw. "^Ottn, T., A. u. Ed. -»nn^a», wahrscheinlich 
I iu chald. fitniSi:3, syr. JLjo, Schelten, Zanken, vielleicht das ar. 
I ^y beschädigen, verwunden. 

[ 17. 11, Tw. dnbttii, nur Ed. ps-^obm, das. V. 14, Tw. bi»i 
i Vttser Ed. noch T. u. A. vob*^, das syr. ^*>V ^ ^^> ^^ diesem 

4) zweifelhafte und von Fleischer (Nachträge zu Levy, chald. 

WB. Bd. I. S. 429) angefochtene Bedeutung „concussit, obtudit^^ 

^ doch sichern dtlrfte. 

19. 24, Tw. *T^t3ttJi, A. u. Ed., wahrscheinlich, um nicht 

Sdwefel und Feuer regnen zu lassen, "^pbÄi = ^y^'» ^^^ 

herab. Bassdbe üü hat T. A. u. Ed. 25. 32, (vgl. Uhlem. Ghrest. 

i St) und endlieh 9. 21, wo sie Tw. brin-^i, um von Noah nicht 

n sagen, er habe sich entblösst, von bb^ ableiten und ""pbMi 
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geben, er hat sich hingenälzt, hingeworfen; B. u. C. haben nocb 
das arsprüngltche 'bariNi. 19, II, aber, wo A. n. Ed. für Tw. i3n 
haben i-pb» ist nicht Lü! sondern das hebr. rrp^, chald. (»plj, 
schlagen, zn suchen ond hat hier auch B. ip^n. Dasselbe ^b 
sebeint auch das. V. I.'j in A. n. Ed. zu sein, die Mccn i« ttiwf- 
setzen ■'pbn ic, wenn hier nicht gar pbnn = liiÜ^' des Ä. 8. 
zn lesen ist, Gast. u. Üblem., die das ehald, »pb nnd das ar. 
LöJ in einen Topf warfen, haben daher s. r. npb grandverschiedeoe, 
zniQ Th^l falsche Bedeutungen. 

20. 18, Dm ba Ty3 Ap, inoa, eine nicht seltene, gSB 
richtige Nebenform von 17U, welche Peterm. in T. demnacb nnt 
Unrecht nach diesem emendirt. 

21. 19, Tw. -ly-n, A. n. Ed. hoibw M'-m; dass hier itei 
Uebersetznngen desselben Testwortes zusammengeflossen sind, wä« 
klar, wenn auch die anderen Codd. nicht bloss ^t-<3-i hätten aul 
das V. 20 anch A, u. Ed. für i»; nicht bloss :^a■>b^y alleia. 
ühlem. hat nichts desto weniger : a-hiy, adolescens, cum !T>ai adn- 
lescentulus! — Das. V. 22, Kinn r53, alle »-^riTt n:aTa, Ä. n. Ei 
n:aT Mn^a, wozu P, bemerkt: A, Ed. om. wnn; natürlich, äi 
dieses iu nr''3 bereits enthalten ist; zu dieser anch von ühleii' 
mi SSV erstandenen Form des prou. demonstr. ygl. Geiger, Leiirb. 
z. Sprache d. Mischnah, S. 36, Anm. — Das. V. 23 liest der 
sara.-hehr. Text ■'Tssbi •'J'-sb, nicht ■'iicbi, die Codd. übersetwn 
demnach auch alle ^bapbn, der mir gegenüber ist. Gast, bit 
dennoch B. V, bap :baipbn, qui e portione, progenie mea. TaH 
das A. u. Ed. dem Sinne nach richtig, ■'^b^ab^, meiner Nachkommen- 
Bchaft, übersetzen, scheinen die anderen Codd. nicht verstanden nni 
■'nybi gelesen zu haben, denn sie haben ^nsibi, der bei mir iA 

24. 22, Tw. MBN b?, T., A. u. Ed. nnu3:n ba, was Gast s. 
V. falsch „frons" übersetzt, und „Stud." S. 103 als „das womit mtf 
alhmet, Nase" erkläj:t wurde; es ist aber das ar. i-,:^^', dM ^ 
S, 2. 7, für Vß»2 hat. 

27. 1, Tw. iiaai, Ed. isasi, wozu Uhlem. das ar. li" »er- 
gleicht; es ist aber, mit der gewöhnlichen Guttural verwechshinfc 
das hebr. u. syr. rraa, ar. «.*!' , abnehmen, stumpf werden, das dJ8 
anderen Codd. — Tiisai — ausdrücklich haben. — Das, V, lir 
Tw. SnsTiJ», T. lunws, das nach Ä., B. u. Ed. zn emendiren ill 
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■mTaCD <==> "^S^btt, wie ein Irreführer. Eis Exemplar hatte hierzu 
aeh Oak. die Bandgloese ^bnTa:^; das in A. in den Text kam, 
10 auii die doppelte Uebersetzong: :iybniab i^utsd steht. — Das. 
1. S5, kat ftr Tw. *i'>X73 Ap. niattaron, wofar P. in T., nach 
im anderen Godd., *i'^3t» setzt; aber Ap. hat auch das. V. 31 fOr 
(iMielbe Tw. nnfiOfc^t»^ das also kein Irrthnm ist. Das Wort 
|lt ein stark oomunpirter Arafoismns. Es ist bereits früher be- 
Mrkt, dass gerade Ap. (T.) in diesem Gap. V. 33, das verb. inx 
hrek dna ftr. ijoji^^ Jm^n, übersetzt, nnd dass femer (s. ob. S. 
m) das tton. -i^Z^ 10. 8 a. 9, von Ap. (T.) A. n. Ed. wiederholt 
Ißyp nnd yt^p übersetzt ist, wae o^^ zn lesen and das ar. ^jajJ3, 
i^Lj, Jäfer^ ist Dasselbe arabische Wort ist hier für T'>:t, nur 
SMh aUUki&r versehrieben, interpolirt worden ; für niateSD ist offen- 
kir: mX'^^p ^= XaoaJü», das Eijagte, Wildpret, zn lesen, die 
fiMbetaben sind v^isetzt nnd aosserdem die ähnlichen verwechselt, 
Ihr das erste ^ ist nämlich p , für das zweite — S und für das 
»Wite yji ein jf zu setzen. — Das V. 35 , hat A. für Tw. np-^i 
te doppelte Uebersetzung b^pi ^i; da alle anderen Codd. no^i 
kimif ist bnpi die, nach Onk. b^npi, in den Text gekommene 
filme* 

29. 31, u. 80. 22, Tw. tvm% in allen Codd. beibehalten, nur 
A. hat dafür ntaoiM, das P. mit einem Fragezeichen begleitet. 
Sr ist das im Talmud und Trg. gewöhnliche ndni (nDi) gr. f&ogy 
lAeg, Menstruation, Reg^ der Frauen, mit deren Eintritt die 
fthigkeit der Frau zum Empfangen beginnt; dieser Uebersetzung 
Usgt also die Ansdiauung zn Grunde, Leah (Rachel) habe vorher 
^ht menstruirt. 

30. 30, ii\D3^M '>m haben alle Codd. gelesen '>m und über- 
setzt i^y» (A. ns^n*^») b-^bp, ein wenig will ich thun; vgl. 
34. 30, *nBO» "^n^ alle: )»^^72 b^bp. — Das. V. 37 haben mehrere 
Codd. Ji35b bp», wahrscheinlich wegen m^^ib und pbii in demselben 
^erse, als adj. von pb, weiss, genommen, T. u. B. 115^1 ^ü» 
haa>, woftlr im selben Verse noch 'nfc^iy vorkommt, = 'rnn), A. 

l>1i:^^ r*^öin; auch A. S. Ua^u iLar. C. pbT It^-ü u. Ed. ^öfc^ 
tüsn entsprechen Onk. pbi l'^tann. Bezeichnend ist die willkühr- 
Üche Schreibung von Si*nöin, das A. beibehält, C. ^Diy schreibt, 
anderen Codd. gar *iC3^, was Ap. nuK verschreibt. — Das. 



I 
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V. 41, Tw. n-'Hnin, dafür daG «n-'-'S'moa von J. I. in den vef 
achiedensten Formen , T. ri'Diaa , C. nrnisTiTaa , Ed. rrnsiiq 
Ap. rr-isan, A. aber die doppelte Ueberselznng: rT'Ubt33 nnsÄnat 
Ersteres ist Corrupt*! für nnsnnn, Letzteres das gr, nlareia, cbald. 
«lUbc, sjr. jLoij^A, freier Platz, Strasse, Jemand hat iij 
D''Un*i von dem chald. n. syr. UMi, laufen, abgeleitet und duflt 
n'<U'3C erklärt, was in A. zu der ursprünglichen Uebersetzang io 
den Text kam. 

31. 15, Tw, riT^-is», A. ■'MUiplBS, wOBu P.bemerkt: 
was aber eben so wenig einen Sinn gibt. Wahrscheinlich steht h 
fQr K^i:npiDS, das gr. ngayuateia , daa im Trg. J. I. und im 
Talmud {auch im Syrischen) als K-LBa-iB und KtanpiB, Handel, 
Waare, häufig vorkommt. A. übersetzt also: wir waren ituu vi« 
Waaren, offenbar wegen des folgenden uiDn -^d, denn er hat 
uns verkauft. — Das. V. 16, Tw. DTtbN na«, A. ■■iB-i«i ^bai 
nnlsN, also zwei Ueberselzungen ; zu ■'Ot« vgl. 24. 14, Tw. *TO*i 
mit Ausnahme von B. u. C. alle: *iDnitT, eigentlich: zn reden iH' 
fangen. — Das. V. 19, Tw. ö''cnn, alle n-Ein, nur A. n^pp^o 
und V. 3 5, das. wieder n ^ 2 n ; Letzteres ist das ar. >.^;| , Dftmon, 
Satan, und ersteres demnach wahrscheinlich ein Corruptel aus O^ltF, 
eine Art von Dämonen, wenn nicht gar zu lesen ist n^:nVc = 
M-vsabJE, das Onk. z. St. hat. — Das. V. 38, iißy nVDOn, T.i. 
B. piscuM rbson also zwei Uebersetzungen für das hebr. rbsffi, 
dieses ist zunächst wie in den anderen Codd. beibehalten, 
niDKin übersetzt, von dem chald. iccu, dumm, schlecht sein, M 
schlecht handeln. Dieses kam als Glosse in den Text ob' 
verdrängte die Uebersetznng von iisy, die C. riT^ay, Ed. naJ * 
A. -1315 1. ^3W an Stelle dieser Glosse haben. 

32. 7, Tw. ■iK';i, Ap. MiKi, was P. in T. mit Unrecht ni»1 
emendirt, wie bloss A. liest, alle anderen Codd. haben nixi 
nach auch B. mm zu emendiren ist, ein in den verwandten Di*^' 
lekten, aber auch im Samaritanischen, sonst noch vorkommende* 
Wort für „bange sein" (vgl. Geiger, Lehrb. z. Sprache d. Mischnabii 
S. 7 flg.) 

33. 13, Tw. mbsM (für mbs» des jüd.-hebr. Textes) haben alM 
von rtMb, ermüden, abgeleitet und yf'b, ermüdet, übersetzt, was GA 
IKinb schreibt, wonach A, ^wn zn emendiren ist. j 

37. 19, nö';nn "^ya, A. no^aiM inoa, was P. mit einet^ 
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ümgeseiGlieii begleitet; es steht für tin*'^Tn oder ti*«nTn, Gesicht, 

[nie &)bn hier umschrieben ist. 

I 89. 18, Tw. nrwöwm, T., A., B. u. £d. tinT^yn«-), deshalb 

^Qmü. XL Uhlem. s. v. ni9, £thp. -T*9nfii, ad se redaxit, wozu Letz- 
tMr das ar. oLc vergleicht ; es ist aber das gewöhnliche nnM 
4^. triM) ergreifen, das Onk. nnin^n z. St. hat ; n ist zu 9 ge- 
wnden und M ausgefallen. — Das. V. 21, nbn w^i haben alle 
ftlidilich von 9t32| abgeleitet nnd deshalb n^3n , la^^Mi übersetzt ; 
Vt> 9. SO, DnD yta-^i alle 122:1, er pflanzte. 

41. 17, ^«ti riB«, nur A. •»^iV'^«, entweder -»bT^io, Saum, 
•der •»Vmd^», Abhang, zu lesen. — Das V. 24, Tw. D^TSü^nn, A. 
fWDönb rr'tönnb, von denen eines Glosse ist. — Das. V. 32, Tw. 
pa, A. n'^ca^, zu dessen Erklärung Y. 34 das. führt, wo A. das 

~ Tw. iDxani übersetzt: iDy*^n, das ar. jüj^, vorbereiten, ordnen, dem 
eitsiurechend ist auch hier n*^t39 für iti3^ zu lesen. Vgl. oben 
8.62. 

42. 26. Tw. m-^Ä, alle y^v u. D-^iaT, nur A. »ibö, vielleicht von 
^)i^ kosten, (j^, Speise. — Das. V. 33, iiay^ n«-), A. rr»*) 
UVdD; Jemand hatte nämlich am Bande seines Exemplttrs für 
dtt. folgende Tw. inp, das die anderen ino übersetzen, angemerkt 
läeisn, das ar. ^^.^^^ ^ Lebensmittel zusammen nehmen, das ein 
iBgeschickter Abschreiber an die unrechte Stelle setzte. — Das. 
V. 34, Tw. i^non, T. in^rinn, sollt ihr Handel treiben, auch A. S. 
^yfOo, A. inncDn, entweder .a^, bereisen, oder, bei der schon 

; oft betonten Aehnlichkeit zwischen y und d, für 'gin^Dn = ^i'iriDn. 
** Das. V. 38, Tw. '»ni'»xö, A. '»m^D30, wahrscheinlich TitODiD, 
^ lat senectns; was MDin'iD bedeutet, das derselbe Cod. hier 
ftr Tw. nViRiö hat, oder pT'lb, das er 37. 35, für dieses Tw. 
^ mögen die Götter wissen. 

48. 11, öibn n«35, alle: ptD*»«-) t|t3p, aber A. gleich Onk. t|5^tt> 
öxaV); derselbe Cod. hat für Tw. D^^aoa hier nsta'^fiti, offenbar 
vorschrieben für rrlto'^Ni, das die anderen Codd. für üiVn haben; 
0"'pa>O73a, das Ap. für Tw. D'^lptOi hat, steht für i'^püD-'n = 
Vpta^ia in Ed., das ar. Uüc^^ Pistazie, des A. S. 

45. 7, "pÄn n'^nÄttS ist in Ed. nicht übersetzt, Ap. p*'»:»^ 
^^^n hat n'>'iMtt unsinnig genug von ^&(te, Sauerteig, abgeleitet, 
^ Fehler, den auch die Barberinische Triglotte hat, die p'^nn 
übersetzt (s. Stud. S. 50). P, emendirt daher mit Unrecht p-^TSO, 
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da p*^»^, p^%3n kein Schreibefebler, sondern eine fatoeive Ueber* -^ 
Setzung ist. A. hat daftlr das sonderbare rtD^taito!. ^^ DAB. Y. r 
19 u. 21, Tw. mbay, all«: "jb^y, nur A. VP^^^ö; es ebhdnt ein i_ 
Gorruptel von axenaarr}^ gedeckter Wagen, zi seint ton welckem * 
auch im Midrasch verschiedene unliebe Oonrnptele, ^^ ttCa&l^W, 
DC:&pD, C3&pD, fi^pofi, voi±ommen. S. 8a«h8, Beträge n. s. w. 
U. S. 44. 

48. 14, i-ni n» biDtt), A. 1. B. v^H n-» "]»», er verneinte 
die Hände, Ap. hat b D n , was P. in T. mit Unrecht *^ emendiit, 
da auch £d. bDn bat, was P. anzumerken vergessen hat, trotzdem 
Gast, mit Bezug auf diese Stelle, diesem bDn die Bedeatug ^do«- 
cens^ vinidicirt. Es ist aber weiter nichts ids eine ^ht saiftari- 
tanische sinnlose Uebersetznng; bDiD ist nAmlioh nnvertiOnftig gem^s \ 
mit bD\{5, der Kinder beraubt sein, verwechselt^ was das sam. Trg. - 
gleich Onk. immer bbn übersetzt.^) 0. hat b^^STM; diese Ueber^ ^ 
Setzung des relativ besten Cod. dürfte f(ir die richtige Leseart ia 'i 
Trg. zu Spr. 10. 9, entscheidend sein, lür Tw. Y^Ätl «p5>i das. Js; 
haben die Mss. ST'nn^» bp^JaT und Dp^OT^ Levy (chaid. WB. i. |t 
V.) nimmt Letzteres als die riditige Leseart an. Aber abges^en i^ 
davon, dass bp3^ (vgl. aäch b>9) im hehr, die feststehende Bedea- ^ 
tung: krtlmmen, umdrehen, hat, in der es auch im Talmud (s^ Ar. ^ 
s. V.) häufig ist, spricht nodi dieses bp3^K zu Gunsten der Lese-- > 
art bpy»n. ■ 

49. 7, liest der sam.-hebr. Text bekanntlich tendentiös n*^nM ] 
fttr 'ni'nfit, wofür T., B. u. C. b'^DTi haben, was nach A. zu etamndiren 
ist Yün = ^^yjfM^,^^ schön. Die Tendenz, den Fluch, der Levi 
geworden ist, zu mildern^ oder gar in Segen amzugestidten, weiter 
verfolgend, hat A. Tw. DpbnM das. von pbri^ Theil, Antheil, abge* 
leitet und fi^n&fit , ich will ihnen einen Antheil geben , übers^at 
und Tw. Q^'^Mi das. ^npSKi, ich will sie hmausf&hren, während 
die anderen gleich Onk. ')i3n'i!3Hi; ich will sie zerstreuen , kaMn. 



*) Vgl. 43. 14. T)b3tt3 TibiDtt5 niöKiD c. n-'b^Dn n^^bsnS n», 

T. u. B. die 1^10fi< rrbDDI TtOD haben, scheinen das zweite 'vrh^D^ mit 
^ gelesen und von bt3\D, Verstand, abgeleitet za haben, ygl. das chald. u. ajr. 
^ID , einsehen, fidÜD , Vernunft. In derselben Bedeutung ist Tw. b'^ttHb 
3. 6, gefksst, das alle ÜDtlXh fibersetzen, wei s e zu werden, was zu n j^ *1t ^ ^9^ 
▼on dem das ausgesagt ^nri, recht gut passt. 
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Das. V. 10, Tw. ppn^ai, alle: 11:13 und nai», Führer, nur Ap. hat 
b^inTi, das P. nicht aufgenommen hat; es ist das chald. b:i^D (von 
regula?), liniiren, richten, also: ein Richtung Gebender; ähnlich 
A. S. ^jJ\*,. Das. Tw. rb:»l (für rb:»n des jtid.-hebr. Textes) 
alle i'mo, seine Reihen; denselben Begriff drückt A. u. C. T^o^tD 
ans, es ist das gr. rcc^tg, das auch im Trg. Dp*^t3, KDp'^u, öfter für 
das hebr. Van steht. Das. ist Tw. nbiö (jöd.-hebr. T. nb*^«) von 
allen Codd. beibehalten, nur A. hat dafür Hl 72^^ das aus dem 
YOiiiergehenden Verse hierher gekommen ist. Dort hat nämlich C. 
fÜrTw. rrab^i — Jti733D1, wie ein Leopard; diese Leseart muss 
in einem anderen Exemplar eine Randbemerkung gewesen sein, die 
in A. irrthümlich hierher in den Text kam. Ein ähnlicher Fall 
liegt V. 12 das. vor, wo für Tw. pbi, das alle ^i3> und n«a3> = 
*nn, weiss, übersetzen A. rin^bi hat, das aus dem nächsten Verse 
hierher gekommen ist. Das. ist nämlich das zweimal vorkommende 
Tw. cpnb von allen beibehalten, nur A. hat beidemal oi:s^c, ver- 
schrieben für Oi3>»,das oin)3 = Tin», Küste, ist, das auch 
Onk. u. J. L z. St. haben. Zu diesem D13^& oder 01:^72 stand in 
einem Exemplar die Leseart der anderen Codd. siinV, mit der ge- 
wöhnlichen Gutturalverwechslung: rjis^b, als Randbemerkung, die 
irrthttmlicber Weise im vorhergehenden Verse, und zwar für Tw. 
•jaVi in den Text kam. — Das. V. 18, Tw. '^ri'^^p, A. n'»DO, sehne 
ich mich, eigentlich: schaue ich (vgl. Levy s. v. i^'Dü), Ed. •'"nriD, 
das chald. u. syr.^^ns, hoffen, T. u. C. '^nn^D73, mein Schreien; 
▼gl. Exod. 2. 24 Tw. Dnp«3 , Ed. iint-^^D, von t^d, schreien, also, 
nach deiner Hülfe ist mein Schreien. — Das. V. 20 iTsnb *)»«, 
A. rtö'^n'' 3>iüB, für 3>it3D ist Ö1ÜD, fett, gemästet, zu lesen 
und für ncTJ'',* wofür P. in Klammem r7E)''nb hat, r7 7a''nb = ^„^^ 
Fleisch. Das hebr. önb ist in der arab. Bedeutung dieses Wortes 
genommen, weil ptD zu „Brod^^ nicht gut zu passen schien, weshalb 

auch A. S. I73nb mit dem allgemeinen Ausdruck pI Js^ , Nahrung, 
übersetzt. In •'tDibös^, das A. hier für Tw. -«^^is^» hat, vermuthe 
ich ein Corruptel für ipiisn des Onk. — Das. V. 23 D'^itn 'b:^^ 
haben alle W^^n gelesen und D*^:ibs '"^noTS, Herren der Hälften, 
übersetzt, so auch das ^aft. z. St. xaro;^o^ fugiäaDv. Nur A 
scheint dem, von Saad. beeinflussten A. S., der |»l^^t v^L^^ust 
fibersetzt, zu folgen und D'^^n zu lesen, sein r\'^by •'snOTa, ist wahr- 

Abhandl. d. DM6. V. 4. 12 
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scheinlich ^^juXs>^ spitziger Pfeil. Das. Tw. ntiittöO'^i Ed. rrKiwbtan, 
sie unterdrückten jlm, die 4^d. rrniSDi, sie b&spten i]my A. 
no-^DST, das ar. ,j*^, bßschÄdigen, bepßidßp. 

XII. Tendpntiö^e ye^|Brs|ßt;;s]ap^ep. 

Die ipteress^ptesten nnd ^c^igstßn Stjellpn ip d^ Poc|4- ^ ' 
sam. Trg. sipd jene Uebersetzungßp, wßlcl^is eine bestimmte Absiebt^ ' 
speciell eine specifisch samaritAni$chQ Tendenz y^rr^lth^p. Solclie 
tendentiöse Uebersetzungep sind oft b(k^bst lebrreicli qpd 
bezeichnend für Gescbicbte^ Dogm^kjbik und Anschaanng ger S^wtui- 
taner; und werfen nicht selten b^Hfi Scbligiglid^ter aqf i%B y^jr^lt- 
niss dieses Völkchens zu den Juden upd l||[phapunQdi^.QrQ; ypd 8i94 
mitunter sogar für d^s richtige Yßrßtäpdniss rßligi09ßr QiffQrei^ep 
innerhalb des alten rabbipischen Jqdeptbpn^si yon pipht ge- 
ringer Bedeutung, wie 4^s Geiger, in seiner Art}to?l-S^e ip 4^ 
Z. D. M. G. „Neuere Mittheilungep Aber 4iQ ^P^fMltan^f^, ^ . 
mehreren Beispielep schlagend nacl^gewiesen hat. Eipe I(ßibe 9pl- 
cher tendentiösen IJebersetzppgen b^be jcb „Stadien" S. 7^— 9Q 
nach der Eolyglotten - Edition gegeben; auch Wip^r (ft. IR^ Q. S. 
60 flg.) bringt eine yerhältnissp^ässig gßripge Aq^b} Pftlcb^p St^^p 
bei. Die Petermann'sche Edition liof^rt durcb i\ür rßicl|bf^)tig^ 
Material eine ungleich grössere Ausbeute an solch.^n Peb^^eti^qngen. 
Das gilt schon yon der Genesis mit ihram fast f^p^scblie^QUcb er- 
zählenden Inhalte, der sich noch dftzu ppr ^nf (Jie Yprge^ct^ipbfi^ 
Israels bezieht. Bei der Willkühf; pUt dpr die saiparit(|pipcb§ii 
Ballhorne die Codd. pach ihrer jeweiligen Ap^a^ppg y^iU^deft^, 
ist yon den späteren Btloherp d§s Pent^^teucb in dieser ßeziQ^nim 
ungleich mehr und ungleich Inter^issapteres ;pu erwaftep. Dif) FflU^ 
der religiösen Vorschriften, die sie enthalten, piuss den Sqmaritw^pv 
häufig Anlass gebep, ihrer diesbezüglichen, yop <^er r^^bln^pit^be^ 
abweichenden, Auffassung Ausdruck zu geben; und die ersten An- 
fange der Religions- und Yolksgeschichte Israels haben, wie sieb 
das schon aus Ed. ergibt, die sjpäteren Textverbesserer sicher- 
lich oft genug herausgefordert, ihren specifisch samaritanischen 
Standpunkt zu wahren. Nichts desto weniger findet sich schon 
in den Codd. zur Genesis manche bemerkenswerthe und für 
die Anschauung der Samaritaner höchst bezeichnende üebeor- 
Setzung. 
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Die ftDgstliche Scheu, mit der 4ie Samaritaner allen Antbropo- 
Aus dem Wege gehen, ist liekannt and braucht hier 
t miier beisprochen zu werden. Sie ist, wie schon oben 
8. 138 flg. nachgewiesen, anter dem Einflüsse der arabisöhen Reli- 
phie noch gewachsen, so dass sie in der arab. Bibel- 
des A. S. angleich stilrker und conseqaenter hervor- 
, lüs in den Codd. des sam. Trg., welche erst zar Zeit der 
Hierrschaft stellenweise in diesem Sinne corrigirt worden 
p und Bwar in den meisten Fällen sogar direct nach A. S. 
ilinliche, dem A. S. entlehnte Corrector ist die Uebersetzang 
•»1« b« durch npiöo (rtbrn) nb'>n, welche bald hier, bald 
bald in dem einen, bald in dem anderen Cod. für das in der 
Ibeibehaltene hebr. Tw. steht; so 17. 1 in T., A. und Ed.; 
tt. d in T., A. and C; 35. 11. in A. and C; 43. 14 in A. a. G. ; 48, 3 
i. 49, 95 nur in A. Dieses bis jetzt nnerklärte, oder gar missverstan- 
dene ^ibd tib**n (s. Gast, and Uhlem. s. y.) hat darch den Umstand 
ein besonderes Interesse, als einerseits sein jüdischer Ursprang, 
andnereeits aber A. S. als die Qaelle nachweisbar ist, aas der es 
m die C!odd. des sam. Trg. gekommen ist Der Talmud (Chag. 12 a) 
toitet den Gottesnamen "no Ton "f^i, genag, ab and erklärt: '*M 
VI obiyb -rnttfinö »in "^a« •»l« b« „ich bin -^ntts b« (Gen. 35, 11) 
d. h» ich bin es, der zur Welt (bei ihrer Schöpfang) sprach: 
gepagl^ Derselben Ableitang begegnen wir noch Rabb. e. Gen. 
Absite. 46 (zQ 17, 1) „Gott sprach za Abraham: Ich bin '^'lU) b&f, 
tatt ^^bM '^^MO) '^'^'^l da hast genag, denn ich bin dein Gott, 
MMi r?lWÄ •»S«« V2\)i9b T^^, genag fftr meine Welt, dass ich 
Gott bin;^' vgl. noch Jalk. za Gen. Abschn. 81. Diese Erklärung ist 
von den meisten älteren jüdischen Exegeten, wie Maimani, Jarchi, 
Haohnani (vgl. die Gomm. z. 17, 1) anch acceptirt worden, in 
ton Sinne: Gott allein genügt der Welt, oder: genügt sich 
selber, d. h. ist aaf nichts Anderes angewiesen. Dasselbe that 
Saad., der -^ n tö b« jedesmal übersetzt ^üüi jOLäSi , der Mächtige, 
Genügende. Diese Uebersetzang hat A. S., wie so manches An- 
dere, von Saad. übernommen, nach A. S. wieder haben die Godd. 
des säm. Trg. stellenweise npiöO rtb'>n corrigirt, das genan 
fan JÜüT' oUJ! entspricht, nb-^n (hebr. b'>n, chald. Nb-«n) ist 
JUBChV* nnd JipiöO das chald. and syr. ptü^ genügen, also: die 
genügende Macht = ^'rä bfi<. — Um den Gottesnamen nicht 
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von den Götuen Laban's zu gebraachen, corrigirt Ä. 31, 32 
das die anderen Codd. beibehalten, in "^a'-T ^ v*Jil , DÄmon, ti 
er das. V. 34, Tw. D'^cin Übersetzt^ ans demselben firnnde 
achreibt hier anch A. S. -■^ ■*< t-- -t . 

Das Streben des sam, Trg., die Patriarchen and herroiragut 
deren bibUscben Persönlichkeiten zq verherrlichen und Alles n 
verwischen, was ihrer Unwürdiges erzählt wird, ist schon „Stndiea' 
S. 76 flg. nach Ed. hervorgehoben worden. Es tritt in den aDderen 
Codd. noch nngleich prägnanter hervor, und eine Vergleichnng dersel- 
ben zeigt deutlich, dasa die meisten Stellen , welche diese Tendeni 
verfolgen , spätere luterpolirungen sind. Zn den hierher gebSrigei 
Uebersetzangen zn 12, 20; 18, 12; und 31, 6 vgl. „Stad." S. 80 
und 81. In der Uebersetzung der Worte n'5« aip «b "Tbirair 
20, 4 haben alle Codd. nnp beibehalten; nur A. und Ed. 
ya: «b. Der Ausdruck 3-ip störte sie nämlich, da er, in Ver 
bindnng mit (nia«) b», so wie hier, gebraucht „einem Weibe »tu» 
Beischlaf nahen" bedeutet, was hier die Deutang zuliesae, Abima 
lecta habe Sarah zwar nicht beschlafen, sich aber doch unztK 
Berühmngen erlaubt, was Habb. z. St. (Äbschn. 52) auch wirklicl 
ausdrücklich folgern : rrirr n'T' icinan n^at* mn, „Das besag! 
Betastung mit den Händen fand statt". A. und Ed., dil 
das nicht zugeben wollen, übersetzen desshalb frei : 3133 Nb, er hatte si« 
nicht (einmal) berührt, ein Ausdruck, der um so geschickter g* 
wählt ist, als es das. V. 6 ausdrücklich heisst: nib« »35b •^r<ra «S 
Wie feinfühlig die Samaritaner in solchen Dingen sind, bew 
die Bemerkung Ibrahims zn 41, 45; s. Geiger in ZDMG. Bd. XX 
S. 166 flg. 

Schon Knenen (a. a. 0. S. 10) hat darauf hingewies«^ 
daas HTbn iD-'btn, 24, 65, in Ed. riTii maa, der glänzend! 
Mann, übersetzt ist, wie in A. S. ^.Jj, und dass demnach rrn 
das syr, |^), ar. ^- glänzen, nicht aber, nie Oast., Uhlem. 
Peterm. tiramatik S. 16 angeben, das pron. isle sei. Die At 
sieht, laaak, auf den diese Worte sich beziehen, zu verherrlichei 
ist klar, und scheint es, dass ihr die durch die Guttural verwechi 
lung der Samaritaner ermöglichte Ableitung von rrTbrt, aus bn 
j! und nt = ^^j, also: ^S'jJI, dabei zu Statten gekommen 
Auffallend Ist es, liass auch J. I. hier übersetzt : -n-t -mn S"^ 
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hnr {»rftchtige nnd schöne Mann. Es ist nicht unmöglich, dass diese 
ÜBÜMsiing von J. L den Anstoss zu obiger Ableitung des iitbri 
pgeben hat, denn dass die Samahtaner, besonders die späteren, 
4ie jüdischen Erklärungen und Uebersetznngen kennen und sich 
aieht selten von ihnen leiten lassen, ist gewiss. 

^ um die Geringfügigkeit des Preises, für welchen Jakob das 
^iBtgeburtsrecht von Esau gekauft hat, in Etwas zu verwischen, 
Bftt schon der 8am.-hebr. Bibeltext 25, 34 nicht d'^ü'i^r T^tin, 
Öiinsen, sondern theilt dies Wort d*^» »iS, was T., A. und Ed. 
*W "^9 pSfcftai übersetzt, wofür, wie ich „Studien*' S. 81 flg. ver- 
Ahvthete, pBii = iüüijO^Ui zu lesen ist, in dem Sinne: und er 
Sjgte ihm noch Bezahlung vor. B. und C. haben I9ü iTiym 
Ww (WÄO C); das dem hebr. T^ti entsprechende n'^n^^n ist das 
%» dem arab. jüCc, zurichten, gebildete JuJüü, Gericht; vgl. 
UM. V. 29 T^ti ^p'yy "11^1, wo eben B. und C. haben: inn!r« 
'•»•»rürn ipy«^ = OuJJü — O^J^I^; '^S ist, trotz der diakritischen 
^Unie über dem 9, nicht ii^, noch, sondern iy, bis, gefasst, ti*^^ aber, 
^howohl in diesen Codd. als in A. S., «^ iV^^' ^^^^ werden, 
Hilso: Jacob gab Esau Brod und ein Gericht, bis er satt 
^trurde. — 27, 11 ist pbrt tö*^«, von Jacob ausgesagt, •'pi ^sa 
flegeben, was schwerlich mit Cast. (s. v.) „glaber^^, sondern, um 
'Van Patriarchen zu glorificiren, ,)rein, unschuldig*' zu übersetzen 
HbL In A. T^on ^iJi, ein frommer Mann, tritt diese Tendenz 
mverkennbar hervor; "^pä ist nämlich als rein von Unrecht, 
"^uldlos, gefasst. — Das. V. 13 ist Tw. ^nbbp von den Codd. 
^leibehalten ; nur A., der nicht zugeben will, dass Jacob ein Fluch 
gedroht haben soll, den Riwkah auf sich nehmen wollte, um- 
itteeibt ^ta&V)», deine Brechtsache. — Die , von den anderen Codd. 
irftrtlich gegebene, Frage Isaaks: "^si «iSfcöb n^JiTs nt rra, das. V. 
10, will A. nicht wörtlich verstanden wissen, weil dann Jakob mit 
eeiner Antwort eine directe Unwahrheit gesagt hätte; darum über- 

^ «ttet er — vielleicht indem er ^Tifz = ^^ , erfinderisch, geschickt, 

fttste — -i^n bö'^Tab nan^ Til Si», was hast du zum Essen be- 
reitet, mein Sohn? Vgl. Cast. s. v. p5 und 43, 16 Tw. pm, 
^AeafaUs von Speisen gebraucht, alle Codd. p^i. — Das. V. 35. 
^ gesagt, Jakob habe den Segen genommen rtT^iTaä, mit Hin- 
^rlist, was die meisten Codd. auch beibehalten; nur Ap. mildert 






dea harteu Äasdmck, indem es i:?aH3, '} nit Enoab, « 
acbiek Überaetat, was P. in T. mit UDrecht unterdsäckt; 
Onk. und J. I., die «rasna, mit Klugheit, haben. 
Grunds überüstzen A. und T. das von den anderen Oodd. beibi 
haltene Tw. •'33pr-i; er hat mich b<eerog.en, gleith Otk., M 
wahracheinlich aach nach diesem, ■<3»3ni, er handelte klag 

31, 19 nird von Rabel, der Matter Josefs, des Stammvat« 
der Samaritauer, der Ausdruck 333pi, und sie stahl, gebrancb 
den dje anderen Codd. beibehalten, aber Ä, in naosi, and 
nahm, mildert. Aas einem ähnlichen Grunde ist das. V. 
3;j''i, von Jakob ausgesagt, in A. 30:1, wo auch Onk- -ODi 
schreibt; doch ist A. hierin nicht consequent, denn schon 7. 
das. hat er DRa:3 bni, wo Onk. iiMna-'D: paraphrasirt , il 
obigen Sinne zu corrigiren unterlassen und hat, gleich den andere 
Codd,, das nrsprllugliche a:j noch. 

Die id: •Tibs 35, 2, die Jakob ans seiner Umgebung enti 
wissen will, scheinen den in diesen Dingen besonders empfindlii 
Cod. A. gestört za haben; er übersetzt nämlich nicht gldcb dt 
Anderen n«"n33 ^nb», die fremden Götzen ; sondern fTSia:"!, ü 
Götzen, der Fremden, was besagen soll, dass die Götzen nieU 
bei. Jakobs HausJeuten waren, sondern von Fremdes eingescUep; 
worden sind. V. 4 das, übersetzt aber A., wieder inconscqaeol 
dasselbe Tw, gleich den audereu Codd, nKns:. 

Diese glorifizirende Tendenz tritt besonders scharf hervor, 
es sich um Josef, den vielgepriesenen Stammvater der Samaritaos) 
handelt,*) So übersetzt A. 37. 15, das zweimalige TS'»,, 
Mann, der dem Josef begegnete und ihm die gewüuscht» Auskiwl 
gab, beidemal üDsba, ebenso A. S. ai:5UJ|, Es ist das ursprflaglid 
eine hoggadische Anschauung; so bemerkt Midr, Tauch, z. St. o^K r* 
bN^iaa «■'«rn '-n) bK-*iaa k't» ins mas.-!, „uuter „Mann" Ut lAt 
kein Anderer gemeint, als der Engel Gabriel' denn so heisst e> 



') DaasUbe Wort li«l A. «uch 34. L3, wo gesagt wird, die mbtnjwot 
hÜtCen gesprocben rUHTU. 

») Vgl. oben „Aus einer smd. Pessach-Hagg." Z. 2U— 305 und dl» A« 
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(Dan. 9, 21) n. der Mann Gabriel'^ Anch J. I. z. St. abersetzt ^-«fi^ 
- «tts diMiim Gnhide ticioi^ mmi bfimäa, Gabriel in Gestalt eines 
Kttn&es. Diese unverkennbar jüdische , auf eine Stelle in Daniel 
lMndt6ttlle, Aaffiwsimg ist, gleich mancher anderen zn din Samari- 
aikiehi gedfängeny A. S. hfl(t sie aufgenommen and nach ihm A. in 
(UUf sttn. Trg. hineincorrigirt. Das beweiset Y. 17 das., wo A. S. tD'^MrT 
Widder i^tUt hat, während der wieder nicht consequente Cod. A. hier 
dAfi nt^pfn^gliche n^sA beibehalten hat. Dass sich die Siän. rttVt-t 
düs. y. 19 von Joß^äf aasgesagt; nicht entgehen lassen, itm es, wie 
M, 65 bd Isaak, „der Glänzende^' tn flbersetzen (s. ob. S. 180), 
ist selbstverständlich -, T. A. and B. haben tT^-^T, C. rrtr^T, Ed. rr^s^T, 
A. S. hat hier yi^JU^Jt . 

40. 4?, haben die Codd. ^ps-^i übersetzt T^w-^n«! (VTa"^«*!), er 
vertrairte an; nnr A. übersetzt dVu^KI, er machte zam flerrn, 
- damit Joseph, der ,,Herr dei* Freiheit^' (s. ob. S. 84), aach im 
Kerker herrsche. Dafür ist 42, 6 ö-^btört «in tpv\ von A. gar 
inb», König, übersetzt, was ein stehendes £plthigton Josefe za 
8^ scheint.*) Ebenso ist y^»n "i^n«, das. V. 30 ntad 33 von 
Josef aasgesagt, in A. riK'^D^, Fürst, übersetzt, wo die anderen 
Godd. nar Irta^, Vornehmer, Herr, haben. Aus demselben Grande 
übersetzt A. ^'^«n, so oft es von Josef gebrancht ist, z. B. 43. 3, 
.6, 11, 13f and 14, ebenfalls JiK-^W, nur V. 6 das. ist die Correctnr 
nicht dorchgeführt und *i^> attch in diesem Cod. stehen geblieben. 
— 45. 8, ist das ebenfalls auf Josef bezogene b^%3 in T. D&itt, 
Richter, C. iiobto, Herrscher, übersetzt, in A. wieder geradezu •^b». 

43. 34, iTay i^DTö-^T, B. und C. Ti^n«% sie beransöhten sich, 
gleich Onk. iK-^i^n. Die anderen Codd. aber, einerseits, weil es 
de störte, dass die Söhne Jakobä sich bei Josef berauscht haben 
sollten; andrerseits aber, weil sie diesen anf Kosten seiner Brüder 
hehen wollten, habeil i^:3tt5'^i entweder von ylÄ ^ beschenken; abge- 
leitet;, oder ■i*i5te''i gelesen, das siö von ^^to, Lohn, ableiteten, 
etWä^ in dem Sinne: sie hatten Lohn, d. h. gewannen, bei ihm, 
vielleicht mit Bezug auf den Bericht desselben Verses, Josef habe 
seine Brüder beschenkt. Ed. hat nämlich Tipin«'), das der 
Alles erklären wollende Gast, übersetzt; gr'aves facti sunt vino, 



») s. ob. s. 84. 
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was aber „sie wurden verherrlicht, oder bereichert bei ihm*' heisst ; 
vgl. Gast. s. V. '^p\ A. nt!rn hat nach seiner Art arabisirt, es 
ist !.«>, geehrt, beschenkt werden. Ap. ii^n«n könnte wohl mit 
P., nach B. und C, m'irNi emendirt, aber eben so gut la^nw sie 
sind verh er rlicht worden, gefasst werden. Die gemeinsame Tendenz 
dieser Uebersetzungen wäre, dass die Brüder Josefs geehrt oder 
bereichert wurden, indem sie bei ihm assen. Dieselbe Sucht, Josef 
zu glorificiren, hat A. sogar dahin gebracht 49, 24 nnxop, seinen 
Bogen, i'ü^p zu lesen und dieses gleich nt3td^ (chald. und syr. 
KtD^tdip), Wahrheit, Recht, zu fassen, er hat nämlich nb*>i2it&, was 
nichts Anderes als das ar. 'gju^ ist. Die Richtigkeit dieser An- 
nahme beweiset Ap., welches geradezu nt3tdp hat. 

Gleich den Juden mögen auch die Samaritaner nicht zugeben, 
dass die Patriarchen Dinge gethan haben sollten, welche nach der 
späteren religiösen Praxis unerlaubt sind. So ist schon oben 
(S. 60) nachgewiesen, dass die Uebersetzung von nbo H5ap, 18,6 
durch T'üt tnyp, Mehl von ungesäuerten Kuchen, auf die 
Annahme zurückzuführen ist, das daselbst erzählte Ereigniss habe 
am Pessach stattgefunden, wo Abraham nicht von gewöhnlichem 
Mehle habe Kuchen backen können, weil diese leicht säuern. Dass 
auch diese Uebersetzung eine spätere Correctur ist, beweisen B. 
und C, die das ursprüngliche nbo beibehalten haben. Von einer 
ähnlichen Tendenz geleitet ist eine in mehrfacher Beziehung lehr- 
reiche Stelle in Y. 8 das. Nach derselben soll Abraham den ihn 
besuchenden Engeln „Sahne und Milch und ein junges Rind'' vor- 
gelegt haben, was diese auch assen. Nun stimmen aber die Sama- 
ritaner in der Auffassung des dreimal (Ex. 23, 19-, 34, 26; Deut. 
14, 21) wiederholten Verbotes: Du sollst das Böcklein nicht in 
der Milch seiner Mutter kochen, vollständig mit der jüd. Halachah 
überein, und untersagen jeden Genuss von Fleisch und Milch zu- 
sammen. ^) Dass weder Abraham noch die Engel sich an dieses 
Verbot gekehrt haben sollen, will das sam. Trg. nicht zugeben. *) 



*) Vgl. hierüber Geiger in Z. D. M. G. Bd. XX. S. 551. 

*) Auch der Zusatz in J. I., Abraham habe diese Speisen vorgelegt n*Tlfi^l3 
N!QDy ri'^'^'nä rilsbtl scheint diesen an sich anstössigen Umstand als „nach 
Art des Gesetzes bei Erschaffung der Welt", d, h. der yor'mosaischen 
Gesetzgebung geschehen, entschuldigen zu wollen. 
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Desshalb ist auch äbni HtXJ^n in keinem einzigen Cod. dem 
einfachen Wortsinne nach übersetzt, nbti haben alle ^bn gelesen 
und rtia'nn, auch chald. und syr. i*in und «a*in, Feit, übersetzt, 
dem Gast, und Uhlem. nichts desto ^vireniger die Bedeutung ,^lac'' 
beilegen. Abraham hat also den Engeln nicht Milch und Fleisch» 
sondern Fett und Fleisch vorgesetzt. Um der eben so anstössigen 
Sahne aus dem Wege zu gehen, schlagen die Codd. zwei ver- 
schiedene Wege ein. A. und C. tibersetzen n«»n mit yrrnt, 
wozu P. bemerkt „pro y*inT?", das aber eben so wenig einen Sinn 
hat; es ist vielmehr ^n'iK zu emendiren. Diese Codd. haben 
nämlich; nur um das anstössige nKTsn zu verwischen; sinnlos genug 
nnn gelesen, denn yn*ifi< (von yn^ , chald. und syr. nn*i) bedeutet 
Grimm; vgl. "»^p riTsna, Lev. 26, 28, sam. Trg. "^-ip 5^nii und 
D''3"'5n nön, Deut. 32, 33, d-^rin yrrn«. T., B. und Ed. tiber- 
setzen isn^, Käse. Nach der jtid. Halachah (Ghull. Mischnah, 
YUL, 1) ist Käse in dem Verbote, Fleisch und Milch zusammen 
zu gemessen^ allerdings mit inbegriffen, was aber nach den Samar. 
nicht der Fall zu sein scheint. Wenigstens erwähnen sie nirgends, 
dass dieses Verbot sich auch auf Käse beziehe ^ selbst dort nichts 
wo sie Veranlassung dazu gehabt hätten ^ wie z. B. in ihrer Pole- 
mik gegen die in diesem Falle minder rigorosen Karäer, sie betonen 
vielmehr immer nur, dass ^^ JJ" ^ ^^^ JJ' verboten sei. ^) 
Wahrscheinlich urgiren sie das Textwort i'ntK ^bn^, wonach sie nur 
Milch, wie sie vom Mutterthiere kommt, nicht aber den daraus 
bereiteten, der Form und dem Geschmacke nach ganz verschiedenen, 
Käse verstehen, eine Auffassung, ftir welche die Halachah mehrfache 
Analogien bietet. Bei dem Umstände, dass sämmtliche Codd. hier 
das Streben verrathen, das gleichzeitige Auftischen von Fleisch und 
Milch zu verwischen, und die erwähnten 3 Codd. tiMTsn auch nicht 
wörtlich, sondern gerade i^^A tibersetzen, ist mit ziemlicher Sicher- 
heit anzunehmen; dass die Samaritaner, was den Genuss des Käses 
mit Fleisch betrifft, der jtid. Halachah Opposition machten. 

Wenn die Samaritaner einerseits bestrebt sind, die Patriarchen^ 
and von den Söhnen Jakobs Josef, ihren Stammvater, zu verherr- 



^) Auch wenn die Milch nicht von der eigenen Mutter herrührt und auch 
Yogel-Fleisch mit Milch; s. d. SteUen bei Geiger, a. a. O. das. 
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fiAen wad alte fknen, JfmebOtaSge im ^^rmaAenz » sbcIkb sie 



«fer jftiliselpea 6c9eidcfcte ▼«rfcxripfiat ffaa u mai dsck Äe Snu- 
ffTänBsr hM Geifer Z. D. IL &. RL XX. S 153 %) wiDrere 
MereasBie tefa p fele b^^Rfancbt. Dteelbe Tenieiiz iiiiUhfi aber 
aaefc Bsacke* SCeflcB <fe9 sam, TfJE. i9. IT wM ymn des Üt^gen 
Lcäls juj g m gty ne aeia rrr*. Dienr Aisdrvck haX wAan äet 
JütMä (Bflte-tedra HS «> geattrt &r okftt ngetai wffl, A^s 
0» wirUkk ^bldde^ frrs r-r^ bedcofe, weO & Hon Nichts 
cnttity wis die FioflUKn kerafrvrirfigeC. od uck öjnet äsdcÄreii 
Jvflifcne dieses Wort woM als ^öde^ fHst. afer Imäütl : Diä 
fereiefee Leab dodi niAt zor ünekre, sooderm ^ielä^r m Briune, 
sie sei aimlicli dem Eäss zur Fna besdmifc g^ iw ia g n mad häe 
dixrfg^ so fiel geweint, da« ihre Auen dsnm hidde wvrdeiD, 
was J. L md IL in ihren Paraphrasen z. St aadi wieder gcHeiL 
Ten derselben Tendenz geleitet ftbersetzt hier (Ml "pst*. 



«od aath ihm Saad. "•^-^, A. S., der die Rgffcfflffht der jidisäien 
üehersetzer gegen die Stamnnrtter der Jndot nichk kennt, tb cise fa 
iiier «iuus, schwach, ähnlich die meisten Codd. des sain. 1^ die 
pr s" haben, md A. benntzt cBe Gelegenheit, £e Xnlter Jwda's gat 
„triefibig%^ zo nennen, denn das besagt sein Tr*£V, f|^ das tabn. 
^b, nach Aroch s« t. <^ lat fippas nnd :pbeV (s. Ar. s. yj, 
AngenscUeim, wonach hier TieUeicfat ^ ^b eb zo lesen isL 

An dem Segen, der Jnda Ton Jakob ward, hat der Hte d€t 
Saunaritaner gewaltigen Anstoss genommen nnd ihn za einem Flnche 
omgedeatet (s. Geiger^ a. a. O. S. 157 flg.). l>iese Absteht y^tr^lAi 
aach das sam. Trg. 49, 9, lesen simmtlidie God£ bis anf G^ das 
den hebräisdiett Ansdmck beibehalt, r-o = T^s imd übersetseh 
9r33^ wie ein Schlechte r lagert Jndä. So wird auch der, Geber- 
floss an Wein nnd Milch yerfaeissende, Segen in T. 18= && nun 
Tadel, trr^ -»b'»bDn obersetzen. alle p"»», tröbe, wonadi Ed. 
yvx9 za emendiren ist; nnr A. hat ocbr^, das oben bä8)lrochene 
lipfms, am den Tadd: die Augen Judas seioi trttbe Yom* WelÜe, 
d. h. Yom fibermässigen Trinken desselben, noch schärfer zu geben. 
sbn, lesen mit Ansnahme von A. nnd C, die dieses Wort beibe- 
halten, Alle nbn, machen so ans Milch — Fett, auch A. S. hat 
^t^^^J^\y worunter sie, wie der samarit Ckmimentator Ibrahim 
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aosdricklidi erldirt (s. Gager a. a. 0. S. 158), verbotene 
Fettet&dm ventelteB, von deren Genneee die Zitoe Jndafs weiss 
mrdoL Nftchst Joda ist es naaenfiieh Benjamin, dem der 
Hass der Samaritaner gilt; hat sich doch sein Stamm dem Jnda's 
angesclihisseQ mid mit diesem das Kdnigreldi Jnda gebildet, und 
bildeten doch die beiden Stämme mcb dem Exito den Kern der 
neuen jüdischen Colonie in Palästina. Betonntlich wiH schon der 
8am.-hebr. Bibeltext nicbt sogeben^, dass Benjamin ,, Liebling 
(jottes*' genannt werde andf liest Deut. ^3, 12 n-* T« Ar 'n n-T^; 
die Codd.«'des sam. Trg. gehen hierin noch viel weitinr. So stOrte 
es Ä.y dasB nack 44. 30, die Seele Jakobs an die Benjamins ge- 
knüpft sein soll; er nbersetst daher nidit gleich den Anderen 
rroe» nn-rap moncT, sondern irmar T»by tob:i, sein» Seele ist 
g^ebe ag't in seinem Geiste ; ygl. Midr. Rabb. zn Lev. Abschn. 34. 
wnai^ «Tö«3 Tnrr, weldiem, mit dem gewöhnlichen Wechsel 
von- i und f hier T»by "noöm voUständig^ entspricht Ebenso wenig 
will A. zugeben^ dass Josef seinem später untren gewordenen Bru- 
der Bei\jänun um den Hals gefallen sein und dort geweint haben 
soll^ er nimmt desshalb 45, 14 das zweimalige -)Mi3t figftrlich in 
in dem Sinne ,;hinter^ und fibersetzt n&nbr, hinter ihm, es ist 
nämlich wahrscheinlich das arab. gJls>^ ^) Den S^en Jakobs 
an Benjamin entstellen alle Godd., indem sie -^y bDM*« fibersetzen 
117D C)^D^, er vernichtet das Zengniss; sie fassen nämlich bOK 
figfirlich als vernichten .(vgl. Gast s. v. ncD) und lesen n;^, das 
sie gleich nin?, Zeugniss seil. Gottes, d. h. seine Lehre nehmen; 
mro (vgl. Gast. s. v. nyo) eine gewöhnliche Nebenform von inno, 
ist hier^ wie im Ghald., Gesetz. Sie lassen also Jakob hier sagen, 
dass Benjamin ^^das Gesetz vernichte'S 

Dass das sam. Trg. den religiösen- Anschauungen dieser Secte 
Rechnung trägt, ist selbstverständlich und ffii* £d. bereits von Gei- 
ger in seiner schon mehrfach erwähnten Artikel-Serie in der 
Z. D. M. G., sowie von mir „Studien^' S. 84 üg, nachgewiesen. 
In dieser Beziehung ist von der Fortsetzung der Petermann'schen 
Edition eine ungleich reichhaltigere und ffir die Dogmatik der 
Samaritaner nicht unwichtige Ausbeute zu erwarten, för die Genesis 



1) 46. 29 hingegen beUOt a«ch A. "nKItt« bei, wdl er bi«r üebKr, dtf8$ 
Josef dem Jakob um den Hals ge&Uen sei. 
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beschränkt sie sich, bei dem erzählenden Inhalte dieses Baches^ 
allerdings nur anf gelegentliche Verherrlichungen der den Sama- 
ritanem heiligen Oertlichkeiten. So übersetzt A.^ nm das den 
Samaritanern heilige Sichern zu verherrlichen, nn» bls^, 48, 22, 
1*1 pi« obi«3; letzteres Wort, das chald. und syr. N^p"^«, sam. 
simnpi« (s. Gast s. v.) bedeutet „Ausgleichung^' ; also: dem Josef 
ist Nablus (der arab. Name — ,j*J^I-> — von Sichem) als Aus- 
zeichnung vor seinen Brüdern gegeben worden. 

In dem Passus aus dem Segen Jakobs an Josef ti^i ti^)3 
b^^tö"^ pN 49, 24 hat A. und Ed. das hebr. W^ beibehalten , die 
anderen haben dieses Wort gleich rtK^i genommen und "^trin» l^ariTa, 
von dort wird gesehen, übersetzt, C. aber hat dafür das sonder- 
bare '^^'n73X0 yo. Um die Tendenz dieser Uebersetzungen zuerken- 
nen, muss vorausgeschickt werden, dass die Samaritaner unter diesem 
bK^^t I^M die Steinsäule Jakobs (Israels) verstehen (s. 28, 14), 
die er nach ihnen bei Sichem im Lande der Samaritaner {fjoi ^ 

^yK^yL^S) errichtet hat. Dieser Stein Israels sei volle drei Jahr- 
tausende gestanden, und auch von Juden gesehen und als die 
Steinsäule Jakobs anerkannt worden, was ein Beweis für die Aus- 
zeichnung dieses den Samaritanern heiligen Ortes sei. ^) Das will 
die allerdings grammatisch unzulässige Uebersetzung '^t^an^a 'jTanTs 
besagen: von dort, d. h. von dem Erbtheil Josefs, von Sichem, ist 
sichtbar der Stein Israels. C. wollte diesen Gedanken noch 
schärfer geben und zog die beiden ersten Textworte zusammen in 
ny'iTa«», worin er den Namen „Samaritaner" angedeutet finden 
wollte; •^y'iwtt) 1» «von den Samaritanern ist der Stein Israels'^ 
Um eine solche kindische Tendenzhascherei als ganz im samarit. 
Geiste gelegen nachzuweisen, sei hier daran erinnert, dass die 
Samaritaner D-^Ti^au) b-^b Exod. 12, 42 d'^'n'^^tö lesen, indem sie 
behaupten, dieses Wort enthalte ihren Namen, den die Bibel 
hier erwähnt, weil nur die Samaritaner, nicht aber die Juden das 
Pessach-Fest auf die rechte Weise feiern. •) 



*) S. darüber Geiger in Z. D. M. G. Bd. XX. S. 155. 

*) S. Peterm. „Reisen" u. s. w. Bd. I. S. 237. Die Samarit. nennen sich 
unter Anderen auch ^Ä^73\Ö (s. Neub. Chron. samarit. S. 21, bl3 dT *1äyi 
S1Ö "^ Ä "H 73 ä), welchem, • mit der igewöhnlichen Guttural- Verwechslung, "^ynTaUJ 
in C. vollständig entspricht. 
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Für ■»^m nD*iä des jüd. Textes liest der sam. Bibeltext 49, 26 
bekanntlich "^^n, worunter er den „Berg des Segens" (nns)^i^ STiiü), 
den Garizim, verstanden wissen will. Diese Absicht ihr^s Textes 
scheinen die sam. Uebersetzer nrsprttnglich gar nicht erkannt zu 
haben; erst später tritt sie in einzelnen Codd. als nachträgliche 
Corrector hervor^ wahrscheinlich in Folge der literarischen Contro- 
yerse gegen Jnden^ welche die Samarit. der arab. Periode mit be- 
sonderer Vorliebe pflegten. So erklärt sich am besten die ver- 
schiedene Auffassung des Wortes '^'nti , die sich in den Codd. sowohl 
des sam. Trg. als des A. S. zeigt. Die ersteren übersetzen alle 
"^*mC3 oder •^^its ;,mein Berg", nur C, den wir schon öfter Gelegen- 
heit hatten als den relativ richtigsten und am wenigsten corrigirten 
Cod. kennen zu lernen, hat -«ni^i::^, meine Schwangerschaft, 
■»^nü ist demnach von JTiM, schwanger sein, abgeleitet, das regel- 
mässig durch p:i (vgl. Cast. s. v.) gegeben ist. In A. S. haben 
sämmtliche Codd. bei Euenen, JL/toL5> oder jJL*.5>-^ „die, welche 
mich geschwängert hat", was ein Scholion zu Cod. C. unter 
Berufung auf •^n'^'nii "^^a», Num. 11, 12, ausdrücklich von msi 
ableitet. Erst ein sam. Commentator (in Eichhorn's Repert. Bd. XYI. 
S. 192) übersetzt JU"^ i^'^» ^^^ ®^ ^^^^ tendentiös ausbeutet. 
£s ist nun nicht anzunehmen, dass die specifisch sam. Uebersetzung 
"^^ID und jJLa^ die ursprüngliche gewesen und durch das indifferente 
"•nnstoä und ^JU?Ls> verdrängt worden sei; wohl aber dass dieses 
später der klar zu Tage liegenden sam. Tendenz „mein Berg" 
weichen musste. ^) 

bma ^xh ST^rr^ T»ii dSi^SNi 18, 18 übersetzen die meisten 
Codd. wörtlich •^tr» msi DSinaÄi, aber B. hat •'•^i i:an und nn C. 
'^.1'^% also beide: war und wird sein; es scheint das ein Versuch 
der Samarit. zu sein, ihre Ta§b-Lehre an eine Bibelstelle anzu- 
lehnen. Sie erwarten von dem Taeb bekanntlich die Rückkehr der 
„Gnadenzeit" welche ihnen die Weltherrschaft bringen soll ; ^) das 
soll die Uebersetzung dieser beiden Codd. besagen : und Abraham 
(d. h. seine Nachkommen, die Samaritaner) war (seil, in der 
„Gnadenzeit'*) und wird (wieder) sein ein grosses Volk. 



') Hiernach ist meine in ,,de pentat. Sam. etc." S. 11, Anm. 4 aasgespro- 
chene Ansicht über diese Lesearten in A. S. zu berichtigen. 

*) Vgl. Vilmar, „Abnlfathi Annales sam." prolegg. S. XLIVflg. 
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Im Gegensatz« %n 4en eben AifefQlirten üebersetaiuisai fiekeinen 
einige Codi, einen den Jnden keili^en Ort kerabsetcen zn voUen. 
IMyase Art 4er Polemik war zwischen Juden nnd Samariteneni nidit 
nngewähnlich ; die Jaden machten ans ta^« — npn, Lüge, 4ie 
Somaritaaer ans TDipTah m — 'or^v nn, Ha«8 des Aossats«».^) 
Nan heisst es 11, 4, von dem babylonischen Thnrmbaa ü'^im^ 'UDfit'ii, 
waß A., B. nnd Ed. wörtlich gebe» nbbna rw^i , aber T. hat das 
sonderbare Tibm n mo^i nnd C. Thm^ womit wahrscheinlich rib tp 
Schiloh, gemeint ist. Dieser Ort, seit Josna (das. 18, 1) Sitz der 
Stiftshfttte, theilt mit Jemsaleni den Hass nnd die Angriffe der 
Samaritaner. Sie protestiren znnftchst dagegen, dass Josna dort, 
nnd nicht auf dem Garizia, ein Heiligthnm soll errichtet haben; ') 
erst der ;,abtrünnige Eli'^ behaupten sie,^) habe in Schiloh einen 
Tempel, ähnlich dem auf dem Garieim, ernehtet nnd eben mit diesem 
Ereignisse beginne die traerige Periode der „Panntha''- Schiloh, 
sowie Eli und Samuel, die daselbst fungirten, sind daher O^^en- 
stand des besonderen Hasses der Siunaritaner. Eli heisst „der Ab- 
trftnnige'' — JLaJt — und „der Terderber" — J^-^üuJI, Samnel 
,^der Zauberer'^ — ys^uJS — und beide stammen sjle von Korah 
ab, der „sich gegen den Gottesboten Moses empörte nnd im Feuer 
verbrannte'^ Diese beiden haben einen Theil Israels zum Abfalle 
\am Gariäm bewogen, „dass ein Theil von ihnen nach. Schi loh 
ging^^ Der erste Gegner des Garizim, der VorUufer des 
Tempels von Jerusalem, war demnach Schiloh.^) Yon dem Gottes- 
lästerlichen Thurmbau zu Babel lassen diese Codd. nun die Bibd 
sagen rrbon nud'^ni, dass „sein Anfi&ng^) in Sdiiloh^^ ist; eine 
Anspielung darauf, dass der Anfang einer ähnliehen fluchwürdigen 
That, des Abfalls yim Garizkn nämlich, in Sdüloh war. Es 
wäre das allerdings me recht kindische Polemik, aber um keines 
Haares Breite mindeir kindisch als die eben zu 49, 24 angefahrten 



») Viiinar, a. ^. O. 8, XCIX. 

«) S. ö«i^«r, a. a. O. §. Iffi. 

^) Vgl. hierzu und zu dem Folgenden , Juynboll „Lib. Jos.'' Cap. XLIII u. 
,,Abnlfathi Ann. sam. S. 42 flg. 

*) Auch der SAID* Oomnxenta^jr Ibrf^bim bringt Schilpb und Garizim iu 
directen Gegensatz zu ^nander; vgl. Oeig^r, a. a^ 0» das. 

&) ^'^'n be4eutet nlUnUch neben „Haupt" ancj» „Anfanges ^Sl- G^^* 8. ▼, 
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^^pieljQ, dj^ eine äh^ic^je, ?^ Tl^eil yon ()6n SamarHaner» selber 
iffglBg^br^e, T?pdenz yerfolgep. 

J^ii^ j^ge^^urjtigen, ^i^rch äassere RUcksichtßp gobpten^D^ ^n- 
dp^^s^ft Ueber^eUang begegppn wir in Cap. 2 9. D^ßlÜMst ist I^aj»)^ 
4» g9hn ^Ibira^^s 4rpinaalj V. 2, 12 u. 16 y^'^rw dßJP iei»^iger, 
genanpf:, was pur V. 2 alle Codd. ^örtlich (^nn«) yyirv^ geben, 
7. 12 u. Iß hab^n A. q. Ed. "^ri'^nb d^Jr, dft« nan bei Gast. 
C^llarias % Ubiern, als: ^"^rsb, j^prcplum, unic^s, düectus, tearirt. 
A^Bp^teipder Weise scheut sich aber auch A. 8. }ii.er l'^rr wört^qb 
^p übe|^|;fi^, wie es de^ soi^^t ypp ihm beput^ft^ S^. thnt; wo 
lejp Gp4. ps gßtl^ap hatte, dort ist j^s eliminirt worden. So halben 
y. 2 sä^iintliche Codd. v^^^jua^Ao,^ MJvLjt »djepen eigene^ Sphp'^, 
nur Ck>d. C. hat das wörtliche ^ju^^^ aber dazu ^\b l^vA\^^m!^r- 
kf^P«- <4>"^ftdbY?T> .*?-?W, d^ V- 1? §äii>mt}iclie Cpdfi. bftbßn, ebenso 
Y. }ß Fie4^ iixit Ausnahm^ von C* Piesß anf^Uep^^^ in bei^^^ Y^r- 
sioni^i^ ttberpii^ßtigimende Abwpichtfpg voni ßinfap^iep Wprt^inpe ist 
pl^fsntiar dnr(^ ^le ^ücksicl^t 2n^( i^ie herrschenden Ara- 
ber |d|ct|rt; d;e sie durch dip Bpbanptung, I$f^ sßi 4^>in?ige 
Solm ^bn^ms gewe^en^ zq yerletz^n bi^farcht^^n, da dAdoTcllL Is- 
gis^fl}» der Stiipqpavat^r dpr Arat)er, qicht ^Is ^ohn, wenigstens nic))t 
a)s Ji^gi^^r §9^) A^^^ft^^ Eingestellt w1)rde. 4^3 diesepi Grunde 
bfübeo einige Codji^. das Wprt „ein^g^^ durch ein s^pd^i^^iß er^et^t, 
in j(^. S. ^urcb vj^j^ap- , im sanji. Trg. dpr^ T^'^^n pder ^^-^^^a^, 
d^n ftpljj^b^er, wie % 4f^ sinnlqpe ^"T^ ip A. q, Ed. ^n l^s^n 
i^^. Ei^e solchg ^ücl^sicl^t g^ep die Araber tritt ups v^ aJliBn 
sp^l*^ ipchriften 0er Samaii^it^n^r entgegen, ](br9biiA W^\ Iß- 
mfyel: Liv\j^ und ftfgt si^|neip Namen dip ^plpgie i^bUJI ^^^ hip- 
fUL^) D^ 4^^^ 4^f ^^^ N^pbauer ^dirt^n „Chropiique sfunarit/', 
4$pr fi^C^P 4^ St;iftßr des Christenthumes so wenig BQqlfisichten 
^epnt, dass fjr ihn (8. 18) pcnan 15 fTTÄ^:j3 Cjpr "j^ d-^l» p "HP"^ 
(=:t; >i^P^1) pepnt; was die ara;b. Uebers. durch 4^t ^^\ gibt, 
fe^^htet 8. gl. nib "^iänf^i iTanT^i ip5^p wb« m pans bnbDan 
iTp '^«{'nTwp te D5? *i:j?n rox) ns^Tasi "^bwyqtp'^ „ppd ap Pn^e der 
gpJSieftprip»tejrsch^ flißs^s ^Iftsj?^ s^ntj auf M«lwiP"»P4 ^VA prpfe- 
2;^te ip d€|r Stadt M^kkf^h un4 t.hat Qutes f^p aUpn ß^p^^^i- 



*) S. Geiger a. a. 0. das. S. 162. 
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taneru'S Eine geschichtliche Unwahrheit, die eben nur ans Rück- • 
sieht auf das herrschende Volk aufgestellt werden konnte, auf welche . 
auch die sagenhaft ausgeschmückte, dem arabischen Nationalstolze ^ 
höchst schmeichelhafte, Darstellung von der Entstehung und Macht 
des muhammedanischen Weltreiches bei Abulfath (edit. Yilmar 
S. 173 flg.) zurückzuführen ist. Auf dieselbe Tendenz ist noch die 
Uebersetzung von D"^tt32ibE)rt '^3abi 25. 6, in B. !n'^5"»3n rT«3abi, 
den Kindern zweiter Ehe, zurückzuführen. Unter diesen Kebsen 
war nämlich auch Hagar, die Mutter Ismaels, der demnach 
durch die wörtliche Uebersetzung wieder nicht als vollberechtigter 
Sohn Abrahams hingestellt würde; daher die Umschreibung von ,^ 
D-^tö^bc durch rT>5-'5n, die Zweiten. Die anderen Codd. haben noch . 

•4 

das urspüngliche rribM. -;> 

Zu den tendentiösen Uebersetzungen gehören endlich in ge- 
wissem Sinne auch jene, welche wirklicbe oder scheinbare , 
Schwierigkeiten des Bibeltextes zu heben suchen. . 
Für Ed. ist eine Anzahl solcher Stellen „Sam. Studien'' S. 62 flg. 
bereits nachgewiesen, so wie der Umstand, dass die Yerkennung 
ihrer Tendenz Veranlassung zu einer Unzahl unrichtiger Angaben 
in den Wörterbüchern geworden ist. Auch in dieser Beziehung 
bietet die Petermann'sche Edition ungleich zahlreichere Beispiele, 
aus denen sich auch ergibt, dass die meisten dieser freien Ueber- 
Setzungen, die irgend einer sachlichen Schwierigkeit begegnen sollen, 
erst nachträgliche Gorrecturen, nicht aber Eigenthum des ur- 
sprünglichen sam. Trg. sind. So wird das hebr. «ni in der Schö- 
pfungsgeschichte einigemal owVü (s. ob. S. 163), in der Regel «"ni 
tibersetzt, nur 1. 27, wo von der Erschaffung des Menschen die 
Rede ist, steht dafür dreimal "jiS), das erstemal für «ii"^i, sogar 
die doppelte Uebersetzung itS)"! «"im. Die Ursache ist in der 
doppelten Darstellung von der Erschaffung des Menschen, hier und 
2. 21, zu suchen, welche schon die Haggadah zu den verschieden- 
sten Enklärungsversuchen genöthiget hat.^) Das sam. Trg. hatte 
ursprünglich gewiss auch hier (1. 27) das gewöhnliche «'ni, welches 
sich in dem Petersb. Fragm. noch erhalten hat, so wie in dem 
erwähnten "ji^i «^in der Petermann'schen Codd. Dieses «"nn hat 
einen späteren Leser gestört, dem es aufgefallen war, oder der es 



^) Vgl. Berach. 61a, £rub. 18a u. Rabboth s. Gen. Abschn. 14. 



Kohn, Das samarltanische Targum. 193 

Yon den Juden als auffallend bezeichnet gehört hatte; dass hier er- 
füllt wird; Gott habe Mann und Weib ge schaffen ; während 2. 
Sl berichtet wird; nur der Mann sei; and zwar aus Erde, geschaffen 
gewesen; das Weib erst aus ihm gemacht worden. Um diesen 
Widerspruch zu lösen ; hat er hier K^^ eliminirt und durch yy'D 
ersetzt; dieses — auch syr. -3 — hat im Chald.; im Pael )ro, die 
Bedeotung: auf Etwas hinzielen, die Gedanken richten, beabsich- 
tigen, in der es im Talmud und in der rabbinischen Literatur 
gewöhnlich ist; aber auch im sam. Trg. vorkommt; vgl. z. B. 24. 
44, 'n n'^Din ^ö«, alle Codd. bis auf C. 'n liDn. Dieses "jnD 
soll hier demnach besagen, dass Gott den Menschen erst nur vor- 
bereitete; zu schaffen beabsichtigte und zwar als Mann 
and FraU; thatsächlich aber erschuf er ihn erst später; und zwar 
wie 2. 21. angegeben ist, den Mann aus Staub, die Frau aus der 
Rippe des Mannes. Das so verdrängte ursprüngliche fit'ns ist ein- 
mal, am Anfange des Verses ; von einem uDwissenden Abschreiber 
neben dem neu eingedrungenen )'\'d'\ gesetzt worden, daher die 
Glosse: "ji^i «^m, -die schon Winer (a. a. 0.) anmerkt, ohne ihre 
Bntstehungsursache zu ahnen. 

Eine ähnliche Bewandtniss hat es mit yisp, das in der Schö- 
pfungsgeschichte in der Regel für das hebr. tj-i^ steht. Dass es 
desshalb doch nicht „volucriS; volatile'^ bedeute, wie Gast. u. Uhlem. 
wollen ; sondern „Heuschrecke" wie N:2)3p im Chald. u. Syr.; ist 
schon „Studien'^ S. 63 bemerkt, wo nur die Ursache dieser üeber- 
setznng nicht richtig angegeben ist, welche die folgende ist. 1. 20 
heisst es, dass die Vögel aus dem Wasser entstanden sind; 2. 19 
aber; dass sie aus Erde geschaffen seien, ein Widerspruch; der 
schon die Häggadah viel beschäftiget; die ihn durch die Annahme 
auszugleichen sucht, die Yögel seien aus Wasser und aus Erde, 
d. h. aus dem Schlamme — ppi — entstanden; *) was auch der 
karäische Commentator Ahron b. Elijah im rmn in^ zu 2. 19 
gleich Ibn-Esra acceptirt.*) Der erwähnte Widerspruch in der 



») Vgl. Chol. 27b, u. Pessikt., Abschn. IV, Edit. Bub er S. 35a. 

^) Eine andere Lösung dieser Schwierigkeit s. Babboth zu Gen., Abschn. 17, 
wo das 2. 19, von der Erschaffung der Vögel aus Erde gebrauchte ^21^*^1 , 
nicht „er bildete" übersetzt, sondern von 'THSit abgeleitet wird, in dem Sinne, 
Oott habe die Vögel der Herrschaft des Menschen unterworfen. 

Abhandl. d. DMG. V. 4. 13 
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Schdpfon^esdiichte der Vögel morste die, in Bezug aaf die Speise^ 
gesetse fto ängstlichen, Samaritaner um so mehr stören, als die 
erste Rdation CjTy wiederholt (1. 19 n. 20) mit y^TO in Ver- 
bindung bringt; wobei sie sogleich an das anreine „Gewfkrm^ denken 
massten, während von den Vögeln Tiele tum Genosse erlaubt sind. 
Sie diminirten daher in ihrem Trg. das nrsprOngliche ret^, welches 
das Petersb. Pragm. noch an allen Orten, C. noch stellenweise 
hat, und setzten dafOr p^p, tiat^ap, das wahrscheinlich nicht das 
cbald. u. syr. fcOt73p, das nur „Heuschrecke" bedeutet, ist, sondern 
das ar. ^jo^i, das die weitere Bedeutung: Mttcken, Wasserfliegen, 
Heuschrecken, also fliegendes Gewürm aller Art hat, das 
sie dem t^yT\ )mö entsprechender fanden und als aus dem Wasser 
hervorgehend annahmen. Deshalb haben hier O^ap. 1.) alleJPe- 
termann'schen Codd. "psp, 2. 19, 20 u. a. aber hat C. schon rsBi:f, 
weil hier wirklich von Vögeln die Rede, die aus Erde geschaffen 
wurden. Die anderen Codd. haben auch hier yiap, das bei tnanehen 
derselben noch an einigen wenigen SteUen auftaucht, wo aber C. 
immer hsiy liest. Die späteren Leser und Abschreiber waren 
sich nämlich der eigentlichen Bedeutung von "jn^p, s6 Wie der Ur- 
sache nicht mehr bewusst, welche dieses Wort in das erste Cap. 
als üebersetzung von t]i9 gebracht hatte, sondern nahmen 1fl3p als 
eiti; gleich vielen anderen von ihnen nicht mehr v^erstandenes Wort, 
das „Vogel*^ bedeutet, und interpolirten es auch hie und da an un^ 
rechtem Orte. 

22. 13 übersetzen die Codd., mit Ausnahme von A. u. Ed., 
wortgetreu; diese beiden aber sehr abweichend. Sie geben zunächst 
das hebr. b*««, Widder, das hier zweimal vorkommt, nicht wie 
sonst "ib^i, das die anderen Codd. gleich Onk. auch hier haben, 
sondern '^p^, das dem hebr. tiiz), Lamm, entspricht Die Ursache 
dieser Abweichung liegt in V. 8 das., wo Abraham sagt: Gott wird 
sich das Lamm (niöti) ersehen, was alle Codd. "^ps Hb '^m'' über- 
setzen, während es hier ein Widder ist, dw thatsächlich ersehen 
worden wäre, weshalb A. u. B. b*^« hier nicht wörtlich, sondern 
„Lamm'' übersetzen. Ist hier aber von einem Lamme die Rede^ 
so kann sich dieses nicht mit den Hörnern im Gestrüpp ver- 
wickelt haben, da dieses nur auf einen Widder passt In Folge 
dessen übersetzen dieselb«i Codd. consequenterweise Tw. ■)"»npa 
nicht wörtlich, wie es die anderen thun, sondern *)"®bt33^ü, mit sei- 
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nen Hufen; es ist nämlich das hebr., im sam. l'rg. auch sonst 
Yorkömmende D*'&bQ; mit dem im Samaritaniscben umbuchen fi< präe^ 
fixnin^ das nach dem specilSsch samaritaniscben Fehler zu ^ wurde. 
Ktdbts (desto wehiger lia't Cast. mit bezag auf diese Stelle: C)V)t3^^ 
c'ofnu^ ebenso Ühlem. der sogar das ät. _o^«- biegen; vergleichl. 
Eine ähnliche Uebersetzung ist no6h die von A, der 40. 15 für 
'TiriaÄ h3ii das unverständliche •»hatbps y-iip hat; wahrscheinlich ist 
^ mit (f[ vef'Wechselt tind -^n^spa "^lip zu lesen, weil Josef that- 
sftchlich nicht gestohlen; sbiiciern nach 37. iS, gekauft wurde. 

Xni. Relativer Werth der Codices dnd ihi- Vfei'häll- 

niss zu einander. 

STach dlBn bisherigen Auseinandersetzungen ist es mögiich, das 
Verhältnisls der einzelnen CJödd. zu einander so wie ihren rela- 
tiTen Werth in Kürze zu bestimmeö, wodurch einerseits eine 
richtige Benutzung der Petäi*maiin'scheil Edition, anderseits aber 
ein richtiges ürtheil über das Wesfen und die g^ehwärtige Be- 
schaffenheit des sam. trg. erlangt werden kann. Die Codd. wei- 
chen^ Wie wir gesehen haben, in jeder Beziehung stark von einander 
ab; doch stehen manche, worauf schon einigemal hingedeutet wor- 
deü ist, in einem näheren Verhältnisse zu einander, als zu den 
übrigen. Sie lassen sich nach dem Grade ihrer Zasammeilgehörig- 
keit, der sich durch eine mehr oder minder starke Üebereinstim- 
mung in gewissen Dingen verräth, in zwei Gruppen sondern. Die 
Eine bildet A. u. Ed., die Andere B. u. C, in der Mitte zwischen 
beiden steht T. (Ap.) 

Die stärkste Uebereinstimmung herrscht zwischen A. n. Ed. 
Sie haben nicht nur die wenigsten Hebraismen (s. ob. S. 124), 
während sie anderseits am stärk^teh aräbisiri^h (s. ob. S. 135), 
sondern sie stimmen, besonders in der Ersten Hälfte der trenesis, 
auch in relativ unbedeutenden Dingen, z. B. in der Wahl des 
Ausdruckes, durch den sie das Textwort wiedergeben, gegen die 
anderen Codd. in der Regel mit einander überein, was sich jedem 
Leser aas deh bisher angezogenen Stellen bereits zur Genüge Er- 
geben haben dürfte. Sie haben aber auch in der Regel dieselben 
Fehler (s. ob. S. 142 flg. u. 149 flg.) und dieselben sonder- 
baren, zumTheil räthselhaften, weil offenbar corrum- 

pirten Wörter, welche die anderen Codd. nicht haben; man 

13* 
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vergleiche z. B. die meisten der ob. S. 163 flg. angeführten Stellen 
und Wörter, die nur A, u. Ed. haben, wie inpob*^, 8.6, für Tw. 
nTar, 13. 7 y^\i^ für ü'^^^d^, 19. li n-^is^ yn für pp» und lüebn 
für iNb-^i, das. V. 24 •^t^itö für n-^^ea, das. V, 28 tiBios für i«:aD, 

20. 12 c]NT po-^y für ni-öN D^T, 21. 7 rj£)''03b''n für np-^m 

und '^nBt33'^ für ■^mb'^ u. a. m. 

Ferner haben A. u. Ed. unverhältnissmässig viel Glossen 
und doppelte Uebersetzungen, und die meisten gemein- 
schaftlich. Statt hier Beispiele beizubringen^ sei nur auf die lange 
Reihe jener Glossen verwiesen, die „Stud." S. 31 — 34 für Ed. nach- 
gewiesen sind, die A., mit sehr wenigen Ausnahmen; ebenfalls hat. 
Endlich aber stimmen A. u. Ed. in ihrer ^ von den anderen Codd. 
abweichenden Auffassung zumeist übereiU;^) so wie in der 
Wiedergabe der nom. propr.; man vgl. z. B. 14. 5 Tw. D'^NS-i, 
A. rr^öbio, Ed. JT^B^biO (das ar. «JL., muthig,?), D-^aip nin^s^ 
nur A. u. Ed. sr^i^p n.'^3'^£)5^n, D-^Ta-xn, A. rr^ßS^'^O, Ed. rr^By^® 
und D-^n-^^p mtt5:2^— nna-^TTa muj^*); das. V. 6 in^Tan b5^ ^«n, 
nur A. u. Ed. n»ian7a b^T aibsb, wobei ^nbsb, wie „Studien" S. 
7 nachgewiesen; aus dem nächsten Yerse irrthümlich hierher ge- 
kommen ist; wo das nom. propr. ^Tan Tiititn von '^itn, Hälfte, 
abgeleitet und von A. u. Ed. -^i^ Liberi übersetzt wurde;*) das. 
V. 14 p, A. u. Ed. ON-'in (A. S. y-^Lub), das. V. 17 mU5 pTU^, 
nur A. u. Ed. nach Onk. ti^tlz I^^td, 20. 1 u. 2; 26. 1 u. 6 
1^5 nur A. u. Ed. "jibpos^ u. a. m. 

Bei dieser; nach den verschiedensten Richtungen sich offen barenden, 
auffallenden Ueberein Stimmung zwischen A. u. Ed. müssen beide 



*) Wahrscheinlich Corruptel für IN^^bl. 

') Vgl. oben S. 141 flg. und SteUen wie 19. 27, wo A. u. £d. nach dem, von 
der jüdischen Tradition beeinflassten Onk., Tw. "Ip^^ übersetzen: 'HC^ *)b3t!3 
(s. „Stud." S. 9), 21. 33 Dbi:> bN, wofür die and. Codd. richtig haben 
rjTabyi nnb«, während A. u. Ed., denen das gewöhnliche TT^ b ^ b« 
vorschwebte, tlfi^b^ »ibl'^M , höchste Macht, übersetzen, 22. 2, wo A. u. 
Ed. (vgl. „Stud.** S. 73) für Tw. tlb^ haben p 1 73 (für nb^) u. a. m. 

') Sie haben nämlich D'^D'^^p gleich tl'^'Hp gefasst, wahrscheinlich nach 
*) T. hat ^^n "^aböa, Cod. C. im A. S. bei Kuenen^^' JumÖ! ^j . 
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avf eine gemeinschaftliehe Quelle zurückgeführt 
wexdeD; aus der sie geflossen sind. Da sie aber anderseits wie- 
der oft genug und auch in wesentlichen Dingen von einander ab^ 
weichen; so muss angenommen werden, dass sie nicht unmittelbar, 
sondern durch Vermittlung mehrerer Mittelglieder auf 
onen gemeinschaftlichen Cod. zurückzuführen sind, der selber schon 
stark corrumpirt und interpolirt war, wie das die ge- 
meinsamen Fehler; Glossen und Arabismen in A. u. Ed. beweisen. 
IMe ans diesem älteren Cod. veranstalteten Abschriften wurden dann 
in derselben gewaltsamen Manier weiter verändert, respective cor- 
rumpirt, und wichen von ihrer gemeinsamen Quelle immer weiter 
und zwar um so stärker ab, je mehr Mittelglieder zwischen ihnen 
lagen und durch je mehr Hände sie gegangen waren. Im Allgemeinen 
aber ist die Uebereinstimmung zwischen A. u. Ed. eine so grosse, 
dass sie sich oft ergänzen und die falschen Lesearten des einen 
oder anderen, je nach dem gegebenen Falle, nach dem einen oder 
andern Cod. zu rectifiziren sind. Im Ganzen und Grossen ist A. 
ungleich corrumpirter und nachlässiger geschrieben als Ed., hat 
auch ungleich mehr Arabismen, und in Folge dessen eine unverhält- 
nissmftssig grosse Anzahl von auflallenden, zum Theil unerklärlichen 
Lesarten.^) Bei alle dem haben A. u. Ed., obwohl an sich un- 
zweifelhaft die relativ jüngsten und fehlerhaftesten Codd., nicht selten 
eine ungleich alterthümlichere und originellere Diction als die and. 
Codd., ein Umstand, der auf jenen älteren Cod. zurückzuführen ist, aus 
dem sie beide geflossen sind. Es sind das eben Stellen, wo die ur- 
sprünglichen Lesarten nicht durch willkührliche Interpolationen umge- 
staltet, oder sonst corrumpirt worden sind. So hat z. B. A. u. Ed 
das von den anderen Codd. nur in den ersten Capp. beibehaltene 
D-^bn und rtw-^bn — für das hebr. n« und mtiN, vgl. „Studien" 
S. ö5 — fast durchweg bewahrt; für das von den anderen Codd. 
zumeist beibehaltene hebr. Ä*ip fast immer p^T, für bD*^ — niö-it 



1) Bebpielsweise seien hier angeführt: für ^^'^'H'n 27. 19 TllbaiÜ», 

für nnart«a, 29. 20, rtapobsa, für rGat», 31. 13 nü-^ps, rür bwö 

37. 35, p'T'n, für Ö-^ba« 41. 5, 6 u. 7 JT'tibpa, für 0">ba*n» 42. 9, 

■j-b-^Bü, das. V. 11 T^iS7a«7a, v. 14, V'^ö'na, v. 16 V'^''^^ "• 42. 

30')''ß''b3i»; füry-^b», 42. 23, n^tabe, für n-l»Ttt, 43. ii,mcbDD'j», 
for Dnb, das. V. 25, T\t^1 u viele andere. 
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für r^n-i oder mn der anderen Codd. znmeist nun, oder Vil 
bsn, für nir — '-ns, für ny — nso, für -!^ ~ iBMip., te 
HDy (das auch cliriBtl.-pfJäst.) 3'J«j für la? — Tsa, für 'p]!^ 
onp^ für yiT — t]T- u. a. 

Beispielsweise seien hier einige Verse nach T. u. Ä. nntBT- 
einander gestellt. So lautet 34. 44 

in T. ^^!^ rt^nn n-' larnb ^di: «b iinb iinKi 

nbiy nbi i3^b i:nn« rr- insb 

in A. pM mbnn n' na^^nb -iB-n: «b "[ih iisin 
nnbiaa n^T nasV ■jnn->bn ri nnn^ 

und 44. 4 in T. tjOT»! ■rp'>nin ttb nnp -jt: ipB3 li» 

liS'Eun n-iiaa ina rjin Dip nrra b5^b ins 

.nau nnn n'o^n iinnbio Mnb pnb larvi 

in A. bsib bbn Iidt't ipniriN n-'b rtr^p p T>p3^ T^ 

VS'^uam ■'Tffl n-'Uj:« ina pTi mp nP'a 

.13U t]bn uj-'a pppia in pnb bb«ni 

Ein *hnliehos Verhältniss, wie zwischen A, n. E, bestellt zwiscb» 

B. u. C. In den meigteu Fällen stimmen sie so auffallend äberan '), äisi 
sich auch von ihnen behaupten lässt, sie seien durch mehrere Binde 

') Diese DebereinsfimmuDg dürfte äith n-ohl jrdem Leaer orgoban, der ^W 
Codd. sorgfiiltig vergUicbt; anck die meisten der bisher hier iingefübrteii Stellv 
gpreeben Glr dieselbe. A!a Beispiele, wo die UohersetxuiiK der anderaii C«<1>- 
dec TOD B. u. C. gegenübergestellt wird, mögen genügen; 9. 11, n"n3MI) ^ 
TTicrM, C. n-TiljCn)«; il»s. V. 20, nono 133, B. n. C. -uin nWl 

das. v,2l, iDiasi, B- yainsi, c. ■'ainsi, {Onk. ■^Tn); 15. lOnrsv 
15B, B. ". c. niaa 3Mn; dM. ■p. 12 bbrb — bynb, riKn:m - 

niBT, !t^30 nai flSian, ^' "■ '^> l^s^" ^'^ Glosso H'^JD n'oli'i ^** 

V. 13 BDyn Diay — nsnn msnn, id-ü — ^sit; ^- ^- ^* 
'lo v=p2 pbs" — a-n "imsia ppE ^j iias- V. 15 aasnn c. «aprirt 
ß. lapr, das. V. 16, inii nT'-a'n n-ibai — -iTy n«yai niT"! 
■n: -i'San, b- m« T^abi, c. mt* T'EbT; n-i-iup — rr'in; if-*"-?.' 
msia B-un 5- yi J iTOf^ ^"'^ ^* nchtiga ■,-, j pan '" '^■.i ^s»- v- ii *-?■ 
u. il für bipoB io"n=f Dscpi ^- V. 11 "(TD^r»!» — i.iapb'^»» ^^ 

lö nl3S«> — ransi, «Jas. 23 u. 24 ist Tw. s^ uur von, B. mn ii»^ 

C. U-\ »n ßüaililich von f^s^ Zorn, abgeleitet; 24. 2 -rnia 3no — 0131* 

in-'a, iiaä- "P- ■? n3«bn ■vuj'' — nn-biB nbiü"', J^s- v. 32, mtf» 
B- nract, c, nnci. 25. 24 ai^m — i'nnin »^ s. w. 





gegangene Abschrifteu eine» älteren Exenplarcu» nnd in letzter Linie 
auf eiae gemeinsame Quelle zorückzuftlhren; nur kt B. ungleich fehler- 
hafter geschrieben als C. Beide Codd. haben, wie (ob. S. 124) erwähnt, 
viel Hebrais^men» dagegen arabisiren sie selten (s. oben 
S. 126»)^ haben fast gar keine von den zahlreichen Glossen und 
den o^gehenerlichen nnd unerklärlichen Wertformen der anderen 
Exemplare nnd sind offenbar älter und weniger gewaltsam cosrom- 
pirt ala A. u. Ed., ja selbst als T., was sich schon aus. dem be« 
merkeufliwertben Umstände ergibt, dass sie, besonders aber C, An* 
thropomorphiamen fast gar nicht scheuen^), und überhaupt 
die wemgsten tendentiösen Uebersetzungen haben (s, oben 8. 178 flg^^ 
die nie Eigentbum einer ursprttnglicben , alten Uebersetzung,, 8on-> 
dem^ wie hier für das aam. Trg. (ob. das») an vielen BeisipieleQ 
nachgewiesen ist, in der Regel das Werk späterer Emendatorim 
oiid Interpolatoren sind.^) 

Was endlich den Yon P. zur Textesgrundlage gewählten Cod. 
(T.) betrifft, so ist er der relativ am richtigstem abgeschriebene; 
dafür vereiniget er aber alle die verschiedenen Mängel^ wenn auch 
nicht in auffallend hohem Grade in sich, welche die anderen Codd. 
einsein characterisire». Er hebraisirt nicht selten, hat ziemlich oft 
InterpiOlationen aa^ Onkeles, arabisirt stark, hat häufig Glossen und 
alte- Cermptelen aller Art, Eigenthümüchkeüieny welche die Wahl 
gerade diases Cod. eben nicht als eine glückliche erscheijaen lasseoi. 
Zun Xexte hätte sich eher Cod. C. geeignet, der die gev^altsamen 
Aendcrungen, welche sidi das sam. Trg«. im La^fe der Zi^t gefallen 
lasaen mnssle, a,m wenigsten verräth. An C. schliesst sich, dem 
rctotiven Werthe nac]i> zunächst B. an, darauf erst folgt T. (Ap..), 
asi diesen Ed., und endlich als jüng/ster nnd corrumpirtester GedN A. 



*) S. oben S. 188 Aber dSe üebcrsctz. v. tSTI^N (ftirch {^«s^N^TJ, ftmrer 
SteÜezv, wie 8. 8^, wo ^^«i«^ yiy^ fc^b, d«s die ander«» Oodd. "Tfipb*^ ti*^ 
^ 1 ^ 1 y übersetsen (s. obisn S. 16Sl fly.) ^roft C. aU«& beibfiifd<lcii ist; tei. ¥. 6» 
wo dats Ton Qott ausgesagte Qf^vi, das die andaren Codd» jnt^VtH.'V WQSfibYQibao 
(s. Wi»er^ a, a. O. S. 61 u. üblem. Chrest z. St.) von. C, ön;ynät1 gegeben 
ist ; das. V. 7, wo das ebenfals auf Gott sieb beziehende ^^r)*^1 ^^^ "^^^ ^< 
wörtlich «nJ^üäfcö^i (von ^9±) ttbersetzt ist, u. 8". 21, wo «^ ^ ^ ^ ^ 'j^ *n!ÖÄ'>1 
in allen Cbdd. nmsefari^ben^ ist |-ff*ir 1*^V, ***' ^' ITtlsb 03^ ^t 

3) Vgl. in Geigers ,,Zeit8chr." IX. S. 77 eine diesbezüglicbe Erörtorong 
▼on B. Payne Smith, die Geiger daseiest mit Becbt %V9 Bf^Mhifü»9 e«i|fiehlt. 
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XIV. Alter der Codices. 
Ergibt sich schon ans den eben besprochenen Eigenthümlich- 
ketten der Petermann'schen Coddices, dass keiner derselben das ur- 
sprüngliche sam. Trg. treu wiedergibt; so lassen mehrere äussere 
Umstände noch deatlicher anf das relativ junge Alter derselben, so 
wie auf die Zeit schliessen, in der sie frühestens entstanden sein 
konnten. Den nächsten Anhaltspunkt geben die zahlreichen Schreibe- 
fehler, von denen sämmtliche Codd. wimmeln. Diese können näm- 
lich unmöglich bloss auf Flüchtigkeit und Nachlässigkeit der Copisten 
zurückgefdhrt werden. Die bereits betonte häufige Wiederholung 
desselben unsinnigen Fehlers, die zahlreichen, allmälig bis zur 
Unkenntlichkeit entstellten corrumpirten Wörter, welche die Ab- 
schreiber einfach nachschrieben, die häufigen, oft in mehreren oder 
gar allen Codd. vorkommenden; doppelten Uebersetzungen und 
Glossen aller Art, die noch dazu, wie wir an vielen Beispielen ge- 
sehen,^) oft am unrechten Platze stehen: alles das weiset auf eine 
Z-eit hin, in der den Abschreibern das Verständniss 
dieser Codd. bereits abhanden gekommen war (s. ob 
S. 123, 125 u. a.) und sie rein mechanisch etwas copirten, 
was sie nicht mehr verstanden. Nur diese Annahme erklärt 
den Umstand, dass sie Fehler, die ursprtlnglich gevnss nichts anderes 
als zufällige Schreibefehler waren, nicht erkannten, sondern einfach 
nachschrieben und dazu noch ihrerseits eine horrende Anzahl neuer 
Fehler machten, die Jemand, der nur ein schwaches Verständniss 
dieses Idiomes besitzt, sich unmöglich zu Schulden kommen lassen 
konnte. Schon dadurch wäre frühestens das erste oder zweite Jahrb. 
der Araberherrschaft, also das 8. oder 9. Jahrh. n. Chr. als die Ent- 
stehungszeit, der uns vorliegenden Codd. gegeben. Nun ist aber 
von A. n. Ed. schon oben (S. 196) nachgevneseu worden, dass sie 
in letzter Linie auf eine gemeinsame, ältere Quelle zurückzuführen 
sind. Diese selber ist aber schon eine unklare, durch viele Hände, 
man möchte beinahe sagen, muthvrillig getrübte. Sie strotzt von 
Interpolationen ; Glossen und Fehlem aller Art, die A. u. Ed. von 
ihr überkommen haben, und — was das bezeichnendste ist — 
auch von Arabismen, welche diese beiden gleichmässig von ihr über- 
nommen haben. Bei dieser Fülle von Arabismen muss schon dieser 



^) S. cUeselben oben S. 160 u. 177 u. a. 
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fitere Cod., anf den A. n. Ed. offenbar erst durch Yermittlnng 
mehrerer Mittelglieder znrttckzaffihren sind, einer Zeit angehört 
haben, in der das Arabische anfing Umgangssprache der Samari- 
ianer zu werden, also frühestens dem 8. Jahrb.; wodurch A. u. Ed. 
in eine noch ungleich spätere Zeit herabgedrückt werden. Für eine 
solche spätere Zeit, etwa das 9. oder 10. Jahrb., spricht femer der 
Umstand, dass diese arabischen Interpolationen oft bis zur Unkennt- 
lichkeit entstellt und, da sie in mehreren Codd.; ja oft in Men 
gleiclunässig vorkommen, sicherlich einem älteren Cod. auf Treu und 
Glauben nachgeschrieben sind. Nun ist es aber unmöglich; dass 
Arabisch sprechende Abschreiber z. B. Jr^n'^opbn (1, 21 ; für 
^j,..h*gtt ob. S. 149), ysp (10. 8, für ^jaJ3 ob. S. 152) und pb*>^ 
(11. 9^ für \j>tyLtt ob. S. 161) nachgeschrieben hätten, wenn sie 
sich dessen noch bewusst gewesen wären, dass diese und ähnliche 
Worte arabisch sind. Die Samaritaner hatten vielmehr zur Zeit als 
diese Codd. abgeschrieben wurden offenbar schon so lange arabische 
Bibeltibersetzungen benutzt ^ dass sie von den^ früher nothwendig 
gewesenen; arabischen Interpolationen ihres ausser Brauch gekom- 
menen Trg. keine Ahnung mehr hatten. Sie hielten diese ebenfalls 
f&r samaritanisch und copirten, respective corrigirten, diese eben so 
blindlings und unverständig, wie sie es mit dem ihnen wirklich 
unverständlich gewordenen Samaritanischen thaten. Solche arabi- 
sche Interpolationen weisen aber auf eine noch jüngere Zeit hin, 
wenn sie, wie in vielen Fällen nachweisbar (s.ob. S. 134 flg.); nach 
A. S. gemacht sind. Da dessen arabische Uebersetzung erst ums 

11. Jahrb. entstand; so werden unsere Codd. gar in das 11. bis 

12. Jahrb. herabgedrückt, womit noch nicht einmal gesagt ist; dass 
sie damals wirklich geschrieben worden seien; sie sind vielmehr 
wahrscheinlich noch spätere Abschriften von Exemplaren, die um 
jene Zeit entstanden sind. 

Ein ungleich wichtigeres Criterium für das junge Alter und für 
die gewaltsam veränderte Gestalt aller unserer Codd. gibt aber der 
Umstand, dass diese in den ersten Capp. auffallend wenig 
Varianten bieten, in sachlicher Beziehung fast keine 
einzige. Die Codd. weichen hier nur was die Schreibung der 
Worte betrifft, und auch hierin unverhältnissmässig seltener als in 
den späteren Capp., von einander ab. Im ersten Cap. haben 
Bämmtliche Codd. überall dieselben Worte und Bede- 
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Wendungen; im zweiten weicbl nur G. Ue nnd da ton den 
toderen Codi, ab, indem stelloiimaB der ihn fceieidMwde Yovsng 
beiTortritt, statt der häufigen Anbismen die nrq^o^i^chen mmar 
litenischen Leeeerten zu bewahren; die anderen Codd. stimmen 
ancb hier nach TolUtändig nberein. Das eben Giesagte 
giH, wenn aneh in immer geringerem lfasse> von dem dritten nnd 
den näckstfdgenden Gapp.» bis dann die Godd. immer mebr ans- 
einander geben nnd aUmftUg die oben gekennzeichnete verschieden- 
geartete Gestalt annehmen, Ea scheint fast, als hatten die Inter- 
pcdatoren ind Textesyerderber eine gewKse Sehen davor ^nirfondeii, 
mk ihren willkfibrlicheD YerftnderaBgen des ihnen vorliegenden 
Tortes gleich beim Anlang d^ Bibel zn beginnen, so dass sie die 
ersten Gappc nnberahrt liessen, in den q^äteren Gapp. ach schon 
das eioe nnd daa andere ertebtoi. Ins sie« allmälig mnthigsr ge- 
worden, ihre verderbliebe Thl^ti^^t ohne jede Bttcksichl u weite- 
sten Umfange anstlbbnc ]>sn sei nnn wie ihm wolle, auf alle 
F&IW haben wir ea in dem eraten nnd zweiten Capitel, 
bei der angenfälligen Uebeieinstimmnng der sonatso 
abweichenden Coddicea» mit den nnverändert geblie- 
benein Stallen jenes älteren £xemplares zu thnn> an^ 
dem nnaere aSmmtlichen Coddices nraprftnglicli ge- 
flQaaen sind. Eine nähere Betraditnng dieser beiden Gt^qpk ^did 
nna demnach Aefischlnss %h&c diese gemeinsame Qnelle nnaerer Godd. 
nnd SQ mittelbar über diesei seU>^ geben, wob^ nns der glückliehe 
Znfall; sehr zu Statten kcmunls, daaa die schon mehrfach erwähnten, 
hier als Anhaag ediirten, Peter&dHnrg^ Fragm^te gerade den 
pOfisten Thdl der ersten zwei Cappi der G^hesis mnEass^» atee 
eiM Controla der Petermanh'schen Godd. ermögliGkenh 

Die vms^hied^en Bezeichnung^ flr ein nnd daBMlht' Wort 
treten schon in den beiden ersten Gapp. recht ae&Uead hervor. So 
ist tyn)tD;. nnd zwar immer in allen Codd. gleichmäaug^ bald n*^»itD 
bald rrkhtx^)^ übersetzt; ^ >^ steM i. 6, 7 o. 8 übemU tv>»t% 
wahcsdieinlicih das chald. fii&p ,. obenauf sein , mk erheben ;. das, V. 



^) Cnst. 8. ▼. vergleiiclit iHehra gar dae gr. x0^dv] es isl aber das e&ald*. 
u. syr. tlibbtn, ]|<^er Bann, im jer«s. l^ühnud (Kilaj. IZ^ 3) geradiMB Tom 
leeie« ^K\ßm i^ Ummßls i^br^UA^,, 4er i^ewoll^» al9o hohl a^ tein 
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17, das schwinge '^^aiiö*) V. 14 u. 15 das. gar pibe, das ayabw 
^fJL»^, das A* S, z. St. hat. Nun ist es aber geradezu undenkbar, 
ifußs eiu üebers^etzer für ein and dasselbe Wort in einem und deRH 
selben Gap. so yerschiedenartige , ja sogar yerschiedeneii Sj^chen 
entlebute^ BezeichnuiJigen sollte gewählt haben. Piese sind 8ie)ierlich 
erst nach und nach, von verschiedenen Händen nnd zu versd^iedenen 
Zeiten, in den Text hineingebracht worden. Die Peters b. Frag-' 
mente haben in der That überall nur vt^äii» nnd »''pn. 

Glossen sind hier ebenfalls nicht selten; eino solche ist 1, )^ 
die Uebersetznng von bnan ^WTssn n» durch mn rrrw» "^iV» ^^ 
Dieses überflüssige "^ibö ist entweder, wie ich „Studien" 8w 15 veF- 
muthete, anf den Einflnss einer jüdischen Tradition zurückj^führevb, 
oder auf einen anderen^ an sich nicht unwahrscheinlichen Umstand. 
Das. vorhergehende n'1^^»^1 ist nämlich im sam.^hebr. Bil^exte 
niebt so , sonderp pleno ni^nifi^T^n; geschrieben. I^se Schreibung 
hat nun Jemand, zi^ Dernachricbtung fÜ(F CopASlen, mit^ d^n auch 
bei dop Massoreten üblichen Worte ^bx) (»?= pleno) m den Band 
vermerkt ^), was ein unwissender Leser auf i')»Tafn bezogen und als 
ziW Tes^t gehörig mit übersetzt hat, und zwar "-iifimti »h'n dnr^ 
rr*!"!»» •^ib?^, da ^^b53, wie ich („Studien" das.) nachgewiesen, djm 
hebr. ^bSQ entsjpricht In dem Petersb. Fragment fehlt die Ueber- 
setznng dieser SieUe. 

Da^a die in aJUen Godd. gemeinsame) dq^pelte Uehersetzung 
YOjjL ».n;i''n 1, 27, 115T Nnä,T. ebenfalls eino und zwar aus einer 
tenden;$i.$sen Correctnr geflossene, Glosse ist; ist schon oben (S. 19,% 
flg.) t^emerkt Xta-s Petersb^ Fragment hat bier bloss Mn:^^ ebensio^ m 



*) Vgl. „Stud." S. 106; vielleicht ist ^l'^HW zu lesen, das chald. u. syr. 
M^'^U), Funk«, Flamme, wei! hier tod Sonae und HoDdi die Rede ist. 

ä) Y. 15. l^aben A. u. i^d. für 5^^*113 die Glosse Jg^lbö TlJ?«l5t. Bm alt 
plbd nvrichtig 1iira93sci:ibir^ ^i^U^ wurde n$^Uch von Jemaiid.em. richtig '^H^ 
corri^ri;, und die Verbesserung li;am zu dem beibehaltenen Fehler in den Text^ 
Man bedenke, eine wie späte Zeit das voraussetzt, bis 9^p*l durch ein arabi- 
sches Wort verdrängt, dieses falsch geschrieben, dann verbessert, in einem an- 
deren l^xemplare in beiden Formen gegeben und endlich von ai^dei^en Codd. so 
nachgeschrieben werden konnte! 

^) Ungefähr so, wie die jüd. Massorah nach der Leseart fhres Textes h?er 
den Vermerk hat: *1btl ^, dass dies Wort zw-eimal ohne T, also doppelt 
defective ^eschriebeji wird. 
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den beiden anderen Orten, wo die anderen Codd. daf&r )rD haben. 
Aehnliche, allen Codd. gemeinsame, Glossen sind fEbr ni«) 2, 3. 
pM büa, nnd för )W^t, das. V. 11 t]inp )W^t (s. o. S. 1 60) , wo 
das Petersb. Fragment wieder blos ']W^t hat. 

Anch an Arabismen nnd sonderbaren, gemss nicht nrsprOng- 
lichen Ansdrflcken , wo das Petersb. Fragment (vgl. das.) überall die 
entsprechenden einfacheren Worte liest, hat schon diese ältere Quelle 
üeberflnss. Hierher gehört z. B. das bereits (S. 163) besprochene 
D»bü; dann ywp fftr cj^y (s. ob. S. 193) 510*^0^^) 1, 24, 25, 
för ST^n, das hap. legem. tDiöb^a 1, 25 för tDtt'n, das. V. 28 
JT'ia Tn»a^i (s. 0. S. 133) fftr JTitD»i, 2, 1 pbin (s. ob. S. 128) 
för «15»:, das. V. 5 oiüa^ö *) fÄr rr^iö, das. V. 7 t\y^ 
(^ yjL^\*o^Uu;:$\jo) fftr *it9f qT'Tö (s. ob. S. 166) das. V. 23 
fftr ti^ n. a. m. 

Eben so wenig fehlt es schon hier an Fehlem, die zumeist 
cormmpirte fremdsprachliche Elemente sind, wo das Petersb. Fragm. 
wiederum ftberall die ursprünglichen Lesearten zeigt. Es sei hier 
nur an rr^rr'Opbn 1. 21 (s. o. S. 149) erinnert, femer an r*naN 
(z. 2. 7) 2, 7, tj-^pOl (S. 166) das. V. 9, npöDrt rt^ (S. 166) 
das. V. 13, apyn^ (S. 151) das. V. 23, yb» (das.) das. V. 24 
und Y&pw (das.) das. V. 25 u. a. m. Daraus ergibt sich, dass 
schon dieser, yon allen P.'schen Codd. unverändert beibehaltene, 
ältere Text reich an Interpolationen, Glossen, Corraptelen aller 
Art, besonders aber an Arabismen ist; er konnte demnach 
frfthestens im 8. Jahrh. entstanden sein, wahrscheinlich aber 
noch viel später, etwa im 9. oder 10. Jahrb., da derartige Corrap- 
telen und Glossen eine längere Zeit und viele Hände voraussetzen.^) 
Da aber die P.'schen Codd. wie sich aus den späteren Capp. ergibt, 
diesen bereits stark vemnstalteten Text wieder in ähnlicher Weise 
weiter corrumpirt und geändert haben, was vrieder viel Zeit und 
viele Hände voraussetzt, so müssen sie noch ungleich später ange- 
fertigt worden sein. Halten mr alle diesbezüglich hier angeführten 



1) VieUeicht toh i/aÄ^*, verschlingen, also „reissendes Thier'* im 

Gegensatz su il)3Sl!3. 

s) Widirscheinlich Comip(el für Dltd^bfi oder DlStabt), das aach ins Chald. 
übergegangene lat. planta, plantania oder gar plantanns; vgl. ,yStiid-.'' S. 105. 

•) VgL das oben S. 203, Anmk. 2 über die Glosse ^ibfi plbfil Gesagte. 
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Umstände zasammeo; so müssen wir es anssprechen, dass keiner 
der P/schen Codd. früher als im 10. oder 11. Jahrh. 
entstanden ist; respective, dass sie wahrscheinlich gar 
noch spätere Abschriften solcher, damals entstan- 
dener Goddices sind. 

Wir besassen and besitzen demnach bis jetzt nur nnyerhält- 
nissmässig junge, höchst unzuverlässige Exemplare des sam. Trg., 
dessen ursprüngliche Gestalt uns weder in den frü- . 
heren Polyglotten-Editionen, noch auch in der neuen 
P.'schen mehr vorliegt. Sie alle zeigen uns dasselbe vielmehr 
in einer Form, welche sich im Laufe von Jahrhunderten in Folge 
verschiedenartiger Einflüsse von der ursprünglichen Form immer 
mehr und zuletzt in dem Maasse entfernt hat, dass diese beinähe 
verwischt worden ist. Ein annäherndes Bild des echten, ursprüng- 
lichen sam. Trg. erhalten wir, wenn wir uns von unseren Editionen 
alle störenden und später eingedrungenen Elemente hinwegdenken, 
also: zunächst die zahlreichen, irreführenden Fehler und Glos- 
sen, sodann die Correcturen nach dem Hebräischen, die In- 
terpolationen aus Onkelos und A. S., die nachträglich hineinge- 
brachten tendenziösen Uebersetzungen, vor Allem aber die 
zahlreichen, den alten Text überwuchernden, Arabismen. Diese 
ursprüngliche Gestalt zeigen aber nur noch einzelne Verse und 
Verstheile in dem einen oder anderen Cod., am klarsten aber die 
nachfolgenden Fragmente ans der Petersburger Bibliothek. Aus 
einer Yergleichung derselben mit der Petermann'schen Edition ergibt 
sich, dass sie vielleicht stellenweise hebraisiren, auch hie und 
da die, im sam. Manuscript unvermeidlichen Fehler zeigen , dass 
ile aber von Glossen ^ Interpolationen aus Onk. und A. S., von 
tondentiösen oder gesuchten Uebersetzungen , von den zahlreichen 
^eheuerlichen Wörtern und Formen der anderen Codd. und von 
(llen Arabismen vollkommen frei sind. ^) Das ursprüng- 

• ^) IMe berühmte Barberinische Triglotte scheint, nach Allem, was wir von 
^ wissen , wohl f&r die arab. Uebersetzong des A. S. von Wichtigkeit zu 
Min, aber durchaus nicht für das sam. Trg. Sie gibt dasselbe näm- 
Beh in dner Form, welche sich dem Onk. ungleich mehr accommodirt, als irgend 
ein anderer der uns bis jetzt zugänglichen Codd. Vgl. die Berichte über die 
Btrberin. TrigL und die bis jetzt aus ihr veröffentlichten Stücke und Varianten 
bd Sichhorn, Einl. I. S. 286. 
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liehe sara. Trg. war eine wortgetreue, aber ohne richtige Erfassung 
des Textes und fest ohne jedes grammatische Verständniss abgefassfe 
hAofast UDgeschickte und von kindischen Fehlem strotzende Ueber- 
setzaug der Bibel iu den ih Palästina landlääÜg gewesenen arirnüi- 
Gchen Dialect, bei deren Abfassung ') die uaCbträglich stark beniitzt« 
üebersetKung des Onkelos gar nicht 2h Eathe gezogen, vielkiclit in 
ihrer gegenwärtigeu Form noch gar nicht vorgelegen war. 



XV. De 



.che Dialect 



Diese Erkenntuiss von der Form und dem Wesen unsere! 
sam. Trg. muss die bisher geltenden Annahmen Ober den samaii- 
tanischen Dialect, die fast aus scb Hess] ich auf die Polyglotten-Edi- 
tion dieses Targum beruhen, gänzlich umgestalten and die vorhan- 
denen sam. Wörterbücher und Grammatiken als durchweg falsch 
und im höchsten Grade irreführend erscheinen lassen. Die 
sogenannte „liugua samaritana" ist weiter nichts al! 
das in Palästina allgemein üblich gewesene vulgire 
Aramäisch, Ich möchte sie nicht einmal mit NöldekB,(l« 
dies in seiner mehrfach erwähnten ßeeension meiner „StndieB* 
(a. ft. 0. S. 207) bereits richtig erkannt, wenn er auch, da ÜW 
die Petermanu'sche Edition noch nicht vorlag, in den EinaelheitBE 
mitunter geirrt bat, als einen „einzelnen Zweig des palttstini- 
schen Aramäisch" betrachten; sie ist vielmehr dieses palästinisol» 
Anunäisch selber, das in Folge äusserer Umstände erst nach fflii 
naeh einige wenige Eigenthümlichkeiten angenommen hat. Be^ 
genaueren Nachweis für diese, wohl schon durch die bisherigw 
Auseinandersetzungen wahrscheinlich gemachte, Behauptung behalte 



') Wann diese stHttgofaudaD bnbe? Daa zu liestiinmeii, Tehlt jeder litbd* 
ÄDhal:spQiikt, der erat gewoaneu werden körnte, wenn una ein günstiger Bn- 
fuU das aua, Trg. in seiner ursprünglichen Gestalt in die Hände sjä^ 
NftCbdetn ftber die Äräblsmen dieser Debefsetzuug sich unzweideutig als spilS* 
EindHngliöga erWeisen, ßUt die «inzige Btichhaltige Einwondang gegen fi* 
„Sladlen" S. CO aufgeateUte Aunabme hinweg, dass dieses Targum — natb' 
*anaii4 die SltOäte der sam. BIbelübarsetzungeu {vgl, ob S. lil) ^ to» 
dön nJu/injiirmJj' entstanden, also iln 2. Jahrh. ii. Chr. sdiüii vorhauden H*^- 
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idi ttnt fülr eihe ändert Stelle vö^; hi^r möge die fietvorh^bütig 
elüigef allgemeiner, in die Atigen idpHfig^&der Möiäente genügeii. 

Zunftehtit kann rou eineiA c(|>ecifisch säknaritaniscbeti 
Wottsehatise g&t niölit tu eh t die Red 6 js^in. Wtrrt&^ln und 
VArter, "«r^h^hi^ die anderen p^ä6ti'niBCh-a!fätti%ti§bh61i Dlalecte ükht 
kemn^tt, dürfen, weil &ie in unis^en Codd. ded dam. lYg. toj^onühen, 
nicht mehr als ^,saniaritani6ch'' oder gar „kathäisch^ bezeichnet 
werden. Sie ergeben sich bei genauerer Prüfung entweder als ein- 
fache Schreibfehler, oder als sonstige Gormptele, oder als, zmn 
Theil bis znr Unkenntlichkeit verstümmelte, Arabismen. l^älle, Wo 
dad noch nicht sicher nachgewiesen werden kann, dürfen nicht alä 
Atisnidimen, sondern nur als solche betrachtet Werden, wo die 
ntspHIngliche aber corrompirte, oder die später interpolirte l^orm 
noch nicht erkannt wurde. G-riechische und lateinische Wolter 
komttien hier, wie in allen aramäischen Dialekten, zahlreich Vor. 
Peraische Wörter, die mir Nöldeke (u. a. 0. S. 20^) zuge- 
geben hat, lassen sieht nicht nachweisen. Die wenigen B^ispi^le 
dafür redndren sich auf Wörter, die offenbar erst durch Vermit- 
telung des Arabischen, und zwar mit diesem i^ugleiöh eingedrungen 
sind. tia!35k für Tw. ^-lU^r) 4. 61 und ]pl^5 für Wfc^tl, S. 6, 
möchte ich, da sie in den aramäischen Dialekten fehlen , wenigstens 
nidht direct aus dem Persischen ableiten. M:i3^, wenn es schon 
nicht, wie oben (S. 167) vermuthet, n:»3h tu lesen i^t, ist nicht 
dad pers. (2$^:^, sondern das arab. ^j^ (pörs. ^J^)y Wenn es 
nicht gar ein Fehler für mai = ^^" ist, das A.'S. in Cöd. C. 
z.. St. hat. Dass es eine spätere, wahrscheinlich alrab. Interpolation 
ist, beweiset der relativ beste Cod., C, der dafür t^bl hat, das 
hebr. t]h; vgl. Ed. zu Exod. 15.20. Eben so wenig ist bei )>i-o 
mit Nöldeke an die Pehlevi-Form n^vak; sondern direct an das 
arab. vJUS zu denken, das ein arabisch redender Interpolator für 
das ursprüngliche mw\ , das C. bewahrt, interpolirt hat. 

Was di6 Wort- und Formbildungen betrifft, so ergeben 6ich, 
Wieder nach Abzug der Corruptele aus den zahreichen willkühr- 
lichM Schreibungen der, ihres dgenen Idiomes nicht mehr kundige 
Copisten, (vgl. ob. S. 200) im Ganzen und Grossen jene, denen 
wir im sogenannten Jerusalem. Targum, im jerusalemischen Talmud 
nad in den aramäischen Theilen des Babboth begegnen. 

Die Yerwechsluttg der Gutturale, respective das Nichtauti- 
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sprechen derselben, ist eine bekannte, vom Talmud an verschie- 
denen Orten ^) scharf hervorgehobene Eigenthilmlichkeit des palästi- 
nischen Dialects, die dieser mit dem Samaritanischen theilt. Wenn 
diese Eigenthümlichkeit hier noch schärfer hervortritt, so ist das 
nicht anf eine Besonderheit dieses Dialectes zurückzuführen. Die 
eben angeführten jüdischen Schriftwerke zeigen uns den palästini- 
schen Dialekt in der gebildeten Schriftsprache, welche zwar un- 
verkennbare Spuren dieses Gutturalwechsels zeigt; aber eine einmal 
angenommene — z. B. mit n oder y geschriebene — Form in der 
Regel festzuhalten und jene sinnentstellenden Willkührlichkeiten 
welche der Talmud an der Yulgär-Sprache der Palästinenser tadelt, 
zu vermeiden pflegt, wozu noch die Sorgfalt der jüdischen Abschreiber 
kommt; die bemühet waren, die ihnen vorliegenden Texte möglichst 
treu, nicht aber nach ihrer Aussprache und Willkühr, wiederzu- 
geben. Die Samaritaner aber behielten diesen willkürlichen Gutta- 
ralwechsel, der im mündlichen Verkehre des grossen Haufens 
auch bei Nicht-Samaritanern gewöhnlich war, auch in ihrer 
Schriftsprache bei. Dazu kam noch der Umstand, dass ihre Ab- 
schreiber mit den Texten auf das Gewissenloseste und Leichtfer- 
tigste umsprangen und die Worte nicht so schrieben, wie sie ihnen 
vorlagen, sondern wie sie sie eben aussprachen, oder wie es ihnen ^ 
eben in die Feder kam, was die verschiedenen oft ungeheuerlichen ' 
Varianten solcher Wörter im Trg. beweisen, in denen ein oder 
mehrere Gutturale vorkommen (s. ob. S. 109). Im Grunde aber 
haben die Samaritaner die Gutturale kaum willkührlicher verwechselt, 
als die Nicht-Samaritaner in Palästina. 

Die schon oben (S. 111) erwähnte Eigenthümlichkeit des Sam., 
n für 1 zu setzen, kommt auch dem palästinischen Aramäisch zu ; 
während anderseits die von Petermann angeführte und in den Oodd. 
oft angewendete Regel des sam. Hohenpriesters, dass zwei i = ^ 
sind (vgl. ob. S. 111) ein Analogen findet in palästinisch-aramäischen 
Formen wie: T^Tnn», 'nmriTa für i-^^^ariTa, ^^atiTa, femer obn«, das 
J. IL zu Num. 34. 8 für ob^Ä in J. I. das. hat, 'j'^pO'TnN, das * 
lat. braccae, in J. L, wofür das gewönliche 'j'^pD'n^iÄ (vgl,. Levy. s. -^ 



1) S. die SteUen bei Prankel, '»»bU5TT»n «1:373, introductio in talm. 
hierosol. Bresl. 1870| dessen BemerknDgen über die Sprache des jeras. Talm. ^ 

das. S. 7b — 18b zu den folgenden Angaben zu vergleichen sind« - ^ 
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V.), •'«nii'^i (jerus. Nedar. I. 2) und •» ta m 5 (Rabb. z. Gen. Abschn. 
48) ftr TB^ und -«13:33, Nabbathäer, Nn->'TnD (Trg. z. Ps.' 19. 11) 
für Än'^'naD, Honigseim, wohin bei dem häufigen Wechsel von n 
and ti noch Formen gehören wie: fi^Tiita, das J. I. n. U. für 
Tw. ysm haben, das Onk. fi<t&C3 übersetzt; endlich das im jerus. 
Talm. häufige ^tt5nN, vielleicht, für 'iiöbn im babyl. Talmud. 

Der im Sam. nicht seltene Wechsel zwischen % und D (s. ob. 
S. 113) ist auch eine Eigenthümlichkeit des jerus. Talmud, wozu 
noch Formen wie: N»itt5'»5 und N'niUJD, Balken, Brücke, Nrr^^B:» und 
fi^n-i'inD, Schwefel, zu vergleichen sind. Dasselbe gilt auch von dem 
häufigen Wechsel zwischen D und y; vgl. ob. S. 112. 

Die Präfigirung eines ä, zumeist bei solchen Wörtern, welche 
mit zwei Consonanten beginnen, deren erster sch'wah mobile hat, 
kommt gleichmäsig dem jerus. Talm., den Targumim (vgl. Levy 
chald. W. B. s. v. fi<.) dem christl.-Palästinensischen (Nöldeke in Z. 
D. M. G. XXII. S. 461) und dem Sam. zu (vgl. Uhlem. a. a. 0. § 8), 
ebenso die Verschmelzung zweier oder mehrerer Wörter in ein 
Wort. 1) 

Auf die schlafie palästinische Mundart ist die beiden gemein- 
schaftliche Elision mancher Consonanten zurückzuführen; man vgl. 
z. B. das sam. "^fi^Tap, nnifi<73p u. die Präposition ^"op mit den ent- 
sprechenden Formen im jerus. Talm. und in den paläst.-aram. 
Theilen des Babli, sowie in J. I. u. IL, wie: nNTap, '^«»p, -^aip 
u. s. w., sowie das christl. paläst s^2d\o und ,>]v>o, Ausserdem 
vergleiche man noch beiden gemeinschaftliche Ausdrücke wie z. B. 
pfi^ für die hebr. Partikel Dfi<, wenn; irrfi< als pron. demonstr.; 
'Qh^ in Verbindung mit Suffixen für das hebr. D^3^ als pron. ipse, 
ipsemet, wo der Syrer ]^o>t und I^oojjD gebraucht; DDn in der 
Bedeutung des hebr. s^n*«, das auch christL-paläst. l'^at^, antr 
Worten u. a. m. 

Dass das Sam. nichts desto weniger manche Eigenthümlich- 
keiten ^) zeigt, ist gewiss. Die Fixirung derselben ist nur durch 



») Vgl. Prankel a. a. O. S. 8b und ob. S. 69 tt. 74. 

s) Eine solcbe Eigenthümlichkeit ist z. B. der häufige Gebrauch von fi<, ^ 
und T\ als nicht ausgesprochener Dehnbuchstaben, auf welche die dem Sam. 
eigenthümliche Nebenform b^D für bD, fi^blD zurückzuführen ist, die immer 
nur in Verbindung mit plur.-Suffizen gebraucht wird, wo durch deren Hinzu- 

Abhandl. d. DMG. V. 4. 14 
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ein genaueres Studium der älteren Schriftwerke möglich, als 
welche zur Zeit neben einzelnen, mit grosser Vorsicht zu benutzen- 
den Stellen des Targum, einzelne Parthien der von Neubauer 
veröffentlichten ,;Chronique sam/' gelten können, die selber zwar 
verhältnissmässig jung ist, aber Auszüge aus älteren Wer- 
ken enthält y die theils ausdrücklich , als solche bezeichnet sind, ^) 
theils durch die Sprache als solche sich verrathen. *) Ferner 
manche der von Gesenius edirten „Carmina sam.", sowie einige 
Liturgiestücke in Heidenheims ^Vierteljabrsschrift", *) die zwar 
kein hohes Alter beanspruchen können, aber doch eine relativ alte 
und unverfä.lschte ; weder stark hebraisireude noch arabisirende 
Sprache zeigen, und endlich die Eingangs edirten l^ragmente aus 
einer sam. Pessach-Haggadah. ^) 

Doch dürften die wenigen Besonderheiten, die sich da ergeben. 



treten zwei Gonsonanteo aufeinander folgten, deren Aussprach^ durch Kinschie^ 

bung eines TT erleichtert werden soll , wie z. B. für ^Itlb^, 1*^117^; *)1^b!D die 

Formen: "{ibtl^, ^'^btlD, ^l^btl^. Bei dem Umstände, dass die Samarit. nach 

der Versicherung des A. S. (b. Nöldeke, a. a. 0.28) das tl nie aussprechen, 

was Petermann (Versuch u. s. w. S. 6.) bestlUiget , bilden diese Formen wohl der 

Schreibung nach eigene, kaum aber dem Lautwerthe nach. Eine ander« in 

die Augen springende Eigenth^lichkeit des Sam. ist die zur Begel gewordene 

Benutzung des tl in gewissen grammatischen Formen (z. B. Bezeichnung des 

gen. femin., des stat. emphat., gewisse Formen der verba tertiae radicalis 

T\) welche in den anderen paläst.-aram. Dialecten M haben, wozu die Form 

tntnbM für das cbald. u. syr. 2<flbN gehört, aus der, nach Abscbleifung 

des zweiten ^, mitunter Slbfi^ wird. Doch ist hierbei zu bemerken, dass sich 

eine ähnliche Tendenz auch im jerus. Tabqud in der Schreibung der nom. 

propria kundgibt, die hier iTT am Anfang oder Ende haben, wo der Babli fc( 

setzt, z. B. Siy^lölSl für myiölN ; femer ^ 3 "^ p 5> , rt "^ "^ n für ^'DT^'p^, 

«''•^n. Vgl. Franke 1 a. a. O. S. 8b. 
») z. B. S. 12 das. 

8) z. B. S. 38. 

8) Wie z. B. die „Festhymne" I. S. 422 %. , das „Gebet Ab-Gelugah's**, 
n. S. 218. flg., die „Litanei Markas", das. S. 474 flg. 

*) Die von N u 1 1 veröflfentlichten „Fragments of a sam. Targ." , die mir 
soeben zukommen, scheinen ebenfalls höchst beachtenswerthe Stücke des echten 
und unverfälschten sam. Trg. zu sein. Ein definitives Urtheil könnte erst nach 
einer sorgfältigen Durchsicht derselben und erst dann gefällt werden, wenn 
diese Fragmente mit den Codd. der Petermann'schen Edition verglichen werden 
könntep. 
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nicht ursprüngliche unterscheidende Merkmale des Samaritanischen 
gewesen sein, sondern sich erst im Laufe der Zeiten herausgebildet 
haben, und zwar theils als Folge der den Samaritanem ausschliess- 
lich eigenen Schrift, theils in Folge des abgeschlossenen Lebens 
dieser „ältesten und kleinsten Secte der Welt^. Diese beiden Fac- 
toren mussten, als die Divergenz und der gegenseitige Hass zwischen 
Juden und Samaritanem sich verschärfte, und Erstere die Letzteren 
gänzlich als NichtJuden zu behandeln anfingen^), das sam. Schrift- 
thum mit der Zeit gänzlich isoliren und so noch manche Besonder- 
heit in der Schreibung und manche Eigenthümlichkeit in den Wort- 
bildungen erzeugen^ die aber kaum ursprüngliches Eigenthum dieses 
Yölkchens waren. 



1) Vgl. Graetz, Gesch. d. Juden, IV. (2. Anfl.) S. 303 flg. und die 
soeben erschienene, mit Sachkenntniss und Scharfsinn geschriebene, Dissertations- 
schrift von M. Appel: Quaestiones de rebus Samarit. snb imperio Romanornm 
peractis. Bresl. 1874, S. 69 flg. 
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Die Petei*l^biirger Fragmente des 
samaritanischen Targum. 



Herr Victor von Rosen hatte die Freundlichkeit^ die Frag- 
mente des sam. Trg., welche die Petersbarger k .Bibliothek besitzt, 
mit minutiöser Genauigkeit für mich zu facsimiliren^ und erftUle ich 
eine angenehme Pflicht, wenn ich dem mir persönlich unbekannten, 
sehr geehrten Herrn für diese mühevolle, einzig und allein im In- 
teresse der Sache unternommene, Arbeit hier meinen aufrichtigsten 
Dank ausspreche. Diese Fragmente, fünf an der Zahl, gehören» 
wie Herr v. Rosen mir mitzutheilen die Güte hatte^ der Firko* 
wic'schen Manuscripten^Sammlung an, deren Catalogisirung damals 
eben im Werke war. Sie sind auf vielfach verstümmelten Perga- 
ment-Blättern geschrieben und gehören sämmtlich Triglotten an^ 
und zwar haben sie links die arabische^); in der Mitte die sama- 
ritanische Uebersetzung, rechts den hebräischen Text, Alles in sa- 
maritanischen Characteren. Das erste Fragment, ein nur auf einer 
Seite beschriebenes Blatt (Nr. I), enthält die 10 ersten Verse der 
Genesis, das zweite, dritte und fünfte besteht ebenfalls aus einzelnen, 
aber auf beiden Seiten beschriebenen Blättern, von deneb Nr. II. 
V. 24—31 des 1. Cap. und V. 4—19 des 2. Cap. 4er Gen., N^.III. 
Deuter. 29, 5—15 und das. V. 22—30, Nr. V. Deuter. 28, 
12 — 24 und daß. V. 25—41 enthält. Nr. IV. besteht aus zwei 
zusammenhängenden Blättern, von denen das erste Deuter. 32, 
42 — 51 und 33, 3—16, das zweite 33, 22—34 und 34, 8—12 
enthält. Doch rühren diese Fragmente offenbar von verschiedenen 
Händen her, und zeigen nirgends »eine Spur, welche Etwas über ihr 
Alter oder ihre Schicksale verrietbe. 



^) Aus einigen von Herrn v. Rosen mir freundlichsten eingesendeten fac- 
similirten Stücken dieser Uebersetzung ergibt sieb, dass diese, bis auf einige 
leichte orthographische Abweichungen, genau die von Kuenen edirte arabisclte 
Uebersetzung des Abu-Said ist. 



216 ^ohn^ Die Petershurger Fragmente des samaritamscJien Ta/rgum, 



Diese Fragmente, das heisst jenen Theil derselben, der 
gam. Trg. enthält, gebe ich hier in hebräischer Qoadratschrifl, and 
zwar genau so, wie sie mir facsimilirt vorliegen. Kleinere, mit 
Sicherheit za ergänzende Lücken sind durch Parenthesen als solche 
kenntlich gemacht. Den ersten zwei Gapp. der Gen. , welche für 
das Vorhergehende von besonderer Wichtigkeit sind , gebe ich die 
abweichenden Lesearten des Petermann 'sehen Textes als Varian- 
ten bei, wobei diejenigen von ihnen, welche Arabismen, Glossen and 
auffallende, weil corrumpirte, sogenannte „kuthäische'^ V^Torte ent- 
halten, fett gedruckt sind, um den Unterschied zwischen Beiden 
augenscheinlicher, besonders aber den oben (S. 203 flg.) hervorgeho- 
benen Umstand schärfer hervortreten zu lassen, dass die Petersb. 
Fragmente alle diese später eingedrungenen jüngeren Elemente 
nicht besitzen, und somit ein annäherendes Bild des ursprüng- 
lichen sam. Trg. bieten. 

Die grösseren und mehr zusammenhängenden Fragmente zu 
Deut, bieten, mit der Polyglotten-Edition zusammengehalten, in sach- 
licher Beziehung fast gar keine Varianten,^) dafür um so mehr, 
was die Wort- und Formbildungen betrifft. Diese, von einer an- 
dern Hand geschriebenen Fragmente enthalten ungleich mehr Fehler 



^) Die Ursache liegt in dem Umstände, dass das sam. Trg. zu Deuter, wie 
ea uns in Ed. vorliegt, nur äusserst wenige Arabismen und sonstige gewaltsame 
Abänderungen, respective Interpolirungen enthält. Diese sind am häufigsten 
In der Genesis, und zwar in dem ersten Theile derselben, sodaon 
— wenigstens in Ed. -^ noch in Exodus; zu den anderen Büchern des Pentateuch 
scheint das sam. Trg. in den Polyglotten wohl nach einem fehlerhaften un^ 
leichtfertig geschriebenen Texte gedruckt, sonst aber so ziemlich in seiner od- 
verfälschten Qestalt vorzuliegen, was sowohl die Petersb. Fragm. zu Deut als 
auch die von Nutt edirten grosseren Fragmente zu Levit. u. Numeri beweisen« 
Gerade der Umstand, der „Studien" S. 18 flg. dafür geltend gemacht wurde, 
dass die erste Hälfte der Gen. der ursprünglichste und älteste Theil des sam* 
Trg. sei, der Umstand nämlich, dass sich dieser Theil durch Fremdartigkeit des 
Ausdruckes bemerklich macht und die meisten „kuthäischen'^ Wurzeln enthält : 
beweist nach der jetzt gewonnenen Erkenntniss, dass solche Ausdrücke und 
Wurzeln nicht etwa ursprünglich samaritanische, sondern Arabismen und andere, 
zum Theile corrumpirte, spätere Interpolationen sind, und dass gerade dieser 
Theil der Gen., wie er uns in Ed. und in den Peter mann'schen 
Godd. vorliegt, der corrumpirteste, verfälschteste und mithin 
jüngste sei. 
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als die zur Oenesis. Die meisten derselben lassen sich nach Ed. 
mit Leichtigkeit verbessern; anderseits aber lassen sich manche 
anrichtige Lesearten in Ed. mit Sicherheit nach diesen Fragmenten 
corrigiren, was gegebenen Falles in Noten angemerkt wird. 

Li Folgendem gebe ich die Transscription dieser Fragmente. 

GenesiS; Cap. L 

■ 

rtDiom . . . (m)ti nyi«i 2 (ti)'^7aiiö n*^ ...timN»pa i. 

(b^nw -^rr"» rjtib« *n»(Ni) 3. .n*^» •^c« by...rttib« (amm...(b)y 
rttnb« (diö^ntNT M «bti rt^tis n("») rrtib« sitm 4. .(c^n5 tn(ti)T 
pyt n:D«nbn dn*^« ti^siib sitib« pyn 5. .üistt^n ^^^ ^"^^^^ V^ 

— ..mn ti»r isst tnsin ©ai mm (e-^b-^b 
ST'nv^ (htö^nc» (g-^m m73 'jio'^Taa (fs^-^p^n -^m nnb« *n»Äi 6. 
(kn5?'>p"ib "^riDOT tT>» v^ Ö^'^c«'» (in^^'^p'i n*^ tirtb» *ii5>n 7. .m»b 
ö-^Taiö (n5^"»p^b nJib« p^tn 8. .(mp(n)ntn Gs^^^'^P'nb b5>b»*i m73 T^ai 
liuDD^rr^ tinb« i»«i 9. — iCmN-^^n ji»r löst mm tötti mm 
10. .(qpiDmm nnün'^ (p-^b^inm rtin ^n^b man« (o5>^b» m» 
nnb« rttm (t^Ta-^ p^^t rr^Ts (sn«5D»bn (r5>*n« Simöa-^b JiSib« p5>n 
....(^«5)5^ Sä^ (ti5^*n)N (uiÄ-^n rtSib« ^73Än ll. .m «brt 

(v^b-^ÄT 

. . . (z 073^» (y rtwtia (x rt30»b) . . . WIN pcn (w d*^ (rtb«) .... 24. 
rr^i (dmC-^Tab) ....(c(n>n rr^ (bd-^nb«.... 25. ...mm (am-^Tsb 

^(fc«i) 26 (hd-^nbfc^ (gmm ...(fo»*n bd n-^O) ...(en^Ta^d 

rttt"^ rr^inid iiüb(iö'>i) (kiimTsidT öis'absfcd d^N "id5>5 (id-^tib« 
b5> (oOTa^T SiO»^ bddi W^N bddi (ntinNWrtddT (mm»iiö (lt]iydi 
(qd-^tibN db^n JiTabifcd d^(Ärt) (n)*^ d-^rtb« (pN^dT 27. Jn»^» 
(vd%^bN iirr^ (ud^(di) 28. .y\t^'> (t^^d (sJidpin ^d*i rtrr' (rN^d 



a) m^i. b) u. c) irti. d) lö-^^E^n. e) mb^b. f) tT^«Cp^ 
g) mm h) lö-^^ea. i) n-^N'Bp. j) «"^iBKr k) u. i) JT^«öpb. 

m) IdT n) tT^ÄDpb. o) "»ndTaX p) "^mDm. q) p*l. r)5W^Ä. 

s) iTiöidwbi. t) tT^7a\ u) 'T'n. v) "jb-^s^n. w) nb«. x) ^»05:»b. 
y) Jinwtid. z) D»"in. — a) no3:*b.. b) Sib«. c) no-^ss^. d) ti05:»b. 

e) verschrieben für tlNtt^d oder nn73rtd , wie in T. f) lö T £lb5> d. g) b:»3? 1. 

h) u. i) rtbN. J) in^iifcd. k) irr^ntt^ndi. i) ywpdn. m) tibbs^. 
n) nnwram. o) no-^wn^. p) i n d i ä i d i. q) nb«. r) l n d. s) ndp5Ni. 
t) 1 n d. u) 1. ^ndT v) tib^. 



r 
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{ztdb•B^ (ymiD33i nsi» rr- (i^n)i iSDi (x nc- (w BTtb« l(iMb) inen 

ba ('cm) byi.-.(g?iK 307 b(3) rr- ii3ib...Nr! (fn-'nbN -issi 29. 
•■n-' (Ipab (k7n(T) (jtik (iib^« -»ie na-i (bib(-'s) bD rr-i tot« 
(p on-n "jDbi (0 n-iaiiD qw bsb-i nri« (nn->n bsbi 30. (m.nbDin^ 
.{sp nini (rnbDin> aoy (q(p)"i' bs n-" r^n idbs Mai n»*i« Iw 
iD(n-i)(M)im — .-i--iiBaö (u«n ■T(asi) (b)3 n^ (tn-^rtK mm Bl. 

niCrii) 

Cap. II. 

OD«! ..'..(w(1)BS 01«n n' . , . . (ly)!!!! 7. .{VWIN ....6. 

. . . . (D^nbK mn- 3C3')3W 8 b (yms Mini ...CxO)''e«3 

ya (bD->nbN mn-' ...9. .17M1 DiNn r-i ...(m)iDn (assnM -pSi 
M"ri (gl^XT (fbs-^b ...(e(n)mb (dmanr (ci^k ^s . . . {nnjwiit 
p (Ipc: iriDi 10. .■o->aT au (kasnm ül^"'«"' (i^^" (hCrr-a)»» 
.{pa-iiDwi nwisV ■'n-'i (on-iB'- lorw ?i53 n' (nnspiDBb (mv"» 
.rom pm (tnb''in »i« (sbs r^ (nnon kim (qiTD^c ?nn nu! U, 
14. .frorro (vpKi (nnbia pn i^nuj 3ü «Tin WiK arm 12. 
,(aioi3 (3')-tN ba ni (zinoT (yim (x-jin-a ^■•sn {wirnns D«i 
(B-niDN nsai(a) (dbTNT in {c(bpi)n (bnNn(ibr) lr^^: nt)i li. 
— (!nit fgNih (fM«3'->ai mrm 
(knnODitiabps (jiaa (irw>TiDNi munn-i (hbTibt* m^n aon 15. 
(nib-'N baa (i)n'rab DiNn by (mö'nbs mn-i -i-psi 16. .(Imiiw^i 



w) hbct, j) nioiD, y) rr-'ba nnyi. i) iiubujNi — a) i. n-«m 
wie iu T. b) nbby ^Tspai. c)bibD3i. djJT'DiB?. e)nb'wrn. 
Onbtt. g) fehlt in T. h) u. i) ib""!. jjtibEba. k)C]lbeb. l ItDI^ 
a.) hba-'ab. n) no-iEy. o) nbbs ynp. p) no-aii. q) piba 
r-ba'ab. s) pD. i) nb« b ayi. u) »i-i. v) nnm«. w. ttJU- 
x) T'iasa. y) is:n. .) nb«. ~ ») i. ssian «ie in t. b) ri* 
c) ib"-?. dipboy. e) nnnb. t) nb3->nb. g) ib-i?!. h) yni'Vi- 
i) riCiiD. j) "ib-'ji, k) nrr. i. pE«. m) nriDa. n) e"ibc>. 
o)picn\ p.pbio3. q) r|np pia''& r) inon. sjbiba. t)!TnViii. 
u) nb p E 5. v) ti->Di. w) mnsn. i) q i p d y. j) «im. ») inDn. - 
a) T-DTS. b) nTT-br. c) notbcp. d) itbn. e) icsfi mai» 
(■) nya^. g) in. h) nb«. i) nipwi. j) OTisa. k) 
i) riutibi. m) nbN. n) ib-'? ba. 




Koht^ Die Bstenburger Fragmente des samaritanüchen Targum. 219 

«b »•»ai aö Dsnön (qM5b-«K iTan 17. .biD-^n (pbD-^Ts (otiaa 
Iw-b« msrp -iiöÄi 18. .(rmTan m» $1373 ^bD-^Cia) üv^ Hbr- «73 

{1)^0 srb ....b DW? ''n(») ....(t«b 

Deateronomium. Gap. XXVIII. 

..(*i)a73 n*^ in»b rt'^73n(iö) ...siM trnSfc-iÄ rr^ ^b Ttin^ nnc^ 12. 
^n «b nnÄ*» d"^:»o D^i:i C]"«tm ^-^n« na(i5>) . . . n-» siisinTab .tinuata 
ibb -^nn «bi b5>bb "Jinb "^tim api^b «bi lö'^'ib. msr^ (a^isn^i 13. 
iiy»bi 'noTab pr ^("ip)ö» •':33«"J ^rtbÄ tnsr^ "^nipöb y»iön iD 
Dn»b bÄ»oi V^"^ Pi"^ ^npö» "^dsä^j fT^bb5373 bM •'üön «bi 14. 
tirt"» bpra s^wujn «b d« '^jt^i 15. .'jintt5ttiö73b d'^:3'nn d-^tibN ins 
in«bbp b^ ^''by ^nby'^'^i pn*^ ^ipsTa "^idsät r^T:»T • T^^nps nüTab ^rtb« 
i7. .jmM rtn« ^niö^i sinipa nn« ^n^N 16. j^iiütt-^n )'<b»^ 
jnos-sa -^^Di ^ni^-nN •^^nsn ^"^5^73 -»ns ^tin 18. .^niöNb»! ^iiip "ithn 

nn» ^ilÄi ^b^""^^ '^^^ ^^^"^^ 1^- -1^^^ ''^(n)5>n ^-^öb« ipN 
bn nna^D n^'^ t-imbi^bN rr^i s-m^» rr^ ^a sn?r nbiö*^ 20. .^mpsa 
...TD «-^n d"jp73 T^iT ^51^'^ ^5^1 ^D^atntt^"« ^3^ ^aym -j^n« mtr^biö 
la ^rp nriTOdD« *iy nsm» n*^ ^n rj(nt^) (b'^ü73'^ 21. r-'inpniön 

t n5n^"«»b iTanb bb5> ' Wint WIä bs^ 
»(d)^)»^') roa:i3aT wian tTTT^a^yan tTn»^»n5 ?nr^ ^iüib*^ 22. 
rt^nKi loni ']iö'^'i b^^^i ^-^wit) -jir-^n 23. t^ama*^ i5> ^iicn^*^ tiipT^ai 
p ^(E))yi (cp*nfc< ^5>i« lött n*^ snsr in*^ 24. .bnn ']'^mnn*i 

.... (?r)73niö 

i^b (dsnriTnb "^rtm rw^pb p*n5>n itmK wau^a 25. 

njoTöbi ?r)3(iiö) (tii)5>b nbdNwb ^nbaa -^nni 26. .W^« (endb»» 

b^ (g'^5>nan (fa^a d-^aaoai d^^iit» ■jnuja fnsr ^i-^^^Ts*^ 27. 
■öbn rOT>73nai rrai^TSOan tian^^Aiöa tütp ^^^^fn-^ 28. tsiNoriTab bdn 
batn «bi ribapa rr^wo (iiött^A'^ nw^ rritron (htt>«5Ä73 •'Sim 29. 
n« 30. :(m -^5^573 ir^bi rp73r (jb73 •'Sfcyi p-^iöi^ ^ib "^iim t^n^i« 



o) nn5:i. p) bd«. q) 'jb'^y. r) y -^ n u) n y n "» ^. s) rtb«. t) n-^b. 

a) Ed. falsch: ']33nn'^1« b) Mit diesem Worte ist die Lücke in £d zu 
rgänaeo. c) 1. p!3K. d) wahrscheinlich verschrieben für tl^lT? (= m^tb) 
a Ed. e) Ed. falsch : ndbb7373. £) 1. niÄ^. g) fehlt in Ed. h) Ed. ^^7373. 
) L 'Üi^>*n n73d, wie Ed., die wieder das hebr. U)tt)73 beibehält: ^73d 
ÖXD73-»n. i) L bd. m) L "^S^DTS wie in V. 31. 
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Ö15 .sia ^nnn «bi tT5(a)n n-^a .rt»5> »«•• Tnnn *^a:»'} (no^r« 
trt373 to"»n Nbn (^^a^^b (o(o)'^d ^siin 31. trt5bb(n)n ...a5t(nj| 

(t^iNOT VTti T^3''5>n pnn ö^b (sd^a*^^ ^nNaai ^^aa 32. ^»53 ^i^ 
h'D'^'^ ^mtr^b biDi ^ny^fc< "^^c 33. .^n« (ub^b n"»bi n^an"^ biD 'jiiiV' 
5>"«:»u)» -^sim 34. jJT^ttv biD 'pstin (p)^tt5J> nnb -^nm jn»:Dn «b"i ta^^ 
JT^Din h^ «"»a v^«a STjCrt"») ^a-^w^ 35. .-»mn*! ^a-^y ....n la" 

."I^p"jp "jyi ^b:i*n C]M si(o)Nn»b bön »bi sr^pNiö bn'^ 
nwiDn kV» •'Iä T^b T^bCö^pnn ^lab» n-^i ^n^ rti(ST') ...a*^'^ 36. "'^ 
(¥•»11111 37. .i^Äi öst-^p ö-^aiin d-rT(bN) ...(to)»iöni ^mn^ni tin»^ 
yil 38. :'j73nb Sntr^ ^pSTr«»! ST7att5> biDS Ji50bi (wüb«73bi ö«b_ 
(yaatN d"^73^:D39. jnai:» robon*» «brt löaiDn ^i^^tn (xm^b pen •^aö'^' 
d('»n)iT 40. .nni^bin nab^in «brr laon «bn nntt^n «b ^»ni oa^cm^ 
Vaa 41. t^n-i(t) b^iöi «bii (z^on «b ^löwn 'pinn biDS ^b ^iir'^' 
...('»^)bi ^3(b"»5^) ... 42. pn«n ...Nbrt ^b ..^n Kbi ^bin •jaai] 

Gap. XXIX. 

(l)idJibN JiiJT^ ....(ii)»yn b''inb ...b üi^in (a»yi 6 

8 rtnipb ....T^ana ^b73 iniT'O ... (bdirt trnnfc^b ....7. 

Sl»fc<'»p -»b» .... 9. .Jl«tt5373 ÜStt) ... (ctlfc^DStlNlb .... II^^Ä rT* 

b(d) n(«) v^srion .... (i)in-« iiiia^ni 

liiD^tt^«^ TiiDSib« Siirt'» dipb iidbd (di»r d-^tti^p "jin« 10. 
liD-^iöan 'jüDböü 11. .bÄniö"» "na:* biD (eii^-^^ctJi "jid-^Ts-^iDm ')iD'»t3ntt> 



n) Ed. : 0*n«n tlNn«. o) 1. O-^IDS ^lin , das a wurde nfinüich , in 5 , 
verschrieben, zum vorhergehenden Worte gezogen, p) 1. ^"»Tai*^ b!3. q) Hs. 
äty^; doch ist das ^, durch Durchstreichnng des unteren waagrechten StricheSi " 
nachträglich in *1 corrigirt. r) Ed. : l^^il*». s) Ed. : d*»^*»!!^. t) verschrieben '' 
für das richtige 1&ND1 in Ed., vgl. Onk. z. St. llfilC^I. u) Ed. hat auf dem ' 
fi< die diacritische Linie, um dieses Wort von bfi< = Gott, zu unterscheiden, 
v) Ms. '»tlfi^l, doch ist das fi^i durch Durchstreichung des oberen Strichelchens. . 
in n corrigirt. w) Vgl. meine „Sam. Stud." S. 41. x) 1. nisb wie in Ed. 
y) 1. nam wie in Ed. z) Ed. falsch: t]^On; vgl. „Sam. Stud." S. 45, auch, 
Onk. ^nOn. — a) 1. ^735^1. b) Ed.: yiH. c) Corruptel, viell. für rTK:rtOÄb. 
d) Danach JT»T^ in Ed zu emendiren: HfSiV wie V. 14 das. e) In Folge der 
mehrfach hervorgehobenen Aehnlichkeit zwischen ^ u. & in sam. Mss. hat Ed. 
hier fälschlich: ')1^'''15^01 , wonach Gast. w'^^O, curator" zu berichtigen ist. 



?um. 
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.•jöT^ 'yay 5>üp ^?ibÄ msT^T tinjaipnan ^Jib« rtirt'' dw-^pa 
'b)Q n(7a)5 d('»n)b«b ^b "»rr^ «im ü^b rrO?) ^t« ^n*^ rtTas^p» bn(ab) 

..:ip5>"»n pnifc'^b ötrnaÄb ^ntin(«b) (5>a)niöN ^»di 
oipn rr^n msi rTTa^-^p rr^ 3^p rt:3N iiisnab iiD»^ «bi 14. 
]«ib« ^ntr» dipb ^tst^ d^p i^Tsy tisti nn"«NT dy «brt 15. iTi^n 
«n i^iy^in IT« pn^Dn iin« «bn 16. .pr "jiTay niDti irr^b^ d«i 

(h nöSrtttiD nD5> bD Sia po*^ «bi (n)'^»5fcn Nb(i) (gyitn ... 23. 
»•^••i 24. ,.rtn73nai rtta^nn mn-' ^Dti^ annsti titt^N rr^ntt^rT d*io 
.n (i rtTa-n r)pn« siTan snn w^Nb pD inrt"^ ^n3> ti» b5> m^n:» bs 
ipn.innrDÄ '•rtb« mtr^ d^-^p rr^ ipatt5i b5> ■ji^Ta-^'^n 25. .pti 
(n) (itt5)öiön ibTÄT 26. Jdnsfc» ...1» iin*^ ÜSrip^a^ litTW^ 
_,|i(a^)nKi 27. -jitib ybD »bi (k.. .d^ «bi d"^nb« ii(b) i*i:»ot d"«:3^iy 
J_|:pM rt;nBOn inn"»nDT rtnbbp bs n*^ Jr^by '^n("^»b) N-^tTTt w^^n msr 
J^|p"nyT«i n-i tA^m wiwnn imoNn pn^^N b5> i» msr •jn:3tt5n5"»n 28. 
pb STnÄ"»b:iT psib« msnb iinN-^OD 29. ;prT rrorD ••i'ny y'iNb 

mn nmrriN "»b» (b)^ rr^ ins^Tsb dbi^ ly is-'iabn 

Cap. XXX. 

him tmbbpT rms-na •j"»^'^'^ mbb»» bD iiby^^ ^d ''mn 1. 

T^mpb 

Cap. xxxn. 

...aiöi "»üp d*i« 1» lon ... •^n(*nn)T dn« (•)») "»^"^a ...42. 
— 'Irr..ti -^n:»"» i-^^iia^ (d)T «bn iw -^»ä lobp 43. ...ann ms^ie« ns 

«rr» rTO3> 5^1731053^ Sinti Sin^"»©. "»b» bD rr^ bb»T triö» nriNT 44. 
bDb yh» irrbTsn n*^ bb?? -j» nto» ödoät 45. "jis ^^ (ma^tiT^n 
11D-Ö i-'ö» tiiKi rtbb»73 bD by iiDiab nn« -jnb "nÄNT 46. bNliö-» 
«X") *'^- ^^^^S^'^fi^ "»bö bD rr» ...bn 'lüTab liD(i5a) n*^ iinpci pr 
by D-^TS"» pD^nn pn nböwDn inD"«"«n «nn (nsbi v^^^ P'''^ öAnc «b 

•rntab po 49. ^»-^»b prt n»T^ d-i:»a niö» d5> mrt'' bböi 48. 



E 



I) für bbttl MÄD, ähnüch ist das folgende »DniöN "ittDI zusftmmöö. 
gejtogen. g) Von dem vorhergehenden Verse stehen nur einzelne unzosammen- 
hSngende Buchstahen. h) 1. DDlDSlttD. i) Danach Ed: »ITC^lS zn emendiren. 
j) 1. niptTaa wie in Ed. k) Wahrscheinlich: llMTSD^. 1) so auch Ed., zil 
lesen ist p'n73-i; vgl. „Studien** S. 30. m) 1. 3>lönJT^1. n) 1. MbJl, 
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an« rr^ "^tm (pt^ttt» -«E)« b^^ SNiTa (os^'wa^ «^5 ^lü y\r\ rt"«N*n: 
pbo nnfin rmtsn r.n»n 50. rr^nob b«*i«'^ -^Dsb aJr^ rtiK^ V^^^ 
T^b «»n«i $1(11)0 -jitsa T^nN ilrt« n» rtT» ^^Tai^ b« «äsm •jTarr 
jT^n ö^p rj^"^n -»»n b«n(io)"^ "^33 lan iin^ipiöi -^m (by) 01. rwc»_ 

tbN'niö*» "^na isn ■^n-^ priiöip «bi bn:a iät 

Cap. XXXIH. "^ 

i 

4. ^nN"i'^»N p rbnp"^ T^bAib 1:3^25'^ iisnt Tin(=i) ... 3. 
^b73 (rni''«n mtT) 5. apy^ "^bnpi sinT^» niöTa i^b npe (qtni», - 
(sops*^ bNT pnN'n "^mn*^ 6. bN'iiö'^ "«on« mns JT^ay •^iö'»-i öiDna: 
T^bn n^nJT^ bp tiirr^ 3^73« itdäi min-^b ti^m 7. ■j-^s» may» •»m-. 

.:"«sin JT^py by^i üb (t*nÄ^n jtt^ ina-^^an rwl^^ 
notti nnaciSkT ^s-^os trnaab (u^-^-nai ^-^Tab« n»« -»nbbn 8. 
(n)"«T rr^TD!? «b n»«bi rtn(a)«b rtiiTs« 9. m^Ti -»Ta by srnä'^m 
(v^lTa-^pn ^ni"»73K 11:32 «brt dsn «b rtira rr^i :iba «b JTtt^b(n)'_ 
lia«-' bN*n«"«b ^"^mtiiNi (xapy^b ^^2*^1 (wjib-»DtO'' 10. Iilöi^- 
iniN bs^BT ib-^n mrt"» ^nn 11. '^naTO b!? pipi (ynt:m nns^n» 

. : Ti^Tzy •>» tr^ÄÄi rr^ÄTap» "^st-in -»nTa -»nin _. 
bs vb9 tiiBi-^i -jätnin "^iTö*^ !nST in in iän D"»tt"^anbn 12. 



o) das K BAohträglich über das 3 geschrieben, p) L iH'^'n^. q) L miD 
r) Ed. tll'^t)^; wonach hier su emendiren ist So wird Tw. 'Jl'll^^ tenden- 
tios übersetzt ; es ist das nämlich eine Bezeichnung, die n icht zu jenen gebort 
unter denen die Samaritaner sich verstanden wissen wollen, welche Tielmehr 
die Juden auf sieh beziehen. Um nun nicht zu sagen , dass ,)Oott in J e - 
schurun König ist*^, fassen sie IHlTD*^ nicht ab nom. propr. , sondern leiten 
es TOD IlS*^) gerade, recht, ab und übersetzen ^"^^^3 = in Gerech- 
tigkeit VgL Num. 23. 27 HÖ""^ "^blNlSr 1 «^1 "^ib. Die Richtigkeit ■ 
dieser Annahme beweiset V. 26 'Jn'n11&^ bfi^D ';'»K; wo Ed. u. das Petersb. "^ 
Fragm. (s. weiter) aus demselben Orunde p^ltt)^ nicht als nom. propr. fassen, 
Sündern von ^ItS^ singen, ablaten und (inSVX) t besungen, gepriesen, 
übersetzen, s) Das arab. ^joÄi vgl. „Studien*^ S. 69. t) Tw. n^ ist ten- 

dentios gleich ^'^'^9 Streit, gefasst; vgL weiter V. 8 das. u) fi^^lfiC ist von 
niM, Licht, abgeleitet; Ed. hat das Tw. beibehalten, v) 1. ^pK^'pi. w)Das 
zweite *^ nachtraglich über ID geschrieben, x) ^ ist nachtriglich über ^ ge- 
schrieben. 7) Tw. ^*^&Mä ist zur Vermeidung des Anthropomorphismus von 

£]K Zorn abgeleitet in dem, Levi glorifizirenden Sinne, dass „sie Baucherwerk 
geben in seinem (GU>ttes) Zorne" d. h. ihn dadurch versöhnen. 
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ötmwi bött n-»73iiö '>r\'^7sn wn« nrr ro^iM ^»k t|öT«bi 13. 
.Jirwj 15. n"»n-v '•n^i:: "•n-'Tatti n^»^ nbby ■•n'«7a»T 14. ynbTa na:ai 
... (z...fitDi rtyiN "»n">7a)a(i) 16. n(b)y n^as Ti'^TsaT d(n)p "»^m:: 

.riTa-^bn ^02 dinbi r)O(T^) (^)"^^b . . bby n^^iü 
10» (•»bnöib')) 23. (V)-ri^ P P''"T'i ty.... ^tsn (apbi 22. 

tWT»"» di^^i niy» tTi(n)"^ (niD)^^ '^:»..7ai "»y^i -^^ao "»bnös 
bna"»T T^(tt)ibnb -«n^» *»rT«i 'lU)« tT«5n T«^(a) (^wä) 'n«NbT 24. 
n-'b 26. (c^^s'n T'Ta-'iDT (bd-'psxTa nu5n5i bt^e 25. T»b:»^ nu3»a 
rt3iy» 27. i"»pntt5 rt^aä^a") ^19^ rr»»*«» (e^ns^ tinn^WT (dyp'D 

^73 . . 1 nann T^TSip» n^ta'^T rtttby w^^n '^nsTai d"ip "^tibÄT 

©■»a-^n ya^ y*n« b^ npy« t^n (fiis vsfc^na bN'ittJ'^ m^T 28. 
mrra -»atöTai rtw ^miD p bNiiö*» '^aiü 29. nb:: ■jiö'i!?'^ ^-^»lö C]fi<T 
.:o^^n Tin«»*^^ by n«n ^b ^"»Mn iimD-^i ^laa nim ^i^o o-nn 

Cap. XXXIV. 

bn rtn^rDO tö«*! «as iita bfc< (a«i)» ns^pa *)» sito» b(yi) i. 
mrra v d-^nar» «nrtSTa (rt)5>(-i)K biD n» tinCtr^) (rT)Tnm T^n^i"» "^c« 

— 3 ....1 nrt53 ... *iyn n^SD irti nn*! 

y20 Nbrt (n)«Dn m^ db« ^li in 5^(«rT)'^n 9. ntt5» is:» "»m -iäM 

.:rttö73 rr« 
q("»d«) rtin*» rt»m Jitt5»:D b^i^j-^n Ä-^ni '^*m5> dnp*^ Nb(i) 10. 
rijir'nfija ^n^Tab mrt'' rtiAU^T rtnfc<"»böi st»(5)73(-«)o bnb 11. d-^SÄb 
tebn rjnß-^pn m« boH 12. win bdVi t^*i15> bdVi rts^lßb d"«l^tt 

(g.:b«*niö'' b:D "^nDDb rtttJTa "jds^t sini Jintn 



s) Gorrampirt. — a) -Vorher stehen noch einzelne Baohstahen der awei 
vorhergehenden Verse, b) Tw. b^^TS ia^ von b3^3 Blegel abgeleitet, c) 1. 
"^-^ran. d) Cormptel för ^bl'^^O, für p ist nämlich das ihm so ähnliche 9, 
fiir "* wieder 22 zu setzen, 1 vom nächstfolgenden Verse hierherznziehen, b fehlt. 
Za dem folgenden SinnU))ai s. ob. die Note za 32. 5. e) 1. niDl. f) Ed. 
richtig : n^in l'llt'nn f Tw. Tlt^n ist hier , weil von Israel , den Samaritanem, 
ausgesagt, tendentids "in^tl, ^* ^* r)l^^j9 ^^ Qnadenzeit, fibersetzt; s. 
ob. S. 48 flg. g) Am Schiasse des Ms., als am Ende der Bibel , steht eine aus 
Winkeln, mit dazwischen liegenden Punkten, bestehende Linie, 
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S. 3. Anm. 2. Zu pw« für »12^ vgl. weiter S. 107 flg. 

S. öl. Zu p3^ und rjpiDifc73 ist noch JipsSfc» im Petersburger 
Fragmente des sam. Trg. zu Deuter. 33, 25. (s. S. 223) zu vgl. 

S. 57. Zu den von den Samaritanem beim Schlachten beob- 
achteten Observanzen vgl. Petermann's Beisen a. a. 0. S. 236 flg. 
Daselbst ist das sorgfältige Untersuchen des Schlachtmessers vor 
dem Schlachten hervorgehoben, und zwar genau nach der vom Tal- 
mud, Chol. 17 b. angegebenen Methode: «"^la tib •'pnn n«^ ni 
^'^^ii^'^b „R. Schescheth untersuchte das Schlachtmesser mit seiner 
Zungenspitze^, wodurch die Angabe Petermanns (das.) erst ins 
rechte Licht gesetzt wird. Ferner berichtet Petermann (S. 237) 
von dem Sprechen eines Gebetes (wohl richtiger: Segensspru- 
ches) während des Schlachtens, sowie (das. S. 238) von dem nach- 
träglichen Untersuchen des geschlachteten Thieres (bei den Juden 
np'^'in) und noch dazu, dass die Schlächter ein Lamm als zum 
Genüsse unzulässig erklärten, als sie fanden, „dass die Lunge 
zusammengewachsen war^', was bekanntlich Alles genau den 
rabbinischen Vorschriften entspricht. Dass die Samaritaner gewisse 
Schlachtregeln und Bestimmungen über Fehler und Krankheiten 
(Jib'^ss, JiB'^lü) haben, in Folge dereü der Genuss des Viehes 
religionsgesetzlich verboten ist, ergiebt sich auch aus dem Frag- 
mente Mungas in der Dissertationsschrift von Drabkin ;,Frag- 
menta comment. ad pentat. sam. -arab. sez.^ (Leipzig 1875.) 
S. 50 flg. 

S. 77. Die Samaritaner haben nicht nur die haggadischen 
Auslegungen und Legenden der Juden, sondern auch die Misch- 
nah gekannt. (S. Neubauer, Chron. samar. S. 103.) 

8. 84. rtmi rtrr^: ist bei den späteren Samaritanern eine 
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Stehende Eologie fClr Verstorbene. Jene Parthien der von Neu- 
bauer edirten sam. Chronik, welche ein entschieden arabisches 
Gepräge tragen^ was sich z. 6. aus der Benutzung arabischer Monats- 
namen ergibt (so S. 29 sjmä tt)in und (iL:Sj> =) nanl?« tt)nn, 

steht bei den Namen der verstorbenen Hohenpriester und Gelehrten 
regelmässig nm^ JitT^i (s. S. 20, 27, 28 u. a.) genau so, wie die 
Juden bei ähnlichen Gelegenheiten Dnb;sn n">by hinzufügen. Andere 
samarit Eulogien für Verstorbene sind: niüb D^-iD^N (= D^'^Df) 
„er gedenke ihrer zum Guten I«' (S. 14 das.); üb^bn^ itab d^'^D'iK, 
,;er gedenke ihrer zum Guten auf ewig!^' (S. 27 das.); das dem 
arab. iJLfi äW ^. nachgebildete T^by mrr» •jnir'i (S. 85. das.) und 
mrr» i^an^"^ (S. 37das.) „Gott erbarme sich seini" 

S. 138. Dass es den Samaritanern zur Zeit der Araberherr- 
schaft in der That als Regel galt d-inb« durch ^«b^a zu umschrei- 
ben, beweiset auch der von Neubauer angezeigte sam.-arabische 
Bibelcommentar, a. a. 0. S. 105. 

S. 186. Zu der tendentiösen Leseart der Codd. zu 49, 12: 
abnfür nbn vgl. Munga's Commentar bei Drabkin a. ä. 0. S. 55. 

S. 190. Zu dem bissigen Wortspiel der Samaritaner n*^! 
«n^Tanfüriö'rpttn rria bietet ihre Bezeichnung Jerusalems : nTiK 
dbtt), „verfluchtes Salem", für dbtt)i*i^ ein interessantes Ana- 
logon (s. Neubauer a. a. 0. S. 18 u. 19.) 
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